Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


v\ 


>-A 


j<o(p^i  r 


> 


\ 


«V»». 


-  ■        1/ 


*  I 


s  -»i 


•   # 


/ 


4 


K 


-  ■    « 


jja* 


\ 


■9 


^"i 


>■    ^ 


I 

k 


■■>/■• 


BLIOMBERIS 


EIN  RITTERGEDICHT   IN   12  GESÄNGEN 
VON 
A      L      X      I      N      G      E^    RjJeltHK 


Neue    Auflage    mit    2    Kupfci 


IC    XKT     GBOnC     JOACHIM     C  Ö  3  C  II  E  H  .    lQ02. 


P77^^2. 


/^("i 


-#• 


.4* 


I  *• 


> 


ik 


W      I      E      L       A      N 


^         y 


I« 


^ 


K 


N 


ü 


DEM 


HERRN   HOFRATH    WIELAND 


PER     H.ER  AUSGEBER. 


Das  vorhergehende  Blatt  entschuldigt  dieses.  •— 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers  haben  Sie  das 
nächste  litterärische  Recht  auf  das  Gedicht,  an 
das  ich  nur  nach  vielen  Überlegungen  und 
Bedenklichkeiten,  und  vielleicht  doch  zu  kühn 
und  zu  früh,  mich  gewagt  habe.  Al^vinger 
wollte  es  selbst,  eben  so  wie  er  mit  seinein 
Doolin  gethan  hatte ,  von  neuem  durcharbeiten ; 
dafs  er  es  nicht  konnte,  werden  nicht  allein 
seine  Freunde,  sditdern  auch  alle  Freunde  de^ 
Geschmacks  und  der  Dichtung  gewiXs  bedauern, 
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Er  war  Ihr  Freund,  und  Sie  nehme A  daher 
billig  noch  den  wärmsten  Antheil  an  allem,  was 
das  Andenken  des  Verstorbenen  betriift. 

Herr  Göschen  wünschte,  dafs  ich  vor  dem 
Druck  der  neuen  Auflage  den  Bliomberii  durch- 
sehen , .  und  nach  Überzeugung  und  Vermögen 
einige  nötliige  Änderungen-  machen  möchte. 
So  freundschaftlich  und  ehrenvoll  von  der  einen 

I 

Seite  dieser  Antrag  war,  so  kritisch  und  gefähr- 
lich war  er  für  mich  von  der  andern.  Der 
Verleger  wird  bezeugen,  dafs  ich  die  Arbeit 
ohne  Anmafslichkeit  und  ohne  Leichtsinn  über- 
nommen habe. 

Die  gemachten  Veränderungen  betreffen  nur 

die  Sprache 'und  den,  Versbau;  vorzüglich  den 

V     Abschnitt,   der  für  den  Wohlklang  so  wichtig 

ist     Ob  ich  darin  glücklich  gewesen  bin ,  kann 

nur  ein  rhythmisches  Ohr  durch  Vergleichung 
I 

beyder  Ausgaben  bestimmen.  Da  wo  der  Ver- 
fasser  durch  Vernachlässigung  des  Abschnittes 
^ugeuifik^heinlich  eine   andere  Absicht  erreichen 
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wollte,  babe  ich  die  Stellen  unberiihrt  gelassen; 
und  mich  dünkt ,  dafs  er  zuweilen  recht  glück- 
lich dadurch  geiiiahlt  habe.  Die  Oberdeutsche 
Form  der  Wörter  habe  ich  nicht  ganz  verban- 
nen dürfen,  da  sie  unserm  Verfasser  zu  sehr 
eigen  ist,  und  da  sie  auch  von  unsern  besten 
Dichtern  nicht  verworfen  und  oft  gebraucht 
wird:  wo  aber  das  Grammatici  certant  einen 
Solöcism  hätte  entschuldigen  '  müssen  ,  habe 
ich  doch  lieber  einen  Ausdruck  gewählt,  wo 
ich  Form  und  Gang  für  rein  grammatisch 
hielt. 

Obgleich  wenige  Stanzen  ganz  ohne  Feder-^ 
strich  geblieben  sind,  so  ist  doch  nur  selten 
dem  Dichter  einer  seiner  Gedanken  genommen 
und  ein  anderer  dafür  gegeben  worden:  wo 
es  aber  dennoch  geschehen  ist,  bin  ich  mehr 
durch  ein  leiseres  ästhetisches  Gefühl  als  durch 
eben  angeführte  Gründe  beslijnmt  worden. 
Nur  wenige  Stanzen  sind  ganz  timgeschmelzt; 
und  nur  eine  einzige ,    die  i33ste  im'  neriintea 
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Getimge^  ha])e  ich  ganis  weggestricli«n ,  nach- 
dem  ich  mir  eine  ziemliche  Zeit  die  Stirne  heifs 
gedacht '  hatte ,   was  ich  damit  anfangen  soHte. 

Als  ich  die  lange  Rede  der  Zofe,, die  eben  nicht 

* 

grofse  Wichtigkeit  des  Inhalts  dieser  Stelle,  den 
Vortrag  und  den  Versbau  darin ,  und  die  Länge 
des  Gesanges  selbst  überlegte ,  wagte  ich  es  end- 
lich sie  a^uszustreichen. 

Es  würde  Vermessenheit  seyn,  wenn  ich 
behaupten  wollte ,  dafs  durchaus  alle  meine  Ver- 
änderungen auch  nothwendig  Verbesserungen 
seyen;  aber  Widerspruch  wäre  es,  wenn  ich 
sie  während  der  Arbeit  nicht  dafür  gelialten 
hätte.  Wer  vergleichen  will ,  wird  meine  Mei- 
nung und  meine  Gründe  leicht  finden.  Mir 
genügt,  wenn  das  ganze  Stück  durch  meine 
.Bemühung  noch  etwas  reiner  und  hier  und  da 
fliefsender  und  rhytlimischer  geworden  ist.  OK 
dieses  der  Fali  sey,  will  ich  gern  dem  Urtheil 
anderer  überlassen,  die  als  Richter  in  der  Sache 
anerkannt  werden^ 
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'  %$  ist]  mir  '^ine  gtofse  Belohnimg^'  dafs  kli 

^ 

bey  dieser  Gelegenheit  Ihnen  meine  unbegränzte 
Hochachtving  und  m6inen  warmen  Dank  bee^i- 
gen  darf.  Denn  wenn  ich  in  irgend  einer  Stelle 
glücklich  gewesen  bin,  so  bin  ich  es  vorzüg- 
lieh  dem  Studium  Ihrer  Schriften  schuldig; 
und  ich  werde  mich  glücklich  schätzen  und 
vor  dem  Publikum  viel  gewonnen  haben ,  wenn 
.  meine  Arbeit  bey  dieser  neuen  Aufläge  des 
Bliomberis  Ihren  Beyfall  erhält 


Grimma« 


Seume. 


i\j^' 

H»'- 


ERSTEH        GESANG. 


T 


i 


'nm\      »I 


•■«i 


!♦ 


Heruiiter  von  der  Wand,  herunter  goldne  Leyer, 

Die  Doolins  Thaten  sang !  mich  schreckt  der  Lärm  der  Schlacht, 

Mich  seufset  Zärtlichkeit  in  stiller  Mitternacht 

Von  neuen  auf;    vor  mir  ziehn  Abenteuer 

An  Abenteuern  hin.     Seht,  meines  Liedes  Held 

Ist  ganz  allein  in  einer  weiten  Welt ; 

Bey  seiner  Wiege  schon  hat  ihn  das  Gliiak,  der  Thoren 

Yerpflegerin ,  auf  ewig  abgeschworen. 


s. 

Doch  statt  des  falschen  Glückes  stand 
Die  Liebe  da  und  hob  die  Strahlenhand 
Zum  Segen  auf;  sie  trocknete  dem  Kinde 
Mit  ihrem  Busentuch  die  ersten  Thranen  ab; 
Sie  schenkt*  ihm  Mnth  und  Treu  zu  eihem  Angebinde, 
Sie  zog  ihn  grofs ,  sie  schnitt  ihm  einen  Wanderstab 
Aus  ihren  faeilgen  Myrthenbäumen 
Und  lie£s  ihm  Blumen  oft  in  öden  Wüsten  keimen» 
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Wenn  in  der  Mitte  der  Gefahr, 
Umringt  von  Feinden ,  er  der  Feinde  Schrecken  war, 
Wiewohl  nehftt  seinen  aufserlichen 

Ein  innrer  Feind,  der  Schmerz ,  als Mitverschworner  focht^ 
Der ,  wenn  der  Edle  gleich  die  erstem  untterjocht, 
Von  seiner  Seele  nie  gewichen ; 
Wenn  er,  wo  selbst  der  Tapfre  stille  stand. 
Sich  unerschrocken  weiter  wand; 


O  Liebe,  so  hast  du  su  diesen  Heldenmuhefi 
Ihin  deine  Götterkraft  geliehen : 
Steh  nun  auch  seinem  Sänger  hey, 
Dafs  mein  Gesang  des  Edlen  würdig  sey ; 
Geufs  deine  bittersten  und  süfsesten  Gefühle 
Mit  eigner  Hand  ihm  ein ,  und  führe  mich  8um  Ziele, 
Wie  du  einst  ihn  geführt,  und  thu  durch  meinen  Mund 
Der  Nachwelt  seine  Thaten  kund» 


Die  Dichtkunst  zog  mich  weg  von  jenen  eitlen Frettd,en, 
)        Woran  sich  kleine  Grofse  weiden, 

Und  räumte  mir  dafür  ein  sonnig  Gärtchen  ein. 
Die  Rosen,  welche  dort  im  Abendschimmer  glühen, 
Mlab'  ich  gepflanzt :•  sie  warten  sehnlich  dein; 
K«mm,  hauche  sanft  sie  an,  damit  sie  ewig  blühen. 
Ein  ti^fser  Duft  der  späten  Enkelwelt, 
WaMi  längst  das  Grab  den^Fflantser  hält! 
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Aclit  Meilen  weit  von  Türnftys  hohen  Mauern, 
Der  Herrscherttadt  des  grofsen  Pharamund, 
Defs  Ruhm  so  lange  blüht ,  als  dieses  Erdenrund 
Und  als  des  Himmels  Sonnen  dauern, 
Erheben' sich  in  stolzer  Pracht  uiid  gans 
Bestr&mot  von  dem  Abendglanz 
Sechs  golddurchwirkte  Zelt*  in  einem  schonen  Felde 
Dort  an  der  hhimenreichen  Scheide. 


Zwey  hohe  Wanderer;  für  die  der 'Knappen  Hand 
I3en  aeidenen  Faltadt  gespannt, 
Entsteigen  stolz  geschmückten  Rossen  ; 
Man  liea*t  in  ihrem  Angesicht, 
Dafs  sie  von  Einem  Stamme  sprossen; 
Und  dennoch  gleichen  sie  sich  nicht  — • 
Doch  jeder  prangt  mit  gröfsrer  Würd'  und  Schone, 
Als  die  gemeinen  Menschensöhne^ 

Bliomberis,  ein  Jüngling,  welchem  Geist 
Aus  dunkelbraunen  Augen  strahlet, 
Dem  Heldenkraft  in  jeder  Ader  fieufst 
Und  sich  in  jeder  Miene  mahlet. 
Wünscht  rühmliche  Gefahr  herbey : 
Und  dennoch  ist  sein  Antlita  nicht  verwildert,  - 
Den  Trotz  des  jungen  Kriegers  mildert 
Um  Stirn  und  Mund  ein  Zug  von  Schwärmerey. 


l^nSTEa      OESANO. 
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Docb  Lyonel  tragt  stummes  Mifftvergnügen 
Auf  fteinet  breiten  Stirn ^  ein  schöner,  edler  Mann! 
Wer  nicht  im  LeidiBn  selbst  geübet  wurde,  kann 
An  seiner  Miene  sich  betriegen, 
Und  hält  vielleicht  für  Ruh  den  langen  stillen  Ha rmv 
Der  Harm  vermochte  zwar  nicht  seinen  tapfern  Arm, 
Doch  ^inen  Geist  allmählich  abzuspannen 
Und  jedes  Hochgefühl  der  Freude  zu  verbannen. 

Er  fafste  des  Gefährten  Hand 
Mit  Vaterzärtlichkeit ,  und  führt'  ihn  nach  dem  Zelte, 
Wo  schon  ein  Hirsch  zum.  Mahl  bereitet  stand, 
Ein  Hirsch ,  den  heute  früh  der  Pfeil  des  Jünglings  fällte ; 
Vier  Knaben  brachten  Wein  in.  goldenem  PokaL 
iNach  baldgenofsnem  Abendmahl 
Winkt  ihnen  Lybnel,  der. Ruhe  nunt  lu  {pflegen. 
In  ihre  Zelte  sich  zu  legen* 

Bliomberis,  wir  sind  allein. 
Beginnet  er,  ich  mufs  nun  einen  Stein  ; 

Von  schwer  gedrückter  Seele  wälzen 
Und  dir ,  der  du  mein  Ne£f'  und  einst  mein  Erbe  bist, 
Erzählen ,  wie  das  Glück  mit  una  verfahren  ist. 
Zwar  wird  mein  Herz  dabey  in  neuen  Jammer  schmelzen  ( 
Allein  schon  längst  schwebt,  dieses  Herz 
Nor  s wischen  stechendem,  und  zwischen  stumpfem  Schmeris, 


BHSTEK      aXS  AK« 
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Auch  war  es,  Tbeurer,  keine  feige 
Yerschonung  meiner  «elbst,  dafs  ich  so  lange  schweige 
Und  das  Geheimnifs  dir  so  lange  vorenthielt: 
I>och  solltest  du  von  einem  Vater  sagen, 
Dafs  er  nicht  Recht,  nicht  Menschlichkeit  gefühlt, 
Auch  deine  Lippen  würden  zagen ; 
Denn  leichter  ist's  ein  eigenes  Yergehn, 
Als  eine  Missethat  der  Unsem  au  gesteh». 

13- 

Seit  einem  Jahre  schon  beschliefs*  ich  jeden  Morgen, 
Heut  redest  du ;  und  dennoch  redt*  ich  nie. 
Doch  länger  bleibt  dirs  nicht  verborgen. 
Da  ich  mit  dir  zu  Fhara  munden  zieh, 
Zu  ihm,  der  alles  welTs  und  leicht  den  Argwohn  hegte, 
Dafs  Mangel  an  Vertraun ,  an  Seelenharmonie 
Mir  dieses  Schweigen  auferlegt^: 
Drum  red^  ich ;  schaden  kann  dein  Lyonel  dir  nie. 

14. 
Das  weifs  ich ,  sprach ,  indem  sein  Herz  sich  regte, 

« 

Der  zärtliche  Bliomberis,  ^ 

Grofsmüth'ger  Ohm ,  das  weifs  ich  ganz  gewifs. 
Wer  war  es ,  der  mich  nährt'  und  bildete  und  pflegte  ? 
Wo  fand  ich  Trost,  wo  wuchs  ich  grofs? 
AJs  Kind  in  euerm  Arm,  als  Knab'  auf  euerm  Schoofs. 
O  könnt'  ich  Jüngling  ettch>,nun  etwas  Bessers  geben, 
Als  meinen  Dank  und  dieses  Leben ! 
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Do  hast,  tprack  Lyonel»  dein  flere  nur  au^etbaä; 
Ich  lAÜtae  diefs,  und  fordre  dein  Versprecbeni 
Was  immer  Bosheit  oder  Wahn  , 

An  euch  gesündigt,  nie  8u  rächen.  - 
Erscheint  djer  Vater  als  Barbar, 
So  wende  die  erzürnten  Blicke 

Auf  den  gebeugten  Sohn ,  auf  deinen  Freund  turüche^ 
Der  gut  gemacht,  was  möglich  war. 

Bey  diesen  Worten  deckt  der  Wefamudi  finstrer  Schleier, 
Benetzt  mit  Thränen  sein  Gesicht; 
Weint,  ruft  Bliomberis,  o  Theurer,  wemet  nicht! 
Denn  jede  Thräne  fällt  wie  Feuer 
Mir  auf  das  Heiz;   ich  habe  keine  Pflicht 
Als  kindlich  euern  weisen  Willen, 
Mein  Lehrer  und  mein  Ohmi   in  Allem  sn  ierfttjlen» 
Ich  schwör' es  euch!   nur  weinet  nicht* 

Err  sagt  es  und  entküfst  die  Thränen  seinen  Wangen : 
Das  Antlitz  Lyoneis  ist  wie  das  Firmament 
An  einem  Herbsttag;  immer  hangen, 
"Von  schwacher  Sonne  nie  getrennt, 
Die  Wolken  schwer  zur  Erde  nieder. 
Der  Regen  hört  zwar  öfters  auf; 
Doch  einen  Augenblick  darauf 
"Fällt  er  in  dichtem  Tropfen  wieder. 
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Du  weifst  9  beginnet  nun  der  Held, 
Mein  Vater  Bort  beherrschet  die  Bretonen, 
Doch  alle  ^  die  am  Meere  wohnen, 
Sind  dein ,  Bllomberis !    Als  in  die  bessre  Welt 
Sein  Bruder  Ormund  ging,  ward  er  dem  einsogen  Kinde 
Des  Hingeschiedenen,  ihr  Name  war  Arlinde, 
Als  Vormund  angestellt.     Es  ruft  ein  altes  Recht 
Zu  diesem  Amte  stets  den  Nächsten  im  Geschlecht« 

« 

Sie,  Erbin  eines  Reichs,  in  voller  Jügendblüthe, 
Mit  himmlischer  Gestalt  und  himmlischerm  Geniiithe, 
Erschien  an'unserm  Hof,  gleich  einem  neuen  Stern. 
Der  König  nahm  fie  auf  mit  väterlicher  Güte; 
Allein  den  Freyerschwarm  von  Rittern  und  von  Herrn^ 
Der  hoffnungsvoll  ihr  nachflofs ,  hielt  er  fern. 
Weil  er  Arlinden  mir  bestimmte. 
In  dessen  Busen  auch  schon  Liebe  für  sie  glimmte. 

Doch  glimmte  sie  nur  kurse  Zeit; 
Sie  ward  zur  Flamme  bald ,  die  meine  Ruh  veraebrtr, 
Zur  Flamme ,  die  bis  heute  währte 
Und  währen  wird  in  Ewigkeit« 
Von  eitler. Hoffnung  süfs  betrogen^ 
Glaubt*  ich  zuerst  Arlinden  mir  gewogen. 
Weil  sie,  die  alle  Männer  miöd. 
Doch  mich  allein  voll  Acbtiüig  unterschied. 
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Zwar  schmeichelte  sie  nie ,  mir  Liebe  su  erwieclera ; 

Sie  schalt  vielmehr  oft  bitter  auf  die  Qual 

i)er  Zärtlichkeit,  und  rühmte  und  empfahl 

Die  Freundschaft  oft  in  Reden  und  in  Liedern. 

Sie  hofiFte  mich  von  jenem ,  was  sie  schalt. 

Zu  dem  y  was  sie  empfahl*,  allmählich,  hinsubringen. 

Umsonst !    das  konnte  nun  nur  einem  Gott  gelingen. 

Und  diesem  nur  mit  seiner  Allgewidt. 

\ 

So  bald  die  £dlä  sah ,  dafs  ich  sie  falsch  gedeutet, 
Und  dafs  Erwartungen  noch  immer  meinen  Harm 
Durchschienen ,  sprach  sie  einst  ^  von  meinem  bangen  Arm 
Zu  einer  Laube  hingeleitet, 
Sie  sprach  — ,  o  Gott !  noch  immer  hör*  ich  sie 
Mit  sanft  gedämpfter  Stimme  sprechen, 
Den  Engel !  ich  vergess'  es  nie, 
Seh'  noch  ditf  Thrän^  aus  ihrem  Auge  brechen.  -— 

Freund,  sprach  sie,  mildert  diesen  Schmera; 
Der  eti^ig  eure  Stirn  umnachtet : 

Betriegt  euch  selber,  nicht  i  kein  wahrer  Weiser  trachtet 
Unmöglichkeiten  nach:  ihr  seht  es,  dafs  mein  Hers 
In  euch  den  grofsen  Mann ,  den  guten  Mann  verehret. 
Es  fühlet  eure  Leiden  schwer. 

Schwer,  wie  die  eigenen;   o  Theurer,  dafs  ihr  mehr, 
Als  was  ich  gebeiikann,  begehret! 


j 
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Sayd,  weil  doch. die  Natur  mir  dieses  Glück  rersagt» 
Seyd  mir  ein  Bruder  n  keine  Schwester 
Hängt  dann  am  zärtlichsten  von  allen  Brüdern  fester,  • 
Als  ich  an  euch ;    nur  weiter  wagt, 
Wagt. keinen  Wunsch!   Sonst  will  ich  ungebeten' 
Euch  freundlich  gern  entgegen  treten, 
Und  les*  euch  von  dem  Angesicht 
Was  euch  gefillt;  nu^  läebe  fordert  nicht         ^ 

V 

«5. 

Blicht  uni  euch  her  iili  Zirkel  ünsrer  Pamen ! 
Sebt^  wie  hey  euerm  grofsen  Namen, 
Per  Gallien  und  Albion  erfüllt. 
Von  Seufsern  oft  der  schönste  Busen  schwillt« 
Verschwendet  nicht  mit  Eigensinne 
An  mich  allein  den  Schatz  von  eurer  Minne, 
An  mich  die  darum  nur  euch  edlen  Mann  betrübt, 
Weil  —  weil  sie  einen  andern  liebt» 

Der  Unglückselige ,  der  alle  seine  Whären 
Auf  Einem  Schiffe  hat,  und,  harrend  an  dem  Fört^  *-* 
Er  hört  den  Sturm,  und  hofft- doch  fort,  -— 
Erfahrt,  dafs  sein  Ifilot  an  einen  Fels  gefahren, 
Der  fasset  meinen  Jammersland^ 

Und  der  nur  halb ;   denn  häufe  von  allen  Königreichen 
Des  Indus  alles  Gpld ;   es  ist  doch  alles  Tand, 
Wenn  wir  es  mit  dem  Glück  i  geliebt  zu  seyn ,  vergleichen. 
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Tur  mich  war  dieses  Glück  dehtii. 
Was  that  Arlinde  nicht,  mein  Elend  nun  sn  heilen! 
Bttld  sah  ich  sie  mich  fliehn  und  hald  «Is  Trösterin 
Mir  mitleidsvoll  entgegen  eilen. 
Sie  fühlte  meine  Leiden  mit, 
£in  Edelmuth ,  diirch  den  ich  swiefaoh  litt. 
Auch  sucht  ich  nun,,  die  Edle  nicht  zu  quilen. 
Von  meinem  Schmer« -die  Hälfte  su  verhehleo. 

Der  Ritter«  der  ihr  Hers  erobert^  Palamed, 
Der  Männer  erster ,  war  noch  nicht  am  Hof  erschienen.    ^ 
Sein  Schicksal  und  der  Hang ,  wenn  Unschuld  ihm  gefleht^ 
Auf  Kosten  seines  Glücks  zu  rettsn  und  au  dienen,         ' 
Hielt  ihn  schon  dreyGiig  Monde  lang 
Von  der  Geliebten  fern ;   doch  jetso  sollt*  er  kommen, 
Wie  ich  aus  ihrem  Mund ,  ich  Unglückseiger  drang 
Mich  cum  Vertrauten  auf,  nicht  ohne  Müh  vernommen. 

29. 

Ich  riiOsogleicfa  in  vollem  Staat 
Zehn  Meilen  weit  dem  edlen  Mann  entgegen, 
Und  gl/Subte ,  da  er  näher  trat» 
Es  kam'  ein  Gott  in  seinem  Allvermögen : 
So  sonnenhell  umstrahlt'  ihn  seiner  Thaten  Schein. 
Er  schien  mir  werth  des  lauten  Preises, 
Der  Huldigung  des  ganaen  Erdenkreises, 
Ja'Wftrtb  sogar,  von  iiir  geliebt  au  seyn. 
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So  bald  er  meinen  Namen  hörtev,  -« 
Noch  br^ehV  tina  vtit  ein  gYückUcb  Ungefähr 
Zusammen«  -—  freute  sich  der  edle  Ritter  sebr^ 
Den  IVlena  su  sehn ,  den  er  verehrte. , 
Ich  ritt ,  -  sogleich  ein  liebender  Gefährte^ 
Beynahe  froh  an  seiner  Seite  her. 
Wer  einen  grofsen  Mann  sum  ersten  Mal  erblicket, 
Yergifst  aof  eine  Zeit  des  Leidens«  das  ihm  drücket» 

Mit  leper  Offenhetsrgheity 
Dem  sobönea  FeUei  schöner  Seelen«  4 

Begann  n|in  Falamed  mir  aelber  au  ersählen^ 
Wo  er  Arlinden  sah^  und  Vi^ie  von  |ener  Zeiti 
Als  er  an  Ormunds  Hof  bay  einem  Ritterspiele 
Den  Dank  aas  ihrer  Hand  em{>fingy 
Mit  gegenseitigem  Gefühle 
Sein  Herz  am  ihrigen^  ihr  Hejjf  an.sei^em  hing;^ 

Wie  Freundicfaaftj  Bjtterpflicbt,  Versprecheii 
Und  Rodrichellos  Jammerbrief 
Ihn  an  den  Guadalquiwir  rief 

An  dem  Rebellentnirpp  des  Königs  Mord  zu  rachea»; 
Wie  er  ];»eht  eher  dort  den  Aufruhr  ganz  gedämpft* . 
Bis  er  mit  eigner  Hand  zwölf  ungeheure  Rieseiif 
Die  des  Erschlagnen  Sohn  bekämpft« 
Ins  Schattenreich  hinab  gevriespn; 


% 
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Wie  er  nun  Spanien  verliefs» 
Zu  dcf  Geliebten  Bog,  doch  in  b«bü«cliten  Wegeft> 
Von  Aquitanien  auf  "einen  tlauber  fttiefs,    . 
Der  eine  Dam'  entfuhrt,  ihn  in  das  Oras  su  legen 
Für  Pflicht  hielte  ob  er  gleich  dgj^ohn  des  Königs  war; 
Durch  manchen  Umweg  dann,  durch  manche  Todsgefahc  • 
Kach  Gallien  zuriicke  kehrte ' 
Und  jetzo  erst  den  To4  des  Kdnigs  Qrmund  hörte. 

34^. 

« 

Nun,  tief  er,  biA  ich  hier,  geliebter  Lyönel, 
Ich  def  den  Himmel  nie  mit  Bitten  oder  Klagen-      t 
Noch  nie  belästigte;   doch  bat* ich  diefsmahl  fehl; 
Und  sollt*  er  mir  Arlindens  Hand  versagen ; 
So  seug'  ich  laut,  dafs  wahre  Riedlichiceit 
Auf  Erden  keinen  Lohn  und  keime  Freuden  halm, 
Bereue,  dafs  ich  mich  der  Menschheit  Wohl  geweiht,' 
Und  sehne  mich  nur  nach  dem  Grabe» 

35' 

Mit  vierzehn  Jahren  schon  fuhrt*  ich  diefs  Rittersch^ert» 
Und  nicht  umsonst;  denn  immer  blitzt*  es  Rache  • 
Auf  Frevler,  für  die  gute  Sache. 
Ich  fühle  nun  fnich  eines  Lohnes  werth 
Und  denke ,  dafs  ich  sie  r  für  die  ich  ewig  brenne^ 
Nicht  wünschen  nur,  auch  fordern  könne. 
Das  will  ich  nun.    Hier  schlofs  der  Held  und  bat 
Ua  meinen  Beystand,  meinen  Rath. 
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Mit  blatendani ,  doch  mit  getreuem  Hersen 
£rgriff  ich  teiae  Hand,,  drückt'  ilir  VerheiTsung  ein^ 
Und  fand  in  teinenoi  Hoffnungsschein 
Vermindrung  meiner  eignen  Schmerzen, 
Ja  ein  Gefühl  sogar,  das  dem  Vergnügen  glich« 
Arbeite,  Sohn,  an  edler  Menschen  Glücke, 
Und  glaube  mir ,  es  fleufst  davon  atif  dich 
Ein  nicht  geringer  Theil  aurücfce! 


37. 

Ich  mufste  fettti  litt  gleich  mein  Hers 
Bey  jedem  Worte  Todesschmer«, 
Doch  mufst'  ich  jetst  mit  Falameden 
Tön  meines  Vaters  Zweck  und  meiner  Liebe  reden« 
Ich  hatte  durch  die  Art ,  wie  ich  von  dieser  sprach^ 
Nicht  uagrofsmüthig  ihn  betrogen ; 
Ich  gab  ihm  zu  verstehn,  sie  wäre  nach  und  nach 
Dnxch  Zeit  und  Widerstand  yerflogen. 

38- 

Auch  meinet  Vaters  harten  Sinn 
Tierhiefs  ich  ihm  nach  Möglichkeit  zu  beugen. 
Nur,  rieth*  ich,  sollt*  er  noch  Von  seiner  Absicht  schweigen, 
Bis  ihm  die  Zeit,  die  Allvermittlerin, 
I>ie  günstige  Minute  brächte. 
Wo  ich  dailn  selbst  für  ihn  zu  werben  dächte. 
£r  dankte  mir,  von  niederm  Argwohn  frey; 
Und  ich  blieb  memem  Worte  treu. 


« 


59* 

Acbt  Motide  lebt'  er  nun  in  Yannes ,  teiniBr  Würde 
Nicht  uQgemäft..    Als  meinen  Freund,  die  Zierde 
Der  Ritterschaft,  hatt'  ich  den  theuern  Gast 
Dem  Vater  vorgestellt,  der  gütig  ihn  empfangen. 
Die  schönsten  Zimmer  im  Pallast 
iVlit  fein  gewirktem  Gold'  aus  Indien  behängen, 
Geschmückt  von.  mancher  Kunst,  mit  manchem  Edelstein, 
Bäumt  man  auf  mein  Geheifs  ihm. ein. 

I 

4 

Vier  Knaben^muTsten  stets  ah  seiner  Si&ite  gehen^ .  . 
Ihm  jeden  leisen  Wunsch  im  Werden  ab&usehen> 
Er  ordnete  Tans ,  Gastmahl ,  Ritterspiel 
An  meiner  Statt;   schien  jemand  ihm  willkonkmen, 
So  war^  er  auch  von  mir  mit  Freundschaft  aufgenommen  { 
Doch  kalt  nur.,  wer  ihm  nicht  geEel. 
Auch  Einen  Dienst  sogar  versagte. 
Ich  ihm  nicht ,  ob  mein  Herp  gleich  oft  im  Stillen  klagte,: 


41. 

Ich  führt*  oft  selbst^  dafs  Er  dem  Höflingsschwarm  ^ 
Und  Borts  Verdacht  entßöh,  am  Arm 
Arlinden  in  des  Schlosses  Garten 
Und  hiefs  den  Glücklichen  in  dem  Gebüsche  warten« 
So  bald  kein  Überfall  uns  mehr  bedräute ,  sprang      ^ 
Aus  den  zertbeilten  Myrthenwändtfn 
Der  Held  hervor«  ich  gab  sie  seinen  Händen 
p1||ad  schlich  in  einen  Seüengang, 
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port  warf  ich  »fahrend  sie  in  Liebe  sich  berautcbten^ 
Und  wohl  bewacht  von  mir  im  Kuf«  die  Seelen  tautchten, 
Mich  auf  dem  Rasen  ba  den  Thau 
Wo  meine  Thrane  flofs;  oft  hing  miv*s  nebelgrau 
Vor  dem  Gesicht  t  ein'Fieberschauer 
Durchbebte  mein  Gebein :  der  Hauch  des  Westes  schien 
Mir  Iiuft  vom  Grabe  her,  vearwelkt  des  Rasens  Grün 
Und  die  Natnr  gehüllt  in  Trauer« 

45. 

Fast  immer  kamen  sie  n^h  Stunden  erst  heraus. 
Zwar  nach  Minuten ,  wie  sie  wähnteui 
Die  Glücklichen ;  mir  aber  dehnten 
Zu  Jahren  sich  die  Stunden  aus. 
Auch  vor  der  Welt^  wenn  sie  ihm  lieblich  blick|;e). 
Verstohlen  nur  und  mir  allein  bewuüstt  , 
Mit  süTsem  Lächeln  Liebe  nickte. 
Fuhr  nubr  ein  Dolchstich  in  die  Brust. 

Indefs  erforscht*  ich  oft  des  Königs  Sinn  von  weiten, 
Ob  für  die  Liebenden  vielleicht  ^n  Hoffnungsstrahl 
Dort  dämmerte;  doch  Nacht,  Nacht  fand  ich  alle  Mal. 
Ermüdet  nun  durch  diese  Schwierigkeiten, 
GeAeh*  ich  ein0s  Tags  ihm  f re^, . 
Dai#  der  entworfae  Plan  mit  mir  und  mit  Arlinden 
Wohl  ewig  uaaoaführbar  sey ; 
Weil  nnsre  Hejzen  sich  nicht  ^leichar  Stimmung  finden» 
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^ '     Was ,  Herren  \  rlefv  er  aus ,  mit  H^n  und  Bitterkeit i 
Stimmt  euer  Herz  nach  dem ,  was  die  Vernunft  gebeut. 
Du  Thor,  wie  keiner  ^ooh  gewesen ! 
Dein,  guter  Vater  wirft,  auf  deine  Lebensbahn 
Dir  eine  Krone  hin,  und  du,  du  stehest  an, 
Unsianiger ,  sie  aufaulesen  I  •• 

Fort !   mich  betfaörst  du  nicht ,  umsonst  üt  des  Vexsuch ; 
Arlinden  oder  meinen  Fluch ! 

46. 

Ein  unverdienter  Fluch  gUtscht  ab  < von  mirin^  Haupte, 
So  sagt'  ich  zu  mir  selbst ,  und  .wenig  Tage  drauf 
Stand  ich  bey  einem  Gastmahl  auf 
Und  bat  ihn,-  dafii».  er  laut  zu  sprechen  mir  erlaubte; 
Er  gönnt'  es  mir ,  ich  sprach ,  un^  «^Ues-  vfnirde  Ohr,  ■ 
Di^  Gäste  richteten. sich  todtenstill  empor. 
Ich  sah ,  wie  Neugier  upfl  JE^rwartei^  •  • 
Weitaugig  auf  mich  hin  mit  o£Fnem  Munde  starrten. 

47. 

Herr,'  fing  ich  an,  Verleumdung  nagt 
AnXyonels  noch  unbe&ecktein  Ruhme*  ' 

Zwar  ehrt  wie  einen  Gott^ in- seinem  Heiligthume 
Mich  hier  der  Höfling ;  doch  der  kühnre  Burger  wagt 
Ein  Urtheil  wider  mich ,-  das  ich  au  widerlegen 
Mir  selber  schuldig  bin ;   denn  nur  ein  Wü^irich  lacht, 
Wenn  wider  ihn  den  niedrigsten  Verdacht 
Die  Menschen,  seine  Brüder ^  hegen. 
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«- 


-Man  flittert  sich  ins  Ohr ,  dafs  mehr  der  scbnSde  Gaits 
Nadb  ihrer  Krön*  alt  der  PrinEesfrin  Reits, . 
Wie  grofs  aueh  dieser  aey,  mein  Hers  dahin  gerissen. 
Selbst  eure  hetUge  Peraony 

OHerr,  wird,  nicht  gescbeuti  denn  schütaeitwohl  ein  Thron 
Tor  frecher  Schmähsucht  Natterbiasen  ? 
Am  hinfigste^',  am  liebsten 'fällt  ihr  Zahn, 
I>er  Kittel  schont,  den  Porpur  ktu  ^ 

Doch  däÜa  mit  SiöemMal  die  Niedrigen  nun  schweigen, 
Die  sich  so  sehr  an  mir  geirrt,  ^ 

So  hört,  was  jetat  mein  Mund  vom  Fürsten,  flehen  wird, 
Und  seyd  mir  defs  ror  £rd*  und  Himmel  Zeugen ! 
Ich  will,  hier  hatt*  ich  tief  mich  gegen  ihn  gebückt, 
Jetst  nm  Arlindens  Hand  — *  für  Palameden  werben: 
Denn  seiner  Tugend  hat*s  geglückt. 
Sich  ihre  Liebe  su  etwdrben« 

,  Gewifa,  wir  sind  beneidenswertb. 
Wenn  Er,  den  man  in  allen  Landen 
Ala  Schutsgeiat  der  Bedrängten  ehrt, 
Der  Jedes  Abenteur  und  jeden  Feind  bestanden, 
Wenn  dieser' äeld  mit  heirgen  Banden 
An  nnser  Haus  geknüpft>  uns  näher  angehöit. 
Drum  ladt  uns,  Herr,  da  sie  sich  beide  lieben, 
Kicht'lttig  ihr  Glück  und  unser  Glück  verschieben« 
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Der  König  sog  mit  unterdrückter  Wuth» 
Indem  ich  sprach ,  am  Tafeltache* 
Auf  seinem  Antlits  siedend  Blu^ 
Den  Mund  verserrt  zu  einem  Fljucfae.- 
So  safs  er  da  und  blickte  Dolcli  auf  mich; 
/Doch  fühlt'  er  wohl ,  er  könne  der  Beschämung 
Durch  nichts  entgehn,  als  Selbstbesähmungi       . 
Es  ward  ihm  schwer,  doch  halb  benahmt'  er  sich«. 

Er  sprach  swar  ron  de^  Frey^rs  Thaten     ^  !• 
Mit  lautem  Lob ; ,  allein  er  fi^nd 
Zu  wichtig  diesen  Gegenstand» 
Um  .unter  Bechern  sich  darüber  su  beratben^ 
Es  könne,  fügt'  er  bey,  allein  der  Aberwita -    '  , 

■ 

Solch  einen  Augenblick ,  davon  su  sprechen  |  wählen«. 

Hier  stand  er  auf  von  seinen^  Sits 

Und  ging  ergrimmt  aus  den  Gesellschaftasäleni. 

» 

53. 

Ihm  folgte  nur  der  Marschall  Menigor,         ,  / 
Der  lange  schon  sein  gana  Yertraan  genossen»    , 
Doch,  dessen  unwerth,  Hers  und  Ohr 
Dem  Ruf  der  Tngisnd  stets  verschlossen, 
Bey  allem,  was  der  Fürst  nur  imnier  sprach  und  that, 
Bewundrung  knechtis<;h  ihm  geheuchelt, 
Bald  als  Spion  gedient,  bald  als  gefällger  Jlath  . 
Der  Leidensichafit  auin  Weh  des  Lands  geschmeicheUn 
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54- 


Aach'letst  entwarf  er  einen  Plaiii 
Der  Sataa«  werth  gewesen  w^re, 
Und  bot,  daf»  ja  das  Latter  nichts  verlöre. 
Sich  selber  aur  VoUführang  an. 
Er  reiset  in  Geheim  nach  Aire 
In  Aquitanien  tum  König  Ostroman, 
Der  Palameden  tödlich  hafste, 
Seitdem  sein  böser  Sohn  durch  dessen  Faust  erblafste. 

65- 
Mit  dieaem  König«,  dem  schläa'sten  Bösewicht,   . 

A 

Der  jemahls  ein^n  Thron  geschändet, 

Wird  bald  das  Bubenstück  begonnen  und  vollendet. 

Denn  bald  erscholl  bey  Hofe  das  Gerücht: 

Der  König  Ostroman  droh*  Einfall  unserm  Lande ; 

Sein  Feldherr,  wider  uns  geschickt, 

Sey  durch  Austrasien  bist  su  der  Loire  Strande 

An  unsre  GreAaea  vorgerückt. 

56. 

Mali  rechnete  darauf,  dafs  Palamed  die  Bürde, 
Der  Führer  unsers  Volks^  zu  seyn,  • 
Für  seine  Schultern  fordern  würde, 
Und  hattehicht  geirrt.     Bort  willigte  darein; 
Sein  Lächeln  wurde  falsch  für  Bey  fall  ausgedeutet. 
Der  nun  des  Königs  Gunst  den  Helden  hoffen  liefs. 
Ach!,  dieses  falsche  LScheln'  hiefs : 
Geh  hin  aum 'Untergangs  -den  ich  dir  zubereitet!. 


ji 
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DogIi  jelzo  sabn  »ie  «rtt  die  gröTue 
Mich,  den  man  als  den  Freund  d^  edlen  Mannes  acbeot, 
Mich  I  desten  Worte  viel  bey  Pharamundea  galtep, 
laicht  zu  entfernen  blofs,  anoh  lang!  entfernt  su  hidteiL 
.  Allein  wo  sagt  des  Hoflüigs  PoIidJ(  ? 
Mein  Vater  ^  der  den.Qroll  tief  in  der  Brost  Teiiborg«n, 
Tritt  einst  y  als  schwer  gedrückt  von  dea  Regierangssorgeai 
In  noüoin  Gemach,  und  spricht  mit  müdem  Blibk^ 

Settd^Hi  ein  NervenSiehlag  die  Kräfte  mir  gelahmet. 
Und  nm  den  Ruhm  d^s  Kampfes  mich  gebracht, 
Hast  da^  ineiki  Sohn,  stets  siegreich  in  der  Schlacht, 
Für  mich  den  Feind  des  Reichs  besähmet: 
Und  dir  gejiel  doch  wohl ,  dals  ii:h  den  Faldh^rmstab. 
Jüngst  in  die  Hand  des  Helden  gab. 
Der ,  von  gerechter  Räch*  entzündet, 
Sein  Heil  im  Sturz  des  A^uitanMS  findet  ?  .  -^ 

69' 

Du  warbest  selbst  für  ihn  um  der  Frinsessln  Handf 
Drum  dulde,  dafs  epr  dieses  Laiid,  -^ ' 

Worin  er  herrschen  soll ,  für  uns  und  si|;h  beselnkaeki 
Du  hast,  das  weifs  die  Welt,  der  Lorber  schon  geaug, 
Bist  tapfer  und  noch  mehr,  bist  klug. 
Drum  wünsch^  ich ,  dals  uns  jetzt  auch  deine  Weisheit  nütze : 
Sie  ists ,  worauf  dein  Fürst ,  worauf  dein  Vater  baut. 
Und  gn^s.ist  das  Geschäft,  d^s  er  dir  envertreut. 


r 
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60«        « 

Zeuch  bin  snni  Sohne  d^Ci,  der  i;inteni  Thron  entehret, 
DjBr' mit  Tribut diefs  freye  L«»nd  betchwerM^    »■'* 
Zu  Clodwigft  Sohn ,  dem  stolsen  FharannHis 
£r  denke  nun  an  untern. Bund, 

Erdenke,  wenn  wir  Gold  &u  unsrer  Schmach  ihm  spenden, 
—  Ach  drüokte  diese  Schmach  uns  nicht!-— 
So  sey  es  auch  nun  seine  Pflicht, 
Im  Kcie^  uns  Hülfc^.zitzusenden^  . 

I 

loh  nehme  gern ,  betrogen  von  dem  Wahn, 
Dals  mit  des- Krieges  Ziel  ArKnde 
Auch  ihrer  Wünsche  Ziel,  und  ihrer  Lieiden,  finde, 
Den  Auftcag  meines  Vaters  an ; 
Und  da  ich  selbst  nicht  aaudern  wollte, 
Gebot  uns  Bort,  dafa  so  wie  aus  dem  Meer 
Die  dritte  Sonne  stieg,  HeldPalamed  zum  Heer 
Und  ich  nach  Tumay  sieben  sollte. 

62. 

Auch  sogen  wirf  am  Abende  zuvor  * 
Geleit*  ich  noch  Atlinden  nach  dem  Gtirten, 
Wo  sie  mit  Falamed  in  Liebe  sich  verlor. 
Sie  liefsen  lange  ikiicb ,  tief  in  die  Nacht  mich  warten^ 
Doch  endlich, -endlich  kamen  sie 
Mit  leisem  Schritt  und  fürchtenden  Geberden ; 
Arlinden  bebten  Arm*  und  Knie,  v 

Sie  mufste  fast  gezogen  werden.  . 
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•     Ä8i 

Auob  merkt*  ich  Ungeduld ,  Zwang  und  yerlegeäbeit 
Zum  ersten  AbL an  Palameden ; 
Erst  schwieg  4minge,  lange  Zeiti 
Und  sprach  dann  nur  gebrochne  Reden  ; 
Beym  Abschied  konnte  sie  nicht  ihren  ThranenguTs, 
Nicht  ihres  Busens  Seufaer  stillen;  ^ 

Doch  sträubte  sie  sich  gegen  seinen  Kufs, 
Wie  sie  noch  nie  gethao ,  mit  wahfem  Widerwitt^n* 

Ich  wähntei  daf  s  der  Sebmers  der  Trennung  dieaem  T*aar 
So  bittere  Minuten  brächte ;  y  .  . 

Ach!    es  war  mehr  als  diefs,  es  ^at  ^ 

Vergefsne  Tugend,  die  sich  rächte. 
Sie  hörten  niebt  den  Ruf  der  Wameria 
Und  taumelten  im  Rausch  dahin. 
Von  Schwärmerey  allmacbfig  hingerissen;     . 
Du,  Neffe ,  warst  die  Fmchl  von  dieses  Abends  Küssen«      ^ 

Wie  vielen  Anspruch  bat  die  Welt  nun  nicht  an^  dich ! 
*  Denn  theuer  kommst  du  ihr  su  stehen  { 
Das  Weib ,  auf  welches  sie  als  ihren  Stols  gesehen, 
Den\  keines  gleicht ,  und  keines  glich, 
Arlinden  kostest  du ,  und  volle  seobsehn  Jahre 
Vom  Leben  eines  Palamed.    ,  . 

O  mache ,  dafa  sie  nicht  su  spat, 
Du  seyst  das  Opfer  werth ,  erfahre ! 
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66. 


Drttf  Tage  war  ich  erst  am  Hofe  Pharanmnds, 
^er  mich  alt  Frettnd  und  Ritter  ehrte 
Und,  eingedenk  des  alten  Bunds, 

■ 

Fünf  tausend  Reisige,  die  ich  Von  ihm  begehrte, 

Am  andern  Morgen  aiehen  hiefs. 

Sa  ich  mit  diesem  Volk  die  Mauern  schon  yerliefi, 

Schofs  eilend  mit  verhängtem  Zügel 

£in  Bothe  her,  als  hattVcir  Flügel» 

<J7. 

Der  Friede,  rief  er  aus,  ist  wieder  hergestellt. 
Wie?   frag'  ich,  also  bat  der  Held, 
So  hat  mein  Palamed  schon  in  den  ersten  Tagen 
Den  stolsen  Feind  allein  aufs  tf aupt  geschlagen  ? 
Ihr  irret ,  Prinz ,  erwied^rt  er, 
Zürnt  nicht  auf  mich ,  und  trauert  nicht  zu  sehr ! 
In  finstrer  Nacht  gelangs  des  Feinds  zerstreuten  Horden 
Den  grofsen  Mann  auf  einem  Schlofs  zu  morden, 

6q. 

Der  Knappe  sagte  mir, . waa  durch  ein  falsch  Gerücht 
Aiif  ihn  gekommen  war;   die  Wahrheit  wufst'  er  nicht«  - 
Da  höre  sie!   schliell  war  des  Helden  Reise, 
Und  er  auch  schon  dem  Heere  nah  i 
Doch  weil  er  von  der  Nacht  sich  überfallen  sah, 
Hielt  er  im  nächsten  Dorf ,  wo  ihn  nach  Höflingsweiae 
GefälUgkeit  im  Mund,  und  in  der  Brust  Yerrath, 
Der  Marschall  auf  dem  Schlofs  zu  übernachten  bat* 
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dp. 

Das  Sjoblofft  w-ar  sein.     Man  setzte  sieb  sn  Tische; 
Der  Mundschenk,  dem  das  Sltück  der  böse  Herr  befahl, ' 
Verfälschte  Palameds  Fobal         .    -  *  r    •  . 

]VIit  Scbluininer  bringendem  Gemische* 
Dß  nun  der  Held  wie  todt  in  seinem  Bette  sefalief. 
Schlich,  sich  der  Bösewicht  im  DunMelo'  fort  und  rief 
Die  Aquitaner  her,  .die  ohne  Zsudern  ksiman,    *    ' 
Ihn  fesselten  und  mit  sich  nahmea.-     ;.;..« 

70. 

Doch  dafs  die  Schandthat  von  der  Nacht,  • 
In  welcher  sie  geschah ,  die  Dunkelheit  behielte, 
Ward  nur  ^om  halben  Trupp  der  Held  hinweg  gebracht: 
Die  andre  Hmlfte  lausdit'  im  nahen  Busch,  und  spielte  -/'i 
Den  Überfall  und  drang  ins  offne  SchloCs. 
Das  Blut  von  Palameds  beherzten  Dienern  fiofs. 
Die  Burg  ward  engesteckt,  man  hofft'  es  würde  glucken, 
In  diesem  Rauch  den  Argwohn  su  ersticken.    ■ 


)    -   .;       , 


71- 

Auch  glückt*  es  nur  sur  wohl!  das  sweyMal  achte  Jahr 
Beweint'  ich  ihn  für  todt;   mit  B^cht!  -  sein  Leben  wUr' 
Ein  langer  Tod:  er  hatt'  es  hingeschmsditet 
In  einem  öden  Thurm.  :  Der  König  Ostroman, 
Der  seinem  Leben  erst  so  gierig' nachgetrachtet, 
Vecinderte  sohneirseinen  Plan  .    .• 
Und  hatte  seinem  Sehn  das  Opfer  nicht  geschlachtet, 
Das  er  vielleicht  selbst  unwillkührlich  achtet. 
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7«. 

Yielleicfat  liat  Gott  das  thenre  Blut  gespart 
Und  unserm  Erdlcrais  einen  Helden, 
Dir  einen  Vater  aufbewahrt : 

Kach  fünfzehn  Jahren  erst  Uefs  Palamed  mir  melden, 
Dafs  Ostroman  nun  todt,  Carlitus  Herrscher  sey« 
Des  Todten  Bweyt«^  Sohn,  und  dieser  lass'  ihn  frey ) 
Allein  Was  er  lum  Lösepreise  fodre. 
Beweise,,  dafs  in  ihm  des  Vaters  Zorn  noeh  lodre« 

73- 
Er  sicherte  steh  durch  des  Held.en  Eid 
Und  seinen  Stamm  auf  künftge  Zeit 
Vor  Rache ;   awang  ihn  su  verheifsen. 
Das  heilige  Gefäfs ,  worein  das  Wundenblut 
Des  Jleilands  quoll ,  allein  und  nur  mit  eignem  Mutb 
Aus  der  Barbaren  Hand  su  reifsen. 
Und  ohne  Zeitverlust,  so  wie  der  König  ihn 
Befreyet  hätte ,  fort  zu  aiehn. 

% 

9 

74. 

Carlitus  opferte,  des  Helden  theures  Leben 
Mit  befsrer  Art,  als  wie  zuvor  geschehxi. 
Und  glaubte  so  dem  Tadel,  zu  entgehn. 
So  gar  noch  frommen  Schein  um  diesen  Mord  zu  weben  { 
Doch  kehret  nun  der  Held  durch  Afrika  zurück 
Und  bringt  die  Beute ;   Gott  entrifs  ihn  dem  Verderben : 
Mir  wird  der  letzte  Trost  in  meinem  Mifsgeschick, 
Der  Trost,  noch  Einmal  ihn  zu  sehn  und  dann  zu  stec 


m 
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Doch  laffl  unß  jdtfet  nach  Jener  6r8nelzeit 
Noch  Einmal  unsre  Blicke  kehren  $ 
Bereite  dich  des  Oheims  Grausamkeit 
Und  deiner  Mutter  Tod  zu  hören ! 
Der  Botbe ,  welchen  man  an  mich  zur  Herrscherstadt 
Der  Franken  sandte,  gab  mir  in  Geheim  ein  Blatt 
Von  ihrer  Hand;   sie  schrieb  «s  zitternd  und  in  Eile; 
Von  Tbränen  unverwiseht  war  keine  halbe  Zeile. 

76. 

Hier  ist  es,  dieses  Blatt,  das  £inzge  von  der  Welt, 
Was  Lyonel  des  Anblicks  würdig  hält»    ^  '  ^ 

Es  kam ,  seit  ichs  erhalten  habe, 
^och  nie  von  mir ,  und  geht  mit  mir  zu  Grabe ! 
„O  einziger«  o  allzu  edler  Freund/' 
So  schreibt  sie,  „eilet,  dafs  Arlinde 
„  Mit  Flehen  ihren  Arm  um  eure  Kniee  winde, 
II  Eh  sie  ihr  lieben  ausgeweint. 

77.. 

„  Ach ,  wenn  ihr  sie  von  diesen  Knieen  stiefset.; 
„Wenn  ihr,  nicbt  gütig,  nur  gerecht, 
„Sie  ihrem  Schicksal  überlief set! 

„Doch  nein!  verehrter  Mann,  fürs  schwächere  Geschlecht 
„  Wird  stets  ein  grofses  Herz  von  Mitleid  überfliefsen. 
I,  O  lafst  des  Mitleids  mich  geniefsen ; 
I,  Denn  ich  bedarfs ;   kein  Schmerz  ist  meinem  gleich, 
„ilnd  nirgends  Rath  |  als  nur  bey  Gott  und  euch.< 


cc 
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Dia  Schrecken,  welche  mich  bey  diesem  Briief  da^bdrlmgen» 
Beschreib'  ich  nicht  i  ich  rittf  fils  brüllt'  ein  Geisterh^er^    ' 
Um  für  die  Hölle  mich.su  fangen. 
Dicht  hinter  meinen  Ferse»  her^ 
Die  kleine  Ruhezeit,  die  ich  dem  a):men  Pferde, 
Mi^  selbst  nicht  gab ,  war  für  mein  Hers 
Die  schrecklichste ;  denn  jeder  Seelenschmera 
Wachst  durch  die  Ruh,  itimmt  ab  bej  Arbeit  und  Beschwerden 

79. 

Ich  kam  nun  an,  und,  Gott!  sieb  selber  nicht  mehr  glitficl» 
Fand  ich  Arlinden,  hohl  die  Augen, 
Die  Wangen  von  dem  Thränensaugen 
Verwelkt,  und  eingedrückt  und  bleich« 
Mit  einer  Reu,  die  selbst  ein  Laster. tilgen  würde. 
Gestand  sie  mir,  dafs  sie  nicht  schwacbheitsfrey 
Und  unterm  Herxen  ihr ,  ach !   eine  schwere  Bürdet 
Die  Frucht  yerstohlner  Kusse  sey« 

leh  tröstete  die  tief  Gebeugte, 
Indem  ich  Sicherheit  vor  aller  Schmach  ihr  seigte. 
Mein  Drohn  erschütterte,  mein  häufig  Gold  gewann 
"Die  2ofen,  dafs  sie  mir  gana  atumm  au  bleiben  schworen. 
£s  rückte  ilun  die  ZmI  hesisn  ^ 
Du  wurdest  in  Geheim  geboren : 
Ich  opferte  dich  wenig  Stunden  drauf,. 
In,  diesen  Armen,,  Gott ,  und  betete  hiniauf : 


■ 

81. 

Ö  Hetr,«rreicbt  ieiiiOlir,  was  Frenadscbaft  hier  auf  Erdien' 
Inbrünstig  iSeht^  so  sieh  auf  meinet  Freundes  Kindl 
Lafs  tapferer,  als  mich  und  ihn,  es  werden, 
Und  glücklicher,  als  wir  e«  beide  sind! 
Dafs ,  wenn  es  dieses  Land  durch  eine  lange  Reihe 
Von  Jahren  wohl  beherrscht,  der  Stolzen  Frevel  wehrt. 
Und  aus  gerechter  Schlacht  mit  Siege  wiederkehrt, 
Sich'setne  gute  Mutter  freue« 

I!>er  ]et8te  Wunsch  blieb  unerfüllt: 
Arlinde  wird  mit  heiligem  EntBÜckeu 
Dich ,  deines  Vaters  Ebenbild, 
Dich,  ihren  Stols,  und  meinen,  nicht  erblicken. 
Was  red'  ich?  Nein,  nein!   sie  erblickt  uns  jetet, 
Sie  sieht  herab  von  einer  lichten  Sphäre 
Und  sahlet  dankbar  jede  Zähre, 
Die  unsre  frommen  Augen  netst. 

83. 

Ich  hatte  schon  ein  Schleis  zum  Wohnort  dir  ersehen ; 
Es  war  mir  dort  der  alte  Castellan 
Mit  seinem  Weibe  sugetfaan. 
Der  Wachsamkeit  des  Hofes  au  entgehen, 
Schien  uns  nicht  schwer:  du  wirst  von  einer  Magd 
In  seidne  Teppiche  geschlagen, 
Und  als  noch  kaum. der  Morgen  tagt 
Aus  deiner  Muttec  Arm  getragen. 


I 
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64* 

Mein  Vater,  warkVtrratfaerey?         ■  . 
Ware  Zi}£all? .  tritt  der  Zofe^  mit  der  Fraget 
Was  siei  an  früh  aua  dieser  Kammer  träge  ? 
Auf  Eiamal  in  den  Weg ;   sie  schweigt  und  bebt  dabeyi 
£r  fühlet  unsanft  9  was  es  sey; 

Und  nun,  o  schrecklicher,  o  nie  vergefsner  Morgen!     ■ 
Sn  ,  armelKind,  verräthst  dich  selbst  durch  dein  Geschrey« 
£r  stehet,  was  wir  ihm  Tsirborgen. 

«5. 

Der  König  wfithet,  flucht  und  balk 
Die  Faust  und  schlägt  die  Unglüchsdge  nieder. 
Ihr  lauter  Ruf  um  Hülfe  schallt 
.Zhurch  alle  Marmorgange  wieder. 
Ich  fliege  hin  f  und  sieh  1  ^rlinde  stüret  sogleich 
Mit  losem  Haar  herbey ,  in  wilder  Eile 
Die  Arm'  erhoben,  blofs  die  Brust,  ihr  Antlita  bleich, 
Wia  einer  Alabastersäule. 

Gleich  einer  Löwin  kämpft  sie  um  dein  Leben.    Bort 
Koicht  dumpfe  Fluche,  lechzt  .nach  Mord. 
Auch  rann  gewifs  dort  an  des  Ganges.  Wänden 
Dein^^artes  Hirn  herab,  hätt*  ich  mit  stärkern  Händen 
Des  Vaters.  Hände  nicht  gefafst 
I.i«Cst,  bey  dem  Gott  des  Himmels!   lafst 

4 

Dm  Kind  mir  los ,  Barbar ,  rief  ich  im  Donnertone ; 
Hi«r,  wenn  ihr  tödten  wollt,  fan^t  an  bey  eurem  Sohuo« 


# 
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87. 

Arlinde  warf  vor  mir  mit  wildem  Ungeatüm 
Sich  auf  die  Knie  und  schrie :  ErbarmeD»     * 
Erbarmen,  LyobeU  Fort  aus  dem  Sohlofs  mit  ihm^ 
Um  Götteswillen  fort !   Ich  fiog ,  dich  in  jden  Armeüt 
Nach  meinem  Stalle,  aprang  auf»  Ro£i| 
Eh  mian  den, Sattel  aufgebunden^ 
Und  nun  im  Fluge  fort,  bis  das  rerflnchte  Schlofa 
Aus  meinen  Blicken  wat.verschwuadc«.       ' 

Mun  da  ich  dich- in  Sicherheit      .      ' 
Und  unyerfolgt  mich  sah ,  nahm  ich  mein  leinen  Kleid, 
In  dem  ich  dich  su  schützen  eUte, 

Und  das  ich  auf  der  Brust,  mit  meinem  Schwerte  theilte,.  ' 
Und  schlug  dich,  Lriebling,  ein;   sodann  von  Zeit  «u  Zeit 
Haucht*  ich  dich  wärmend  an,»  und  aus  Besorglichkeit^  ' 
Dein*Athem  dürfte  sich  verlieren, 
liiefs  ich  mein  Pferd  so  schnell  dicht  galopiren« 


» I 
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:  Doch  wurdest  du  noch  vor  der  Nacht 
Auf  das  bestimmte  Schlofs  zum  Castellan  gebracht; 
Wo  ich  dann  schlief,  an  See?  und  Leib  ermattet. 
Zur  Zeit,  wo  frühes  Licht  und'Finstemifs  sich  gattet» 
Entrüttelt  mich  dem  Schlaf  mein  treuer  Knapp'  Alpin, 
Der  Mitvertrautet  war.^    Was  ist  es  ?  &ag  ich  ihn. 
Er  keicht  und  murmelt  dumpfe  Töne ; 
Doch  plötzlich  bricht  e(,aus  in  Schl«chzea  und  Gestöatt; 
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90. 

Was  ist's?   um  Gottes  willen!    sprich! 
y,  Sie  ist  nicht  mehr !    der  Wütherich 

„Stürzt' in  den  Brunnen  sie!  *^  Bey  diesem  Wort  yerliefsen 
Die  Sinne  mich.     In  Ohnmacht  lag  ich  da. 
Als  ich  das  Licht  nach  Stunden  wieder  sah. 
Schien  neue  Kraft  in  mich  su  fliefsen ;         ^ 
Die  Wuth  trieb  mich  zum  Bett'  heraus, 

ff 

Warf  mich  aufs  Pferd,  und  atürmte  mich  nach  Haus.  • 

91. 

,Ich  kam!8ur  Nachtzeit  an;   schon  in  dem  ersten  Hofe 
Heult'  ihre  Trauerpost  Arlindens  treuste  Zofe 
Und  diesen  Umstand  noch,  dafs  Marschall  Menigor 
Der  Fürstin  Henker  sey,  in  mein  begierig  Ohr* 
Ich  ward  ein  reifsend  Thipry  so  bald  ich  dieses  hörte. 
Hin  stürat'  ich  an  das  Cedernthor  ^ 

Zum  innersten  Pallast^  und  sprengt^  es  mit  dem  Schwerte : 
Man  scbreyt,  maaJärmt,  man  kommt  i  mein  Vate^  tritt  hervor, 

9a. 

^Der  Marschall  hintei:  ihm.   Kaum  seh'  ich  mo^ne  Beute, 
WerF  ich  den  König  auf  die  Seite, 
£rgreif'  am  Haar  den  Bösewicht 
Mit  meiner  Hnken  Hand,  und  meine  Rechte  tauchet 
Das  Schwert  bis -ans  Gefäfs  ihm  in  die  Brust.     Er  hauchet 
Die  Seer'aus,  und  sein  Freund,  d^r König  hilft  ihm  nicht: 
Viel  weniger  die  Hofschaar ,  alle  schauen 
Bewegungslos,  als  wie  aus. Stein  gehauen. 
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93- 

■    leb ,  von  dem  Leichnam ,  donnre :  Fluch ! 
.  Fluch  über  ihn !   und  über  Jeden  Fluchi 

Der  Theil  am  Morde  hat!   ich  sage 

Mich  ewig  los  von  euch,  ihr  Schänder  dieses  Throns! 
'  Im  Brunnen  liegt  die  Pflicht  des  Sohns^ 

Ich  habe  keine  mehr^  ich  eile  nun  und  ktage 

Beym  grofsen  Pharamund ,  ihr  ehrvergefsner  Mann ; 

Dort  gilt  allein  noch  Recht,  und  dort  klag*  ich  euch  an* 

94- 

Doch  eh'  ich  noch  ihr  Blut  von  euern  Händen  fodre. 
So  lodre  du  iü  hellen  Flammen,  lodre  ^ 

Du  blutbefleckter  Schandpallast! 
Ich  habe  schon  die  Fackeln  angefafst^ 
Die  neben  mir  die  Knaben  halten  $ 

— -Vergebens  strömt  auf  mich  der  ganze Höflingsschwarm ; 
Ich  drohe  mit  erhobnem  Arm, 
Dem  Wehrenden  das  Haupt  zu  spalten :  -«^ 

95* 

Ich  laufe  schon  dem  sammtnen  Baldachin 
Mit  hoher  Flamme  zu:  auf  Einmal  seh*  ich  ihn,' 
Ihn,  meinen  Vater  selbst,  zu  meinen  Füfsen  fallen! 
Mein  Kind,  verschone  dieses  Haus, 
Wo  deine  Mutter  starb !    so  ruft  er  schluchzend  aus  j 
Versammle  lieber  die  Vasallen, 
Und  brich  mit  ihnen  ein,  und  treibe  mich  hinaus! 
Ich  weifs ,  du  hast  das  Herz  von  allen. 


r 
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96' 

Er  sprachs  und  mein Gemüth  war  plötzllchumge wandt; 
Mir  sanken  SchWert  und  Fackel*  aus  der  Hand. 
Meiiv  Vater»  .sagt'  ich  ihm,  nicht  ohne  bittre  Zähren, 
Mein  Vater,  was  habt  ihr  gethan! 

Steht  auf !  -—  ich  hob  ihn  auf  — -  nicht  ich  mufs  euch  erhören ; 
Den  Schrecklichen  dort  oben  flehet,  an , 
Der  wird  daft  gräfsliche  Verbrechen 
An  euc(ft|  an  mir»  vielleicht  am  gansen  Lande  rächen! 

0 

Ich  eilte  jetst  cum  Unglncksbrunnen  hin. 
Und  stieg  hinab ,  und  höhlte  selbst  die  Reste 
Der  nun  verklärten  Dulderin. 
O  heiligstes ,  o  traurigstes  der  Feste^ 
Das  ich  alsdann  beging !   ich  lag 
Yor  ihr  «nf  meinen  Knied  den  ganzen  langen  Tag : 
Erst  wie  die  Nacht  im  Trauerschleier, 
iDie  Weh  um  mich  gehüllt,  begann  die  Leichenfeier. 

Ich  liefs  an»  eidMtf  Schrank  von  Ebenholz  den  Sarg 
Durch  meinen  Freuna 'Alpin  bereiten. 
Und  wie  man  drein  die  theure  Leiche  barg. 
Liegt*  ich  das  Wertheste  von  meinen  Kostbarkeiten, 
Den  gröfsten  rothen  Diamant, 

Der  jemahls  wuchs ,  hinein :    in  ihren  letzten  T^gen 
Gab  meine  Mutter  mir  den  Ring  von  ihrer  Handli 
Als  ich  zum  ersten  Mal  dei»  Dank  davon  getragei. 


I 
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99^ 

Der  Leiche  wankten  nach  nur  ich, 
Die  Zofen  und  Alpine    man  trug  in  grofser  Stille^ 
Diefstbat  der  König  flehentlich)    ■ 
Des.  schönsten  Geistes  schönste  Hülle 
Zur  SchlofscapelW  hin,;   da  wehte  kühl  die  Luft 
Vom  o£Fnen  GraV  uns  an ;    ich  zollte 
Ein  Thränei^opfer  noch  dem  Sarg*,  Und  horch!   er  rollte, 
Und  mit  ihm  al?  mein  Glück  ,*  hinunter  in  die  Gruf ti 


■•: 


»00. 


L- 


Ich  wich  nicht  von  der  heil*gen  State  j 
Und  s^ls  ich  dort  allein  die  Nacht 
In  seelenhebendem  Gebete, 
Mit  Hoffnungen  des  Wiedersehns  durchwacht; 
So  stillte  sich  der  Aufruhr  meiner  Schmerzen : 
Und  als  %der- Morgen  strahl  durchs  Fenstergitter  brach, 
Ging  ich  beruhigter  im  Herzen 
Nach  meines  Vaters  Schlafgemack. 

IrOl, 

Cr  safs  im  Bett^  gestützt  auf  8e|pidn  Arm ,  und  blickte 
Mich  seufzend  an ,  und  ohne  Groll.  i 

Bleich  war  sein  Angesicht,  die  Seele  kummervoll, 
Indem  Gewissetisangst  und  Furcht  zugleich  sie  drückte. 
Die  Rache  Fharamunds  und  meine  Heftigkeit 
Erschreckten  ihn*,  er  nahm  die  Seiuigen  in  Eid: 
Sie  schwuren,  nie  der  Welt  die  Gräul  zu  offenbaren, 
Wovon  sie  Augenzeugen  waren. 
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102,. 


Er  t^tft  mit  Rührung  auch  an  mich 
Dieselbe  Forderung ,  und  wälzete  von  sicl^ 
D^r  Blutschuld  gröfsern  Theil  auf  dessen  Haupt  zurücke, 
Der  Rath  und  Arm  dazu  ihm  lieh. 

Zwar  fürch^* ich,  seufzt' er,  du,  mein  Sohn,  verzeihst  mir  nie  $ 
Doch  denke:   Reu  ist  ja  die  schöne  goldne  Brücke» 
Die , .  wenn  ein  Sünder  auch  «ich  noch  so  weit  verliert, 
Ihn  doch  surück  ins  L(»nd  der  Unschuld  führt. 

103, 

Auch  sqll  auf  dieses  Kind,  da*«  du  in  Schutz  gisnommen, 
So  bald  es  nur  die  Last  zu  tragen  fähig  ist, 
Die  Krone  seiner  Mutter  kommen. 
Und  du,  wenn  ja  dein  Herz  Geschehenes  vergifst, 
Sej  nicht  nur,-  wie  bisher,'  mein  Stolz  und  meine  Zierde, 
Sej  Mitbeh^rrscher  in  dem  Reich, 
Und  durch  Verleihung  dieser  Würde 
I>€ai  Zärtlichsten  der  Väter  gleich«  '  ^    ' 

»04. 

Ich  nahm  den  Theil ,  der  dich  betroffen, 
Von  der  Verheifsung  an ,  den  andern  lehnt'  ich  ab* 
Herr,  sag^' ich  ihipi ,  Arlindens  Grab 
lat  nun- mein  Throi^;   ihr  müfst  nicht  holFen 
Mich  ferner  noch,  in  dieser  Burg,  zu  sehn. 
Hier  seh',  ich  {^berall  die  Todte  vor  mir  stehn. 
Nur  wenn  ihr  ^ein  bedürft ,'  dann  ruft  mich ;  doch  bedenket, 
Dafs  jeder  Scijiritt  hierher  mich  unaussprechlich  kränket. 


IT 
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»05.      .        ,      ' 

Ich  spracbs  und  eilt*  aus  seinem  Scilla fgemack; 
Er  rief  mit  Zärtlichkeit  mir  seinen  Segen  nach. 
Beschleunigt  geht  mein  Rift  zu-  dir,  mein  lieber  NeSei, 
An  dessen  seidnem  Wiegenband 
Ich  meinen  ganzen  Reichthum  treffe; 
*    Du  hältst  mich  fest  mit  deiner  kleinen  Hand, 
Um  mir,  so  gut  du  kannst,  zu  sagen: 
Veclafs  mich  nicht  in  hülfbedürftgen  Tagen« 

to6. 

Ich.  habe  lange  dich  in  steter  Angst  bewacht, 
Indem  ich  sorgsam  jed^  Nacht 
Die  Wiege  nach  dem  Rette  rückte, 
Befürcbtend ,  dafs  die  fromme  Reu, 

'Ein  Fflänzchen,  das  der  Dunst  des  Hofs  so  oft  erstickte. 
In  meines  Vaters  Brust  vielleicht  gestorben  sey. 
Und  oft,  wenn  ich  dich  weinen  borte. 
Fuhr  ich  vom  Schlaf  emppr,  und  griff  nach  meinem  Schwerte. 

loy. 

Den  König  sah  ich  selten  nur; 
Denn  wenn  ich  in  das  Schlofs  ritt,  fuhr 
Ein  Todesschauer  stets  durch  alle  meine  Glieder. 
Jüngst  warst  du  achtzehn  Jahr  4  und  zu  der  Mündigkeit 
Sind  diese  des  Gesetzes  Zeit, 
Da  trat  ich  vor  den  Vater  wieder 
Und  sprach  für  dich  nun  um  dein  Erbtheil  an. 
Er  hörte  mich  gelassen,  und  begann: 


w 
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Da  über  Falameds  und  der  Prinaessin  Liebe 
Kein  Priester  seinen  Segen  sprach ; 

Scheint  mirs,  dafs  ich  mit  Recht  des  Lands  Besitzer  bliebe: 
Doch  geh*  ich  deinen  Wünschen  nach 
Und  will  mein  königlich  Versprechen, 
Wiewohl  duy  harter  Sohn,  mirs  abgetrotzt,  nicht  brechen. 
Doch  schwöre  mir  zuerst  des  alten  Vaters  Schmach  . 
An  einem  bösen  Mann  zu  rächen. 

109. 

Ich  seh WHr  es  ihm ,  o  mein  zu  rascher  Mund !  . 
Der  Mann,  so  fuhr  er  fort«  ist  König  Pharamund« 
Ich  zog  in  vollem  Staat  zum  letzten  Ritterspiele 
Nach  Turnay  hin,  und  sein  Empfang  war  der: 
Warum  kam  Lyonel  an  eurer  Statt  nicht  her  ? 
Des  Zornes  und  der  Scham  Gefühle 
Empört^  meine  Brust ,  und  färbten  mein  Gesicht. 
Er  sah  ea  wohl ,  doch  diefs  genügt'  ihm  nicht.  . 

HO. 

Und  weil  er  Märten  auch  noch  zu  beschimpfen  dachte, 
Den  König  Samiens ,  den  weisen  Mart ,  so  brachte 
Der  stolze  Mann  beym  feierlichen  Mahl 
Uns  die  Gesundheit  zu :  Es  lebe  Perceval, 
Der  Sieger !    er  ist  mehr  als  Könige  zu  schätzen, 
IDie  den  ererbten  Thron  nicht  zieren ,  nur  besetzen« 
jHtarr  König  Bort,  Herr  König  Mart, 
^M^  >ag^t  ihr  ?   dünht  euch  der  Ausspruch  hart? 
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Wir  füblten  dtesenlliobti  nur  allzu  tief  und  schwingen  ; 
Doch  meine  Lippe  war  voll  Blut, 
Auch  funkelte  die  unterdrückte  Wuth  . 
Dem  König  Mart  aus  allen  Zügen.  ^ 

Wir  schwuren,  nun  den  schmählichen  Tribut,  • 
Den  Mart  m^it  uns  beeahlt,  dem^  Frankein  aufxukuaden, 
^  Und  sträubet  sich  des  Stolzen  Ubermuth, 
Uns  wider  ihn  zuip  Kriege  zu  verbinden«  /    '      . 

112. 

Vergebens  stellt'  ich  vor ,  Mart  sey  ein  'Bösewieht, 
Die  Sarnier  nur  schwach  und  mutblos  in  dem  Streite, 
Und  nebst  dem  Recht  sey  auf  des  Franken  Seite 
Das  überwiegende  Gewicht« 
Mein  Vater  zürnte  hoch  und  dräute: 
Brichst  du  dein  Wort,  so' halt'  ich  meines  nicht f 
Dann  suche  deinem  Fflegesohne  V 

Nur  anderswo  die  Königskrone! 

/ 

» 

Ich  schwieg  «*-  und  ziehe  jetzt  mit  nebeldüsterm  Sinn 
Zum  grofsen  Pharamund,  dem  ersten  meiner  Freunde 
Als  böser  Friedensstörer  hin. 
Unfehlbar  scheiden  wir  als  Feinde, 

Doch  nicht  als  Hasser ;  nein  !    s«in  Herz  ist  gut  und  grofs : 
Es  wird  das  meine  nie  verkennen« 
Er  weifs.  Gehorchen  ist  mein  Loos, 
Und  wird  den  Sohn  des  Bort  von  seinem  Freunde  tren 


ik 
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114« 


Wir  aber,  sttehen  wir  des  Weltenberrscfaers  Ratb« 
So  ^el  uns  möglich  ist,  im  Staube  nachsuahmen ! 
£r  nütset  auch  dea  Unkrauts  Samen 
Und  lenkt  zu  gutem  Zweck  die  allerargste  Tbat. 
So  suche  du.  a«s<  diesem  Kriege 
Dir  weise  Lehren  absusiehn. 

Und  offne,  wenn^auch  jetst-uns  keine  Lorber  blübnn 
Durch  Unglück  dir  die  fiahn  zum  Siege« 

115- 

Doch  dafs  da  nun  die  Herrlichkeit 
Die  um  den  Thron  des  gVofsen  Mannes  glänzet,  * 

Die  Ritter,  die  sich  ihm  geweiht, 
^  Von  Tapferkeit  und  Ruhm  bekränzet. 
Der  Damen  schone  Reihn ,  gleich  Blumen  in  dem  Flor  | 
Damit  du  diefs  erblicktest ,  kohr 
Dein  Oheim  dich ,  den  nächsten  Blutsverwandten, 
Den  £rben  unsers  Throns ,  zu  seinem  Mitgesandten. 

Hier  schwieg  der  Held,  und  bat  Bliomberis  um  Ruh; 
Allein  umsonst!    des  Jünglings  Augen  sanken 
Dem  Sorgenstiller,  Schlaf,  nicht  zu. 
Cr  spann  in  beifser  Stirn  Gedanken  aus  Gedanken  ^ 
In  seiner  Phantasie  flo(s  die  Vergangenheit, 
Die  Gegenwart  und  Folgezeit 
In  Eins  zuMmmen;   wache  Träume 
Entwickelten  in  ihm  der  Zukunft  grofse  Keime: 
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Wie  wenn,  nach  einer  finstern  Nacht, 
Im  schönen  Lenz  Atk  junge  Tag  erwacht  $  « 

Noch  dehnet,  undurchstrahlt  von  seinem  matten  Scheine, 
Sich  über  Fluren,  über  Haine  - 
Ein  Nebelvorhang  aus ,  der  sie  noch  düster  macht. 
I>och  siehe !    nach  und  nach  verdünnet 
Der  Schatten  sich ,  des  Tages  Glanz  beginnet 
Und  die  N^tur  erscheint  in  ihrer  Feiaxtracht» 
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1. 


Alt  Lfyonel  vom  Lager  iich  erhoben,  ' 

Erblickt  er  seinen  jungen  Freund 

In  voller  Rüstung  schon.     Nicht  wahr,  du  hast  gevf eint t 

Sagt  er  zu  ihm  ^  ich  seh  davon  die  Frohen 

Im  dunklern  Aug%  -  im  rdthlichern  Gesicht. 

Ja,  spricht  Bliomberisr^  und  solltMch  dieses  nicht? 

Hat  meine  Mutter  mir  das  Leben 

Nicht  mit  Verlust  des  Ihrigen  gegeben  ?        > 


Ward  nicht  der  edte  Palamed^ 
Dem  selbst  ein  Lyonel  den  Vorrang  augestehti 
£)urch  NiedeHrächtig^  verrathen  ? 

Seia  Unglück  nicht  allein  zwingt  jetzt  mir ,  seinem  Sohn, 
So  viele  Thränen  ab",  auch  seine  grofsen  Thaten. 
£r  war  mit  vierzehn  Jahren  schon 
Auf  Abenteuer  ausgezogen«    . 
Ich  aber  führte  nur  als  Jäger  Speer  und  Bogen. 


^4^  zwsttkh     obsang. 
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O  Gott !   eh  dieses  Ohr  ^en  Schreckenausgpruch  hört : 
Ich  sey  nicht  Palameds ,  des  ersten 
Von  allen  Sterblichen ,  und  Lyoneis  nicht  wertb> 
lidfs  unter  mir  den  Boden  bersten* 
Willkommen  Krieg ,  willkommen  jetzt ! 
Nur  keinen  Frieden 9  Frankenkönig! 
O  leider,  sagt  der  Ohm;  gewährt  er  den  so  wenig. 
Als  Löwen ,  die  der  Pfeil  verletst* 

Sie  sprechen,  sitzen  auf ,  und  langen  in  den  Maudm 
Von  Turnay  mit  dem  Abend  an. 
Als  si«  die  Burg  des  Frankenkönigs  sahn, 
Begann  der  Held  den  Zustand  ku  betrauern. 
In  den  ihn  Bort  gestürzt :  Ach ,  meines  Freundes  Haus ! 
Oft  ging  ich  hier  so  fröhlich  ein  und  aus  i 
Jetzt  bring  ich  nur  Gehässigkeiten, 
Und  mufs  als  Feind  Tor  dk  vorüber  reiten* 

Sie  stiegen  ab  beym  prächtigen  Pallast 
iDes  ersten  Manns  am  Hof,  des  Greises  Arbogast; 
Mit  ihm  warLyonel  durch  Gastrecht  langst  verbunden* 
Hier  brachten  sie  die  Abendstunden 
In  freundlichen  Gesprächen  hin, 

Nicht  scheu )  nicht  frech,  gelehrt,  den  Mittelweg  zu  halten^ ' 
Gewann  Bllomberis  das  edle  Herz  des  Alten, 
Sin  unaussprechlicher  Gewinn ! 
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6. 

Sie  hatten  lange  schon  die  Knaben  von  dem  Mahle 
entfernt,  und  ganz  allein  freundschaftliche  Fokale 
Mit  Mäfsigkeit  geleert;    da  rauscht  die  Flügelthdr 
Als  wie  durch  Sturm  weit  auf|  und  Pharamund  steht  hief : 
Er  stehet  hier  mit  Majestät  geschmücket. 
Die  ohne  Furcht  kein  Sterblicher  erblicket. 
So  königlich  geformt  vom  Kopfe  bis  zum  Fuüsy 
Wie  Jupiter  Olympius« 

Nun  öffnet  er  den  Mund,  und  Jiolde  Worte  strömen 3 
Willkomitien !   eure  Ilaüd ,  mein  theurer  Lyon el ! 
Ihr  gebt  sie  nicht;   so  mufs  ich  sie  mir  nehmen. 
Seht  doch  auf  euern  Freund  nicht  scheel ; 
£r  kennet  euch ,  uiid  jene ,  die  euch  senden. 
Genug  davon!    lafst  uns  die  Abendzeit, 
Die  Pharamund  so  gern  der  Freundschaft  weihte 
nicht  mit  Erklärungen  verschwenden ! 

Fürst ,  rufet  Lyonel ,  Fürst ,  wie  es  keinen  giebt 
Terehtt  wie  keiner,  und  geliebt^ 
So  lafst  uns  beide  denn ,  warum  ich  kam  ^  vergessen 
Und  der  verflossenen,  der  bessern  Zeit  uns  freun; 
Nur  dem  Verblendetsten  der  Menschen  fällt  es  ein, 
Mit  Pharamunden  sich  zu  messen. 
Hier  ist  mein  Meffe,  Herr,  der  mich  an  diese  Welt, 
Di«  grofse  Ruderbank ,  allein  gefesselt  hält. 
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Bllomberis ,  ich  kenne  Falameden, 
Sagt  gütig  Phatamnnd,  und  seiner  Wiederkehr,: 
Wovon  der  Ruf  erzählt,  freut  niemand  sich  so  sehn 
Als  Jüngling  hört'  ich  oft  von  seinen  Thaten  reden: 
Ist  er  denn  gar  so  grofs,  und  niemand  grofs  als  er^ 
Stumpf  seiner  feinde  Schwert,  und  seiner  Gegner  Speer 
Durch  Zauher  schtvach?  La£i  sehn,  dacht'  ich  bey  mir  und  eilte 
An  Rodrichellos  Hof,  wo  Palamed  verwieiltel 

Dterr  Konig  gab  ihm  dort  ein  prachtiges  Turnier^ 
Weil  Palamed  die  Krön'  im  Aufruhr  ihm  erhalten, 
Und  zwölf  Empörern  selbst  das  grofse  Haupt  gespalten, 
ich  sah  sie  tödt  noch  im  Revier ; 
JDenn  niemand  durfte  sie  begraben^ 
Den  Ungeheuern  Leichen  wurde  schier 
JDes  Flusse^Bett  zu  klein;  ich  glaub',  es  könnten  Raben 
£in  Jahr  daran  gezehret  haben« 

« 

Als  im  drutnieir  der  Held  zehn  Ritter  in  den  Sand,- 
Wie  Kegel ^  warf,  und  sich  kein  eilftef  fand^. 
Trat  ich  entschlossen  in  die  Schranken. 
Sechs  Landen  brachen  wir ,  und  keiner  wollte  wiinken. 
Von  jugendlichem  Stolz  bethört, 

Warf  ich  den  letzten  Schaft  weit  weg  und  gri£Fsum  Schwert:. 
Da  hört*  ich  wider  mich  die  weisern  Ritter  zischen  i 
Auch  trat  der  Herold  schnell  dazwischen.  ^ 


•  J 
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12. 


Der  KÖQig  folgte  nach ,  mit  ihm, die  Ritterschaar» 
Worunter  auch  in  kriegrischem  Geschmeide 
Sie,  die  «n  hald  mir  starh,  ach!   meine  Schwester  war. 
Denn  frühe  schon  verschmähte  Adelhaide 
Den  Nährahm ,  und  die  feige  Ruh ; 
Sie  drängte  sich  mit  Hast  durch  alle  Rittery 
Rief  meinem  Gegner  Loh ,  mir  l(ber  Tadel  au 
Und  schalt  dt^  gansen  Tag  mich  bitter. 

15- 

I 

Der  undankbare  Falamed ! 
Nie  ,  Lyonel ,  nie  könnt'  ich  ihm  verzeihen, 
Dafs  er  ein  solches  Glück ,  ein  solches  Glück  verschmäht  — « 
Doch  seiner  Wiederkunft  will  ich  mich  herzlich  freuen 
Und  seines  Sohnes  auch,  zumahl  wenn  er  ein  Recht 
An  hoher  Ahnen  Glanz  durch  Tapferkeit  erringet, 
Die  Welt  zu  dem  Geständnifs  zwinget : 
£r  sey  durch  seine  Thaten  echt. 

14. 

Er  schweigt,  und  nun  wird  viel  von  jener  Zeit  gesprochen, 
Die  hinter  ihnen ,  schön  geschmückt  mit  Thaten ,  liegt : 
So  mancher  Krieg  wird  noch  Einmal  gekriegt. 
So  mancher  Speer  aufs*neu  gebrochen. 
Bliomberi^  scheint  alles ,  was  er  hört, 
]VIit*o£Fnem  Herzen  einzusaugen, 
£r  wendet  nicht  die  ehrfurchtsvollen  Augen 
Vom  Könige  der  sich  jetzt  zu  seinem  Oheim  kehrt. 
Bliombcrlt* 


•    k 
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Fr«un  j^  tagt  er,  wollt  ihr  wohl  gewahren  was  kh  hitte  ? 
Ich  wünschte ,  weil  man  doch  den  Krieg  von  mir  erprefsti 
Dafs  die  Erklärung  nur  drey  Tage  Zeit  noch  litte. 
Wir  feiern  meines  Kindes  Geburtstag  durch  ein  Fest; 
Ich  möchte  nicht  Celinens  Laune  trüben 
Und  wegen  einer  Kleinigkeit 

]3iefs  Fest,  auf  das  so  sehr  mein  Mädchen  sich  gefreut. 
Und  welches  schon  begann ,  bis  nach  dem  Krieg  verschieben» 

'  Und  weil  ich  njin  einmal  im  Fordern  bin, 
So  bitt*  ich. euch  zu  diesem  Feste: 
Eilt  guten  Muths  und  froher  Seele  hin, 
Als  die  willkommensten  der  Gäste. 
Erwartet  da  freundschaftlichen  Ergufs ; 
Denn  Fharamund  ist  stets  wie  er  sich  zeiget. 
Der  nie  Empfindung  lügt  und  selten  sie  verschweiget, 
Liebt ,  wann  er  kann ,  und  streitet ,  wann  er  inufs. 

1?: 

Hier  steht  der  König  auf,  und  reicht  mit  hoher  Güte 
Den  Fremden  seine  Hand :  mein  theurer  Lyonel, 
Ich  merke  wohl ,  'ich  bat  nicht  fehl. 
Und  dieses  dank*  ich  euch  mit  redlichem  Gemütbe« 
Wir  sehn  uns  morgen  I   ihr ,  Bliomberis ,  bewahrt 
Mit  Vorsicht  euer  Herz ,  wifst ,  dafs  von  allen  Damen 
Die  schönsten  zu  dem  Feste  kamen. 
Und  Amor  keine  Pfeile  spart. 
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Und  nnii  lebt  Wohl!  aucH  ihr,  den  ich  um  diese  Fteude, 
Ihr  Wirth  su  seyn ,  etwas  beneide,  ^ 
Auch  ihr  lebt  wohl,  mein  Vater,  Arbogast! 
Der  König  tprachs  und  schlüpft  in  Hast 
Um  dem  Geprange  zu  entgehen. 
Zur  Thor'  hinaus;  die  andern  sehen 
Mit  liebender  Bewunderung  ihm  nach« 
Man  trennt  sich ,  jeden  winkt  iit  Ruh  ins  Sohlafgeniach. 


y 


* 


Der  Morgen  kommt  ^  und  die  Begierde 
Nach  eines  Königs  Burg,  den  so  viel  Eigeiiwürde 
Umglätt«t,  erweckte  schon  in  grauer  Finsternifa 
Den  feurigen  Bliomberis. 

£r  ging  mit  seinem  Ohm  und  ihrem-  edlen  Wirthe 
Zur  hohen  Btfrgy  von  der  die  wahre  Pracht, 
Auf  die  ein  kleiner  Geist  vergebens  Anspruch  macht, 
Ihn  bey  dem  Eintritt  süfs  verwirrvt«. 

2cr. 

Docbwie  entauckt' ihn  erst  des  Saales  edler  Bau!* 
Der  Cedemboden  schon  prangt  unter  seimen  Schuhen » 
Milchweifse  Säulen,  himmelblau 

Durchaderty  wie  der  Hals  des  zarten  Mädchens,  ruhen 
Auf  dem  porphyrnett  FufagestelL 

Die  Winde  sind  Azur,  den  goldne  Streif efn  sehmiicken, 
Mail  glaubt  fast  überall  von  Jasons  Widderfell 
Zerstreute  Flocken  zu  erblicken. 
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21.  ' 

Die  Sessel  in  den  Nischen  sind 
Vom  tbeuren  Erz ,  das  ehmahls  in  Korinth 
Zasammenscbmolz ;   und  doch  erhebet 
Die  Kunst  den  innern  Werth;   ein  Amorettenpaar, 
Von  eines  Myron  Hand  belebet, 
Hält  jeden  Sitz  empor',  und  scheint  der  Gaste  Schaar 
Auf  sammtne  Polster  hinzuwinken,    - 
Die  überall  mit  goldnen  Fransen  blinken. 

/    ft2. 

Versammelt  sind  bereits  die  Gaste  zu  dem  Fest^ 
Und  schön,  wie  Rosen,  die  der  West 
Im  Frühling- auf  haucht,  alle  Damen, 
Und  hoch  berühmt  der  edlen  Ritter  Namen*    ' 
Sie  alle  sehen  starr  nur  nach  der  Thüre  hin. 
Ob  Fharamurid  und  die  Prinzessin  kommeni^- 
Sie  hatte  seit  die  Königin ' 
Guiberta  starb ,  der  Mutter  Platz  genommen. 

Auch  bebet  bald  die  Thür ,  die  Flügel  ö£Fnen  sich , 
Und  Fharamund  erserbeinet  im  Geleit« 
Von  Dienern  ohne  Zahl,  den  Prinzen  an  der  Seite, 
Die  Tochter  an  dem  Arm ,  so  grofs ,  so  königlich 
Und  doch  so  hold ;   sein  helles  Auge  spüret 
Schnell  durch  den  Saal,  bis  es  den  Greis  erblickt, 
Der  nun  vertraut  herbey  gewinkt  gebückt 
Die  Fremden  vor  den  König  führet. 
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I 

Bliomberis  tritt  hin  mit  jener  Schüchternheit^ 
Bey  der  ein  Jüngling  mehr  gewinnet, 
Als  wenn  ein  Strom  Beredsamkeit 
Von  wohl  geübter  Lippe  rinnet. 

Er  neigt  sich  ehrfurchtsvoll  dem  König  und  dem  Sohn, 
Dem  jungen  Prinzen  y  Clodion, 
Und  nahet  dann  mit  leisen  Schritten 

Um  der  Prinzessin  Hand  zu  bitten.  * 

'   ■•* 

Schnell  ziehet  sie  den  Handschuh  von  der  Hand 
Und  reicht  sie  ihm ,  und  was  empfand 
Sein  Herz  dabe^ !  Es  schwamm  in  einem  Meer  von  Wonne. 
Kaum  zwinget  er  den  Mund  vom  langen  Kufs  zurück. 
Celine  war  der  Schöpfung  Meisterstück 
Und  glänzt^  am  Horizont  des  HoFs  wie  eine  Sonne. 
Die  Damen  waren  alle  schön ; 
Allein  sie  warens  nur,  eh  man  auch  sie  gesehti* 


Geschmückt  mit  Edelstein  und.  einer  fleiherfeder 
Fleufst  lang  herab  ihr  braunes  Ringelhaar 
Bis  ajif  das  Knie ,  ihr  Wuchs  gleicht  einer  Ceder, 
Dem  Himmelblau  ihr  Augenpaar ; 
Die  Liljenbrust;}  die  £bb^  und  Fluth  beweget, 
Ist,  wieder  Mond,  den  halb  ein  Silherwölkchen  deckt, 
In  Spitzen  von  Brabant  versteckt. 
Wo  seinen  Sieg  ein  Amor  überleget. 
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Es  war  d^r  vierte  Morgen  schon. 
Seitdem  das  Fest  begapn;    der  Bruder,  C1odioii| 
Hatt'  im  Turnier  den  Dank  davon  getragen. 
Der  Rest  von  diesen  Feiertagen 
War  andern  Spielen  eingeräumt« 
Der  König  winkt  t  man  geht  und  sehliefset 
Die  Thür  zum  Garten  auf,  durch  die  sich  nngesSumt 
Der  ganze  Hof  ihm  nach  ergiefset. 

88. 

Mam  kam  ztf  einer  langen  unabsehbarn  Bahn, 
Die  sich  ellipsenförmig  dehnte,     , 
Und  die  ein  langer  Kranz  bejahrter  Eichen  krönte« 
Auf  beiden  Seiten  stekn  mit  Gold  und  Silberlahn 
Durchwirkte  Zelt',  und  in  der  Mitte  steiget 
Das  gröfste  stolz«  empor ^  weil  glänzend  sich  darin 
Des  Festes  und  der  Herzen  Königin 
Hoch  unterm  Baldachine  zeiget. 

ftp. 

«  Zuerst  verkündiget  der  Herold,  dafs  der  Lauf 
V     Beginnen  soll,  und  setzt  die  I'reise 
Im  Namen  des  Monarohen  auf. 
Schon  treten  zielbegierig  aus  dem  Kreise 
Der  leichte  G alehalt,  der  rüstige  Golith 
'  Und  Clödion ;   des  Prinzen  Auge  sieht 
Stets  nach  der  Bahn,  indefs  zur  schnellen  Reise 
Der  Knappe  das  Gewand  ihm  von  der  Schulter  zieht. 

k       - 
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So. 

ScHon  horchen  alle  drey,  geschürzt,  den  Mi^nd  halb  offen, 
Die  Augen,  starr ,  die  Hersen  sehnsnchtsvoll, 
Dort  bin,  von  wannen  sie  das  laute  Zeichen  hoffen,v 
Das  der  Trompetl  entschmettern  soll. 
Es  schmettert  nun ;   und  fiiegend  eilen 
Sie  fort  mit  leichtem  Fufs ,  der  keine  Spuren  lä£st, 
Auf  kaum  berührtenr  Sande ,  gleich  dem  West, 
Gleich  schnellen ,  leicht  beschwingten,.  Pfeilen« 

Der  letzte  war  Golith ,  der  erste  Clodion, 
Der  sweyte  Galehalt;   die  Ritter  hatten  schon 
Drey  Yiertheil  ihres -Wegs  vollendet; 
Da  sammelt  sich  Golith  und  wandet       t 
Nun  alle  Kraft  und  allen  Athem  auf, 
Womit  bis  jetzt  er  klüglich  hausgehalten« 
£r  saus't  in  blitzgeschwindem  Lauf 
Zum  Prinzen  hin ,  vorbey  an  Galebalten. 

3ä. 

Er  überhohlt  aufh  ihn;  umsonst  strengt  der  sich  an 
Und  keicht  und  schnaubt  ihm  in  die  wehenden  H&are; 
Doch,  wo  sil^h  s^^ondie  lange  Bahn 
Zum  Ziele  krümmt,  schlüpft  noch  dem  Yorderpaar 
Der  spätre  Galehalt  vörbey. 
lim  nannte  nun  mit  ballendem  Geschrey 
Des  Herolds  Mund,  sodann  Golith,  der  mitten' 
Dazwischen  stand,  dann  Glodion  den  dritten. 


t 
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* 
Mau  eilet  in  des  Königs  Zelt, 

Wo  nun  dem  Siegenden ,  den  schon  von  allen  Seiten 

Die  Jubelnden  mit  lautem  Lob  begleiten, 

Celine  selbst  den  Preis  entgegen  hält. 

Ein  Panzer  war  es ,  bell  gescbU£Fen, 

Und  köstlich  eingelegt;   es  schimmerte  darin, 

Das  Bild  der  schönen  Läuferin, 

Die  an  der  Äpfel  Gbld  sipb  um  den  Sieg  gegri£Fen« 

Golith  erhielt  den  zweyten  Preis, 
Den  schönsten  Helm,  den  Fharamund  erbeutet; 
Auf  dessen  Wölbung  safs  ein  Adler ,  silberweifs, 
Die  Fittiche  zum  Flug  gebreitet. 
Empor  gestraubet  war  der  Federn  dichte  Reih 
An  dem  gedehnten  Hals ;   und  sich  empor  zu  schwingen 
Stämmt*^er  die  Klauen  an,  auch  sah  man  das  Geschrey^ 
Ihm  aus  dem  offnen  Schnabel  dringen. 

35. 

« 

Der  dritte  Preis,  und  kein  geringer,  war 
Ein  eibner  Speer;   'vyo  Stahl  und  Schaft  sich  trennen. 
Sah  man  das  feinste  Gold  in  einem  Reife  brennen« 
Den  Schaft  umwand  ein  schuppig  Schlangenpaar, 
Von  eines  Meisters  Hand  gescbnitzet. 
Doch  fafst  ihn  Clodion  mit  Zorn ,  und  Feuer  blitzet 
Aus  seinem  Aug*  indem  er  spricht: 
Den  letzten  Preis  behalt'  ich  nicht. 


'\ 


Golitfa,  Bebmt  hin!  Gottweifs,  wie  der  uns  überlaufen! 
Wir  hörten  immer  weit,  weit  hinter  uns  ihn  schnaufen; 
Auf  Einmal  stand  er  da;    das  gestrige  Turnier 
Hat  mich  zu  Bley  gemacht;    denn  sonst,  sonst  hättet  ihv  . 
Und  er  mich  nicht  erreicht;    ich  geh'  ihm  auf  die  Stund« 
Wohl  zehn  Minuten  vor.     Er  Sprach  es ,  Galehalt 
Schwieg  lächelnd ;    doch  der  Richter  schßlt 
Den  Prinzen  laut  mit  Wei$ein  Munde ; 

37. 

V 

Prinz, 'ihr  lauft  gut;   ihr  lauft  vielleicht  so  gut^ 
Als  Galehalt,  doch  wenn  ihr:  besser!   saget, 
Ists  Blindheit  oder  Ubermuth. 
Auch  fass'  ich  nicht,  warum  ihr  euch  beklaget! 
Hat  das  Turnier  euch  abgespannt ,  so  ruht, 
Statt  dafs  ihr  müd*  euch  in  die  Schranken  waget. 
Euch  krönte  gestern  erst  der  Sieg, 
Mit  gröfserm  Ruhm  als  ihn ,  und  jeder  Gegner  schwieg« 

58» 

Der  Prinz  ^  fipfs  gleich  ihm  Galle  durch  die  Adern» 
Darf  nicht  mit  Arbog^sten  hadern. 

Er  schleicht,  die  Wange  glüht,  dem  Mund'  entschlüpft  keia  Wort, 
Mit  finaterm  Blick  sich  ^us  dem  Zelte  fort. 
Am  Zelte  sieht  er  seine  Knaben 
Mit  Speer  und  Bogen  wartend  stehn: 
Ihr  könnt  nur,  murrt  er,  könnt  nur  gehn, 
Ileut  werden  Speer  und  Pfeil  wohl  Ruhe  haben. 
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39- 

Bliomberis  stand  da  in  einem  süfsen  Traum 
Deicht  an  dem  hohen  Baldachine, 
Wo  ihm  zuweilen  wohl  Celine, 

Wenn  sie  vontSitz  sich  hob,  mit  ihres  Kleides  Saum 
Im  Wenden  Hand  und  Fufs  berührte. 
£r  fühlte  heifs  durch  diefs  Electröphor 
Ein  Feuer,  das  er  nie  suvor 
Empfunden ,  aber  jetzt  durch  jede  Faser  spürte. 

40» 

Man  ruft  nun  EU  dem  Lanzenspi^l; 
Der  Preis  ein  Waffenrock ,  ihn  stickte  selbst  Celine, 
Macht,  dafs  der  Jüngling  sein  Gefühl 
Nicht  dämmen  kann,  er  spricht  zwar  mit  bescheidner  Miene 
Doch  rasch:  Erlaubt,  dafs  ich  mich  auch  erkühne,. 
Verehrter  Arbogast ,  vielleicht  treff*  ich  das  Ziel. 
Dort,  sagt  ihm  dieser  froh,  dort  liegen  viele  Speere, 
Gebt  hin,  mein  Sohn,  i^nd  erntet  Ehre! 


ih 


•1 


Et  gehet  hin ,  wiegt  in  der  Hand 
Den  schwersten  ans ,  und  nimmt  dann  seinen  Stande 
Wie  Gilrik  schon^  und  Ferceval  genommen. 
Als  Meister  waren  die. im  Lanzenwurf  bekannt; 
Kein  Dritter  war  herbey  gekommen. 
Weil  jeder  sich  zu  schwach  für  dieae  Gegner  fand. 
Der  ganze  Hof  sah. mit  erstaunten  Blicken 
Den  Jüngling  sich  zum  Kampfe  schicken. 


» 
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42. 

Hield  Gürik  warf  suertt,  dann  Perceval,  suletat 
Bliomberis ;   so  wollten  es  die  Loose, 
Das  Ziel,  weit  weit  hinaus  gesetat, 
War  eine  weifse  ScbeiV,  und  eine  rotbe  Rose 
Im  Mittelpunkt*     Die  Lanae  Gilriks  sticht 
Den  Kelch ,  und  Percevals  die  Blume. 
Der  Aock,  sagt  Ferceral,  wird  mir  zum  Eigentfaume. 
Diefs  hört  Bliomberis  und  öistert  ihm :  Noch  nicht ! 

43. 

Als  wollt*  er  mit  dem  Blick  die  Rose  schon  entfalten» 
So  schaut  er  fest,  und  seine  jSehnen  halten 
Die  Lanae  hoch ;   die  Lanze  fliegt  u^d  schweift. 
Begierig  sich  ins  Ziel  zu  bohren, 
Schiefst  durch  die  Luft,  gleich  schönen  Meteoren^ 
Indefs  am^  Boden  hin  der  lange  ^chatten  streift 
Jetzt  steckt  das  Eisen,  trotz  der  Ferne, 
Im  Mittelpunkt ,  tief  in  dem  Rotenkern«. 

44. 

Ein  lauter  Beyfall  tönt  empor. 
Wer  iat  er?  rauscht  es  nun  von  Ohr  zu  Ohr« 
Die  Augen  aller  Damen  schiefsen 
Nun  Wett'  auf  ihn ,  und  ^Ue  grüfsen 
Ihn  mit'  der  Hand  und  allen  dünkt  er  schön ; 
Zumahl  da  Ruhmbegier ,  vereinigt  mit  Vergnügen ,  «-« 
Sie  liehen  Reitz  auch  minder  edlen  Zügen ,  -f-^ 
Zur  Gluth  ihm  Wang*  und  Aug*  erhöhn. 


-» 
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Nun  naht  er  sich  djßm  hoben  Zelte, 
Das  der  Frinsessin  Angesicht, 

Um  deren  Thron  der  Hof  den  schönsten  Zirkel  flicht. 
Gleich  einer  Mtttagssonn*  erhellte. 

,,Ihrliabt  den  Preis  verdient,  nehmt  das  Turnierkleid  hin; 
,1  Denkt  uhsers  HoFs ,  und  auch  der  Stickerin. . 
6ie  sprichts :  kßin  Wieland  ^ingt ,  kein  Guido  Reni  mahlet 
Pie  Anniuth ,  die  dabey  die  Fürstin  überstrahlet. 

46. 

.Bliomberis,  wohl  bleibst  du  eingedenk 
Der  Stickerin!   er 'nimmt  und  küsset  das  Geschenk; 
Dann  eilet  er,  in  ungestörter  Mufse 
Es  zu  betrachten  fort,  mit  schnellem,  schnellem  Fufse. 
Die  FarV  ist  blau ,  der  StoiF  ein  fest  gewebter  Sammt, 
Und  silbern  glänzt,    das  Werk  der  schönen  Dame, 
Ein  Kranz  von  Steruen  drauf ,  und  auf  der  Seite  flammt 
Ycrscblungen  ihr  und  ihres  Vaters  Name. 

47. 

Der  zweyte  Preis ,  ein  silberner  Pokal, 
Belohnt  den  Wurf  des  edlen  Pcrceval :  « 

Er  pranget  mit  zwey  goldnen  Henkeln, 
Und  seine  Wölbung  zeigt  den  Enkeln 
So  manche  tapfre  That,  in  alter  Zeit  gethan. 
Dir ,  Gilrik  »  wird  ein  schönes  Wehrgehenke. 
Doch  jetzo  ruft  der  Herold  von  der  Bahn, 
Dafs  jeder  SchützVan  seinen  Bogen  denke. 
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I 

Nali  vor  dem  königlicjben  Zelt 
Stand  aufgepflanzt  die  höchste  f  icfate, 
Sie  je  zu  einem  Mast  ein.  zögernd  Beil  gefällt, 
Safs  jeder  Pfeil  hierher  sich  tichte;  ^ 

Denn  an  des  Baumies  Spitze  schlägt 

Sin  Geyer  hin  und  her  mit  Angst  die. breiten  Schwingen  i 
Und  strebt  umsonst  empor  tu  dringen. 
Ihn  hält  die  Schnux,  fest  um  den  FuCs  gelegte 

r 

I 

Er  ist  das  Ziel;  tittd  in  den  Schrankefl 
Am  Tufft  der  hohen  Fi<iht6  stehn 
Schon  wartend  Groot»  Merleth^  und  Relogett^ 
Bliomberis ,  voll  wonniger  Gedanken 
Kommt  schon  zu  spät  und  bleibet  fern  i    doch  hebt 
£r  Pfeil  und  Bogen  auf,  die  eben  vor  ihm  liegen«  . 
Dem  alten  Bogen  war  vielleicht  seit  Clodwigs  Siegen 
Kein  Pfeil  nach  einem  Ziel  entstrebt« 

Der  Jungling  spannt  ifapi  nur  zur  Probe  i 
Dock  so  nicht  Halogen  ^  nicht  so  Merleth  und  GrOoti 
Die  treibt  der  Durst  nach  Preis  und  Lobe. 
Groots  Pfeil  durchbohrt  den  Baum,  der  Vogel,  dem  derTod 
So  nah'vorbey  sauset,  schreyt^  der  alte  Baumstamm  bebet' 
Nun  schiefst  Merleth ,  und  sieh !    der  Geyer  hebet 
Sich  in  die  Luft,  und  zieht  lang  nach  das  Seil; 
Denn  dieses  blols  zerschnitt  der  Pfeil. 


f  ■• 
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51. 

Allein  nur  kurze  Zeit  geniefset 
Der  Vogel  seines  Glücks :  schon  lauscbt 
Bliomfberis ;    sein  sich*rer  Pfeil  entrauscht 
Dem  alten  Bogen ,  fleugt  und  spiefs^t 
Den  Geyer;   dieser  senkt  den  Kopf ,  er  stirbt,  et  fällt. 
Er  bringt  den  Pfeil  aus  grauer  Wolke 
Herab  vors  königliche  Zelt, 
Wird  angestaunt  vom  ganzen  Rittervolke  t 


5 


2» 


Das  Volk ,  die  Damen ,  ja  der  König  selbst  bestimmt 
Biiomberis  den  Preis,  den  er  jedoch  nicht  nimmt; 
£r  neiget  sich  und  sagt  bescheiden : 
Herr,  Zufall  wars,  dafs  er  von  meinem  Pfeile  sank, 
Und  eu^ir  Lob  ist  mir  der  beste  Dank ; 
Ich  kämpfte  nicht ;   und  werde  beiden 
Den  Preis  nicht  rauben ;   ich  gewann 
'  Jtt  schon  den  gröfsten  Preis ,  den  man  gewinnen  kann« 

\ 

53. 

Diefs  sagt  et,  ikiU  dem  Bliek  zur  göttlichen  Geline; 
Sie  fühlt  es,  nickt  ihm  Dank  mit  schön  verwirrter  IMiane; 
Die  Menge  ruft  ihm  Beyfall  zu* 
Den  erstell  Preis  erhieltst  nun  du, 

Der  mit  halb  sichetm  Pfeil  die  Schnur  ent^wey  geschnitten. 
Ein  Schwert  mit  goldnem  Griff:  ein  Köcher  voll  von  Tod, 
Der  zweyte  Preb^  ward  dir«  o  Oroot« 
Dem  atmen  Halogen  gab  Pbaramund  den  dritten. 


L 

\ 
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54. 

Nun  eilt  man  in  den  Speisesaal; 
Als  Sieger  in  dem  Lansenttreite, 

Des  Königs  Liebllngsspiel ,  ait«t  unter  Held  beym  Mahl 
An  seiner  und  Celinens  Seite. 
Ein  liefer  süTser  Schauer  fuhr  ^ 

Durch  alle  Glieder  ihm ,  als  er  sich  jetzt  so  nahe 
Dem  Meisterstück  der  Schöpfung  sähe ! 
Auch  sättigt*  er  die  Augen  nur« 

53. 

Sie  scheint  die  Schmeicheley  j  die  tt  mit  sufsetn  Töneui  \ 
Als  Tasso*s  latjev  fang,  fanft  in  das  Ohr  ihr  raunt^ 
Nicht  SU  verschmähen ,  nur  abzulehneft^ 
Geendigt  war  das  Mahl ;  wie  angenehm  erstaürit 
Die  Fürstin,  als  sie  nun  sum  ersten  Reihentanze 
Die  schfoe  Hand  dem  Jüngling  reicht. 
Er  achw^het  durch  ^im  Reihn  so  sicher  und  so  leichtf 
Alt  durch  die  Luft  sein  Pfeil  und  seine  Lante. 


36. 

Held  Arbogsst  liebt  immer  mehr  Und  ikiehr 
Deo^jungen  Mann;  der  Tanz  war  kaum  geendet^ 
Der  Reihn  gelöst ,  so  führet  er 
Ihn  in  den  Gartengang ;   des  Mondes  S<iheibe  sendet 
Den  Wandelnden  ihr  sanftes  Licht« 
Verzeiht  mir f  edler  Jüngling,  spricht 
Der  weise  M'nni  ich  zieh*  euch  von  den  Töneti 
Der  Leyem  weg»  und  von  den  muntern  Schönen. 
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57. 

Doch  weil  ihr  ganc  so  bider  seyd, 
So  gönnet  ihr  wohl  einem  guten  Oreise 
Zu  einer^tag'  ein  Theilchta  eurer  Zeit, 
Wie  wutdet  ihr  so  früh  schon  weise? 
Ihr  gehet  hier  auf  unbekanntem  Eise 
Des  Hofs  einher  und  tretet  niemahls  fehl, 
Und  bleibt,  wiewoU  gelobt,  doch  immer  im  Geleise« 
Sagt,  wie  erzog  euch  Lyonel ? 

flS- 

I 

JDie  etst<9  seiner  klugen  Lehren^        / 
So  sagt  det  Jüngling «  war,  das  Alter  tu  verehren, 
Weil  da  nur  wahre -Weisheit  wohnt.    • 
Drum  halt*  ich  mich  für  mein  Betf agea 
Durch  euern  Beyfall  sehr  belohnt  i   ' 
Kehmt  meinen  Dank,  dann  Antwort  auf  die  Fragen. 
£s  freut  mich  stets,  wenn  ich,   was  4eh  dem  edeUi  Mann 
Zu  danken  hab^  ^  erzählen  kann. 

Seitdem  er  mich  den  Weibern  weggenommen, 
Das  war  in  meinem  sechsten  Jahr, 
Dürft*  ich  fast  nie  von  seiner  Seite  kommen, 
So  dafs  er  mir  zugleich  Modell  und  Lehrer  war« 
Oft  zog  er  eilend  mich  auf  rauhen 
Und  ungebahnten  Wegen  nach ; 

So  hört*  ieh  schon  den  Strom ,  der  sich  an  Klippen  brach, 
,  Sah  schon  die  Einsamkeit  der  Wälder  ohne  Grauen» 
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Von  ihm  bab*  ich  die!  Kunst  gelernt, 
Wie  man  das  Wild  im  dichten  Busch  beschleicbe. 
Mit  Absicht  ward  ich  stets  weit  von  dem  Schlofs  entfernt, 
Wir  schliefen  dann  an  einer  alten  Eiche, 
Sanft,  wie  auf  Küssen,  ein;   der  Morgen  tagte  kaum, 
So  rief  er  mich  aus  meinem  Traum 
Und  führte  imich  nach  eingedrückten  Stümpfen 
Duicb  Porngesträuch  in  tiefen  Sümpfen. 

6i. 

Wir  wagten  manchen  kühnen  Sprung, 
Kein  Graben,  noch  so  tief,  kein  Windfall  könnt'  uns  hemmen. 
Nur  Anfangs  dürft'  ich  zu  dem  Schwung 
Die  kleine  Hand  auf  etwas  stammen. 
Von  manchem  glatt  gewachsnen  Stamm 
Mufst*  ich  im  Augenblick  die  höchste  Spitz*  erklimmen, 
Durch  reifsende,  durch  breite  Strome  schwimmen, 
Die  er  aus  Vorsicht  mit  durchschwamm. 

62. 

Der  Pferde  wildestes  wa|^  stets  für  mich  erkohren  ; 
Er  hiefs  das  Knie  mich  in  den  Sattel  bohren, 
Und  wie  der  Blitz ,  wann  er  befahl. 
Herab  vom  Rofs  zur  Erde  springen. 
Hasch  wieder  auf  das  Hofs  mich  schwingen. 
Jagt'  ich  allein,  und  mehrte  nicht  sein  Mahl 
Durch  ein  Gericht;  so  mufst'  ich  schwer  es  büfsen: 
Er  würdigte  mich  nicht  der  Ehre,  mich  zu  Küssen. 
BliooiberiF.  ä 
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63. 

So  bald  ich  etwas  älter  ward. 
Gewöhnt'  er  mich ,  die  feige  Jagd ,  die  Reben 
Und  Hirschen  nachstellt,  zu  verschmähen. 
Wo  in  den  Sand  die  Bärin  scharrt. 
Ein  grofser  Wolf  der  Wollenheerde  harrt : 
Dorthin  hiefs  er  zum  Kampf  mich  gehen« 
Und  jauchzte  Lob  mir  zu,  wenn  rings  der  Boden  roth 
Von  meinem  Siege  war,  des  Waldea  SchrecJie^  todt« 

Ich  lief  dann  stets  mit  hocherfreuter  Seele 
In  des  erschlagnen  Räubers  Höhle, 
Erbeutete  die  mutterlose  Brut, 
Und  reitzte  gern  des  jungen  Bären  Wuth 
Und  Klauen  gegen  mich :  wir  trafen  keinen  Eber, 
loh  steinigt*  ihn  zur  Wuth  ond  stiefs^ 
Wohin  mein  Ohm  befahl ,  den  immer  sichrem  Spiefs     , 
B^ld  in  das  Hirn,  bald  durch  die  Leber. 

• 

65. 

« 

Nichts  aber  glich  der  Lu^,  die  mich  durchdrang, 

r 

Wann  Lyonel  benachbarte  Vasallen 

Zu  Gaste  bat,  er  wird  verehrt  von  allen. 

Sie  liefsen  sich  herab ,  wiewohl  mich  Ritterrang 

Noch  jetzt  nicht  schmückt,  mit  mir  im  Hofe  zu  turnieren« 

Mein  Oheim  selbst  nahm  an  dem  Probestreit 

Oft  gütig  Theil ,  und  liefs  nicht  allezeit 

Die  Übermacht  von  »einem  Atm  mich  spüren« 


"X    » 
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66. 

So  bildet  denn  sich  nach  und  nach  mein  Leib, 
Doch  sorget  Lyonel,  dafs  auch  mein  Geist  sich  bilde, 
Die  Dichtkunst  wird  mein  süfser  Zeit\rertreib. 
Sie  macht  trotz  Jagd  und  Kampf  doch  meine  Sitten  milde^ 
Sie  schleift  das  Rauhe  weg,  besänftiget  das  Wilde, 
Und  wird  mir  wie  ein  edles  Weib. 
Ich  liefs  von  ihr#r  Hi^nd  mir  befsre  Menschen  mahlen 
Und  stand  entsückt  vor  diesen  Idealen. 

67< 

Ich  lernte  selbst  dar  Saitenspiel ; 
Mein  Lehrer  Lyonel  sang  seelenvolle  Lieder, 
Doch  traurig ,  und  nicht  selten  fiel 
Die  Thrän*  auf  seine  Leyer  nieder. 
Und  doch  erleichterte  dabey 
Sein  schweres  Herz  sich,  und  er  meinet, 
Dafs  Dichtkunst  eine  Freundin  sey. 
An  deren  Düsen  man  sich  süfsen  Trost  erweinet. 

6Q*. 

Kein  Tag  ist  nngenützt  und  miifsig  mir  entschlüpft : 
Er  lenkte  meinen  Geist  von  einem  Gegenstande 
Zum  andern ,  seigte  mir ,  mit  welchem  schönen  Bande 
Steh  jede  Wissenschaft  an  ihre  Schwester  knüpft : 
Er  predigte  durch  die  Geschichte» 
Er.  zdigte  mir  darin  manch  lehrreich  Trauerspiel ; 
Dafs  ich  nan  weifs ,  wie  wenig  und  wie  viel 
Ein  König  ist ,  dank'  ich  dem  Unterrichte. 
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tfp. 

Doch  was  der  Held  za  aller  Zeit 
Am  eifrigsten  gelehrt,  am  heiligsten  empfohlen, 
Ist  Liebe  zu  dem  Volk  und  zur  Gerechtiokeit. 
Mein  Neffe !  sprach  er  oft :  £s  sey  dir  unverhohlen. 
Bin  ich  .gleich  selbst  ein  KÖnigssohn, 
Geburt  allein  giebt  noch  kein  Recht  zum  Thron; 
Wer  durch  die  Ahpen  liur  sich  auf  den  Thron  geschwungen, 
Verdient  noch  nicht  des  Volkes  Huldigungen« 

70. 

Das  Volk  hat  seine  Macht  in  unsern  Schoofs  gelegt. 
Und  kann,  wenn  wir  durch  Mifsbrauch  sie. entehren. 
Was  es  uns  gab,  zurück  begehren. 
Wenn  Nero  dort  Augustens  Krone  tragt, 
Weil  Julus  Blut  in  seinen  Adern  fliefset, 
Ists  billig,  dafs  er  nun  des  Weisen  Blut  vergtefset, 
Die  Stadt  verbrennt,  auf  seiner  Leyer  scherzt. 
Der  Mutter  Bett  entehrt,  und  Katamiten  herzt? 

Fort  init  der  Schmeicheley  der  Thoren, 
Als  wären  Tausende  nur  dazu  blofs  geboren, 
Dafs  sie  vom  Einzigen,  der  alles,  was  er  ist, 
Allein  von  ihren  Gnaden  ist. 
Sich  bitter  peinigen,  noch  bittrer  necken  lassen! 
Als  müfsten  sie^ur  sehn ,  dafs  ihres  Wüthricbs  Stahl 
Auf  Opfer  Opfer  häuft  ^  und  hätten  nicht  einmal 
Das  arme  Vorrecht,  ihn  zu  hassen^ 
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Mein  NcflFe,  wenn  dich  je  der  Vater  Krone  lidiniückty 
So  fchmücke  du  noch  mehr  durch  Tugenden  die  Krone*  • 
Verachte  ,  wer  im  Rath  sich  sklavisch  vor  dir  bückt| 
Wer  Wahrheit  kühn  sagt,  den  belohne. 
Gewaltsam  sey  kein  Mittel,  das  du  währst,  - 
Auch  selbst  nicht  zu  den  besten  Zwecken ; 
Diefs'wütd' ,  erreichst  du  sie,  doch  deinen  Ruhm  beflecken,, 
Und  noch  mehr»  wenn  du  sie  trerfehl'st» 

73- 

t 

'Was  hier  und  da  ein  Mifsvergnügter  flistertj 
Das  überhor',  in  Unschuld  eingehüllt; 
Doch  wenn  ein  gröf^ier  Theil  des  Volkes  laut  dich  schilt, ' 
Brich  durch  den  Dunst ,  der  deinen  Glanz  verdüstert. 
Verachte  nicht,  Verachtung  quillt 
Aus  Hafs,  und' ist  mit  Tyranney  verschwistert: 
Das  Schiff  des  Staats  wird  sohlecht  regiert. 
Wenn  JLieV  und  Achtung  nicht  das  Steuerruder  führt. 

74. 

Der  Brut  auflauernder  Spione  ' 
y«rdimme  stets  den  Weg  jsu  deinem  Throne. 
Liafs  lieber  hier  und  da  ein  Laster  unentdeckt, 
Als  Redlichkeit  und  Treue ,  weggeschreckt 
Durch  Argwohn  und  Verrath,  von  deinem  Volke  weichen. 
Tiber  begünstigte  der  Ohrenbläser  Scbaar, 
Trajan  verbannte  sie  ;    frag,  welcher  weiser  war? 
Und  welchem  wünschest  du  zu  gleichen  ? 


V 


I 
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75- 

I 

Gieb  allen  Künsten  Schute  und  Rub, 
Und  schätze  die  der  Weisheit  pflegen ; 
Die  Wohlthat  strömt  dir  sehnfach  wieder  zu ; 
Oft  nützt  der  Kiel  mehr  als  der  Degen. 
Bey  ihm  ist  dein ,  und  deines  Landes  Ruhm, 
Kein  Pinsel ,  Mei^sel  oder  Stampel 
Verewiget  $o  sehr ,  und  in  der  Ehre  Tempel 
Hält  Weisheit  stets  das  Priesterthum. 

76. 

'    Nie  lafs  den  Adel^Bürger  kränken^ 
Und  kränke  du  den  Adel  nie ; 
Sonst  könnte  leicht  der  Einsichtsvolle  denken» 
Du  wollest  yon  der  Monarchie 
Zum  Despotismus  überlenlcen. 
Und ,  gleich  Tarquin ,  zum  Grupd  der  Despotie 
Die  Köpfe  y  die  zu  sehr  dir  in  die  Höhe  ragen. 
Mit  schlauem  Stah  herunter  schlagen. 

77. 

Geburt  sey  immerhin  ein  Vorurthei},  -^   ohschon 
Ein  Tapfrer  oft  v6n  einem  Tapfem  stammet, 
Und  nichts  die  Seele  so  mit  Edelmuth  entflammet. 
Als  der  Gedank- :   auf  Sohn  und  Sohnes  Sohn 
Erb'  ewig  fort  der  uns  ertheilte  liohn ;  — - 
Es  sey  Geburt  mit  allen  ihren  Ehren 
Ein  Vorurtheil ,  D  u  darfst  es  nicht  zerstören ; 
'Denn  darauf  ruht  dein  eigner  Thron. 
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78. 

Verachte  stets  den  Irrwvlin  «cfawaclier  Köpfe: 
Eiu  Fürst  müss'  alles  selber  thun.-     ^    • 
Der  König  Mart  durchsucht  den  Köchen  alle  Töpfe, 
Sieht,  ob  der  Gartenknecht  die  kranken  Banme  schröpfe, . 
Und  ob  der  Meyer  jedes  Huhn 
Cef üttert.hat ,  läfst  sich  und  andre  niemahlt  ruhn, 
Sieht  lauter  Fehler,  bessert  imnier; 
Und  dennoch  gehts  im  Ganzen  desto  tchliaiinar» 

79' 

Was  sagt  die  Welt  von  ihm  ?   sie  sägt :  Das  Köfitglein 
Ist  in  dem  Kleinen  grofs  und  in  dam  Grofseo  klein. 
Der  Herrscher  mufs  als  Strom  das  Hflni[^ltaid  treiben, 
Und  dieses  wird  bald  «tehen  bleiben, 
Wenn  er  mit  jeder  Kleinigkeit 
Die  Zeit  verderbt,  die  goldne  theure  Zeit. 
Ein  Fürst  thut  aHes  schlecht,  der  sich  in  alles  mischet, 
Und  wird  gewifs  von  Enkeln  ausgeaischet. 

8o- 

Der  Schlufs  ist  klar :  Du  brauchst  der  Diener  viel, 
Dnun  gieb  dir  nicht  das  Ansehn  eines  Gottes ; 
Gesteh,  dafs  du  sie  brauchst;    nie  mache  sie  aum  Ziel 
l^et  schalen  Witases  und  des  Spottes ; 
Sie  helfen  dir  bey  deiner  schweren  Last, 
Und  nützen  dir  in  deiner  Sphäre ; 

Dmm  glSnz*  auch  um  ihr  Haupt  ein  Theil  von  deiner  Ehre: 
Weh ,  wenn  du  sie  su  stummen  Feinden  hast ! 
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4     » 

Qu 

Yertr^a  den  allerbesten  Samen 
Dem  Staatesacker;   ofane  sie 

Ist  alles,  was  du  thust,  niehts  als  verlorne  Müb; 
Nur  Unkraut  erntest  du.     Sie  werden  deinen  Namen 
Entehren ,  zwischen  dir  und  deinem  Volke  stehn. 
Auch  w^s  du  klug  befalnst,  eur  Thorheit  dir  verdrefan, 
Sich  aus  der  Schlinge  siebn  und  im  Geheim  frohlocken, 
Wenn  dir  kein  Plan  gelingt,  und  alle  Räder  stocken. 

82. 

Durch  Furcht  allein  regiert  man  niemahU  wohl. 
Denn  sie  beherrscht,  und  zeugt  nur  Bösewichter. 
Wie  sehr  ernied|jf||Mii  das  edle  Capitol 
Caligula  und  sein  Gelichter! 
Da  sank  die  KÖmerherrlichkeit. 

Beglückt  der  Sta^t,  dem  gern  ein  guter  Mann  sich  weiht! 
Docb ,  -T-  dieses  führe  j|i  dir  immer  zu  Gemüthe ,  -— 
Ded  guten  Mann  hält  nur  die  Güte. 

83. 

Zw^r  oft  kann  auch  der  Zorn  dem  Fürsten  nötfaig  »eyn  ; 
Doch  zeig^  ihn  selten  nur ,  damit  er  wichtig  bleibe ; 
Das  I^eifen  überlafs  dem  Weibe. 

Der -Mann  zürnt  kurz  und  stark:    auch  bilde  dir  nicht  ein, 
Es  heir  ein  Fürst  gleich  jede  Art  Gebrechen: 
Denn  wer  so  gleich  nach  Arzeneyen  schickt, 
Wenns  ihn  ein  wenig  sticht,  iind  drückt, 
Dßr  wird  gewifs  den  Körper  schwächen. 
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84- 

Ein  andres  Übel  (ixhtt  die  Strenge  noch  mit  ftieb,   : 
Sie  lähmt  die  Tbatigkeit  undmacbt  die  Klugem  zagen« 
Du  selbst,  was  würdest  du  in  einem  Staate  wagen. 
Wo  in  dem  Spleen  ein  Wütbericb 
I>en  Zufall ,  oder.  doch,,  was  an  den  Zufall  granzet, 
Die  .{kleinste  Scbuld. bestraft?    Vernimm  den.gröfsten  Zug, 
Den  Fama  je  in  ibre  Bücher  trug, 
Und  der,  der  Sonne  gleich,  in  Roms  Annalen  glänzet« 

85- 

Nachdem  der  Punier  bey  Cannä  übisrwand, 
Des  Siegers  Heer  fast  vor  den  Thoren  stand, 
Der  Consul  aus  der  Schlacht,  die  tollkühn  er  begonnen. 
Die  schändlich  er  verlor,  mit  siebzigen  entronnen; 
Was  that  an  ihm  das  edle  Rom, 
Nah  an  des  Bürgerblutes  Strom  ? 
Ward  er  beschimpft,  verbannt,  entehret? 
Ward  er  als  Feind  des  Vaterlands  erkläret? 

Entgegen  zog  mit  Dank  ihm  eine  grofse  Schaar  . 
Des. Volks,  der  Ritterschaft,  der  weisen  Senatoren, 
Für  seinen  Muth  in  der  Gefahr, 
Dals  er  nach  dieser  Schlacht  nicht  alles  für  verloren 
Gebalten.    Edle  That !  die  einem  Volke  ziemt. 
Das  nie  durch  Grausamkeit  in  Strafen  sich  entehrte, 
Und  dessen  Menschlichkeit  man  stets  mit  Recht  gerühmt. 
Das  nie  die  Furcht  und  nur  die  Ehre  hörte. 
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.  Nur  solch«  Jliekreii  sind  der  Willkühr  Gegengift, 
Mit  untilgbarer  Feuerschrift 
In  diesen  Kopf «  in  dieses  Hers  gegraben« 
Doch  mein  Werk  ist  es  nicht ;  die  Gaben 
Der  gütigen  Natur  erhöhte  meines  Ohms 
liieb voller  Unterricht:  so  wird  durch  fremd  Gewässer 
Ein  kleiner  Bach  allmählich  gröfser. 
Und  fuhrt  «uletst  den  Namen  eines  Stroms.     • 

88* 

Der  Jüngling  schwieg,  und  ward  vom  weisen  Alten 
'Wohl  hundert  Mal  umarmt,  und  von  dem  Augenblick 
Warm  wiß  ein  Sohn  geliebt»  we^h  wie  ein  Freund  gehalten. 
Der  Greis  geht  nun  cur  Ruh ;   er  in  den  Saal  surück. 
Und  weifs  es  nicht ,  dafs  aller  Damen  Zungen, 
Und  aller  Augen  nu|:  mit  ihm  beschäftigt  sind-; 
]Sr  stehet  da ,  für  seine  Siege  blind, 

Qany  in  Celi^ens  Reits  verschlungen. 

» 

89- 

Sein  Auge  hängt,  durch  jeden  Blick  gestärkt. 
Allein  an  ihr,  sieht  immer  neue  Gaben, 
Die  er  bis  jetzt  noch  nicht  bemerkt. 
Und  wundert  sich,  sie  übersehn  su  haben. 
Doch  als  dem  Tansgott  nun  genug  geopfert  war. 
Zog  man  die  Säle  durch ,  dafs  man  die  Flammen  kühlte, 
Die  er  um  sich  gestreut;  doch  schien's,  dafs  manches  Paar 
Jetzt  andrer  Götter  Flammen  fühlte. 


90, 

Bliomlisni  fühlt  nicht  der  Schoaen  satt«  Hanü, 
Stehtnicht  «cfaQn  niaocfae  darauf  sfiblaiii 
!Er  ward'  «Is  Führer  lie  eri|räbl«i) : 
Ee  bleibet  feat'an  SMtien  Ort  gebannt. 
Und  «teht  und  tinnt,  und  Jeiie  atblüpfet 
CelinMVHand  an  aeiuen  Arm; 

Hoi^'achlSgt  «ein  Hers,'  und  aeine  Bmst  Jnrcbbüpfat 
Der  LiflbeagStier  ganier  Sobwatm. 

s>. 

leb  Seliger,  Iiomm*  ich  au  diesem  Glüclte? 
Diefs  aagt  ihr  sein  Gesicht,  diefs  seine  trunknen  Bliche, 
Sie  fühlt,  dals  sie  au  viel  gethan; 
Doch  eine  Dame  wird  gewifs  die  rechte  Bahn 
Nur  eine  Iiurie  Zeit  verlieren. 
Vereeihet,  sagte  sie  heichamt,  mit  leisem  Ton, 
Ich  fafst'  euch  unsanft  an;   ich  glaubte,  Clodioo, 
Mein  Bruder,  sey'sj   er  pfleget  mich  an  führen. 

9B. 

Doch,  setzte  sie  hinzu,  —  sie  sähe  Traurigkeit 
.Sein  Angesicht  bey  diesem  Wort  umaiehen,  t— 
Weil  ihr  für  Clodion  einmal  gebalten  seyd. 
So  müfst  ihr  euch  nun  schon  mit  mir  für  ihn  bemühei^i 
Sein  Auge ,  das  vorher  gana  traurig  nieder  isnlc, 
Strebt  froh  empor,  er  siammelt  seinen  Dank. 
Beredtes  Stammeln,  deine  Töne 
Sind  mehr  als  alle  Kunst  gelehrter  Demoithene! 
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Bliomberis  genieftt  die  Freuden ,  die  das  Hei;z 
B^y  dem  Erwachen  giebt ,  unwistend  welcher  Schmera  ' 
Der  Freuden  Ferse  tritt.     So  ahndungslo«  uqasprioget 
Den  Blüthenbaum  iniLenas  der  Knabentchwarm  und  singet 
^  Im  Geist  schon  bey  der  Frucht :  doch  ach !    eh'  diese  reift» 
Rollt  mancher  Donner  noch ,  und  mancher  Sturm wäB  pfeift ; 
Vielleicht  dafs  Scblofsen  gar  sie  in  den  nächsten  Tagen 
Von  dem  entblätterten »  «erbrochnen  Aste  schlagen. 


DRITTER        GESANG 


/. 


1« 


IVIan  glänzt  nicbt  ungestraft.     Die  allgciinaine  Huld, 

Womit  der  Hof  Bliomberis  beehret, 

Beleidigt  Clpdioti :  er  bat  mit  Ungeduld 

Das  laute  Jaucbsen  angeböret, 

]3as  bey  dem  Lansenwurf  dem  fremden  Sieger  scbolL 

Sein  Herz,  voll  Stolz  und  Galle»  scbwoll 

Kocb  höher,  als  er  nun  vom  Könige  vernommen, 

Za  welchem  Zweck  die  Fremden  faergekommeä« 


Betrübter  Zweck!   Des  Festes  Tage  unA 
Verachwunden ,  und  dein  Glück ,  Bliomberis ,  mit  ihnerii 
Tirie  mit  Aurorens  Blich  durch  dünne  Bettgardinen 
Der  schöne  Morgentraum  zerrinnt. 
Schon  geben  Ne£P  und  Ohm ,  in  ihrem  Eisenkleide 
Das  Herz  von  taaaend  Sorgen  schwer, 
Das  Angesicht  ein  Gagenstück  der  Freude^ 
Und  fordern  üatarlich  Gehör. 
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3.. 

Man  führt  sie  ein;   auf  seinem  Throne  sitzet 
Der  grofse  Fharamund;   der  Jüngling  staunt  ihn  an. 
Gott!   wie  durchaus  ein  andrer  Mann^ 
j^ls  der  er  gestern  war !    sein  dunkles  Auge  blitzet 
Koch  schrecklicher  als  seines  Panzers  Stahl ; 
Die  Stimme  rauscht  gebietend  durch  den  Saal, 
Der  Zepter  strahlet  wie  Cometen, 
lie  Krone  gleicht  dem  Mond,  den  nahe  Morde  röthen. 


itefr' König  i  spricht  det 'Oheim  jetxt, 
Mit  Schmerzen  zwar,  doch' edel  und  gesetzt:  . 
Der  König  Mart  und  Bort 9  mein  Vater ,* künden 
Den  schmählichen  Tribut  euch  auf; 
Ihr  müsset I  denken  sie,  den  Nachlafs  billig  finden« 
Allein  beständet  ihr  darauf; 

So  bieten  sie  euch  Krieg,  und  ihre  Treuen  glänzen 
In  hellen  Waffen  schon  an  eures  Reiches  Gränaen. 

Hier  schwiiBg'er;  nitht  ein  Wort  etwied^rt  Fharamund  ^ 
Spricht  zu  den  Seinen  nur:  Hört  ihr  es?   Die  Rebellen! 
So  halten  sie  den  oft  beschwornen  Bund! 
Wer  unter  euch  will  ihren  Hochmuth  fällen? 
Kaum  endigt'  er ,  so  kniete  bittend  schon 
Der  rasche  Prinz  vor  seines  Vaters  Thron. 
Ich,  rufet  er^  und  eine  Handvoll  Reiter 
Sind  mir  in  diesen  Kampf  hinlängliche  Begleiter. 
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6. 

Der  Vater  nickt'  ihm  zu  und  giab 
Sogleich  in  seine  Hiind  den  goldnen  Feldherrnstab. 
Eh',  prahlet  Clodion,  zwey  Monde  nock  vergehen, 
S^llt  ihr  die  .Königlein,  dann  ohne  Königreich, 
Und  zwey  gezähmten  Rossen  gl^ch, 
Im  Siegeswagen  mich  nach  Turnay  ziehen  sehen« 
Bey  dieser  Prahlerey  erwacht 
Der  Zorn  Bliomberis;   droht,  sagt  er,  in  der  SchlachL 


Dorttödt'jch!  rief  der  Prinz:  und  seine  Blicke  brannten. 
Der  König  sieht  es ,  winket  ihn 
Zur  Pflicht  zurück,  und  heilset  die  Gesandten 
Noch  diesen  Tag  aus  Turnays  Mauern  ziehn. 
Auch  gab  er  seinem  Sohn  zu  einem  Kriegsgefährten 
Den  weisen  Arbogast,  und  tapfern  Volks  so  viel, 
Als  sie  zumKrie^g,  der  nur  ein  Knabenspiel 
Dem  Prmzen  däucht }.  ja  mehr,  als  sie  begehrten. 

Bliomberis  und  Lyonel  ' 
Ziehn  eilend  nun,  auf  Pharamunds  Befehl, 
Ans  Turnay  fort,  nicht  ohne  tiefes  Trauern. 
Des  Jünglings  Blick  schleicht  rücliwärts  nach  den  Mauern, 
Wo  diese  wohnt,  die  ihn  das  einzge  Weib 
Auf  £rden  dünkt ,  und  nichts  ex^fernt  sich  als  sein  Leib, 
Der  jetzo  nur  ein  Pflanzenleben  lebet. 
Indessen  seine  Seel*  um  die  Geliebte  schwebet. 

Bliomberis.  6 
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( 


Sie  finden  der  Breton en  Heer^ 
Vereint  out  Sarniens  unkriegerischen  Scbaaren, 
Schon  anden  Gränzen  ;   und  so  schwer 
Das  Herz  des  Jünglings  ist ,  so  mindern  die  Gefahren 
Des  Kriegs  und  naher  Ruhm  doch  seine  Traurigkeit. 
Mir,  denket  er,  und  meinem  Ohm  verzeiht 
Der  edle  König  leicht;    er  seh'  mich  nur  in  Schlachten! 
Gewifs  seil»  grofses  Herz  wird  dann  mich  doppelt  achten« 


10. 


*  So  hofft  er  jetzt,  doch  ist  er  noch  zu  neu/ 
'  Sich  selbst  aufrichtig  zu  gestehen, 
Was  wohl  das  Ziel  der  Wünsche  sey. 
Was  nützt*  es  ihm  ,  tief  in  sein  Herz  zu  sehen? 
Beym  ersten  Blick  fahr  die  Vernunft  empor, 
Dafs  sie  ihm  streng  sein  Urtheil  spräche, 
Und  ihm  den  Stab  mit  diesen  Worten  bräche : 
Du  liebst ,  und  hoffest  wie  ein  Thor ! 

/ 

11. 

Die  Tochter  Pharamunds,  des  ersten  Manns  aufErden^ 
.Wird  keines  Bastards  Gattin  werden, 
Defs  ganze  Hab*  ein  Stückchen  Land  beschränkt. 
Das  ihm  sein  Ohm  aus  Mitleid  schenkt. 
Du  bist  nur  zu  beglückt,  wenn  dir,  was  Bort  gefehlet, 
Ernst  Pharamund  vergiebt ,  als  Erben  dich  erkennt, 
Wozu  dich  Lyonel  mit  halbem  Recht  ernennt, 
Und  unter  die  Vasallen  säl^let. 
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Bejrm  Heere  langen  bald  der  Neff*  und  Oheim  an. 
Der  weise  Lyonel  besetzt  nun.  einen  Hügel, 
Ton  dem  man  weit  rund  um  sich  sehen  kann« 
Behutsam  stellt  er  auf  die  Flügel 
Sein  rossietummelnd  Volk  \  im  Mitteltreffen  stehn 
Die  feigen  Sarnier ;    das  eherne  Getön 
Der  Waffen  »chrecktsie  «choh,  gewöhnt  seit  langen  Zeiten 
Die  Segel  nur,  nicht  Fahnen  auszubreiten^ 

Die  stolzen  Feinde  zaudern  nicht, 
Sie  stehen  achön  am  Berge ,  Ähren  dicb^ 
Schon  rücken  sie  heran.     An  ihrer  Spitze  schimmert 
Der  junge  Clodion  und  blendet  das  Gesicht. 
Das  Gold,  das  ihm  vom  Helm  und  von  dem  Harnisch  flimmert, 
Macht  weit  umher  die  Fluren  licht; 

Doch  mischt  des  Goldes  Glanz  sich  mit  dem  hellen  Strahle 
Yon  feinem ,   glattgeschliffnem  Stahle. 

14. 

So  gKnzt,  wenn  vom  Olymp  der  Frühling  nieder  schwebt, 
Die  Schlange  neu  beschuppt  und  hebt 
Das  Kronenhaupt  emp6r,  voll  |ugendlicher  Kräfte. 
Sie  sog  im  Winter  nichts,  als  böser  Kräuter  Säfte, 
Und  lag  versteckt.  '  Ihr  Pflanzer,  traut 
^icht  ihrem  goldnen  Kamm ,  nicht  ihrer  bunten  Haut ; 
In  dem  Gewand  der  Schönheit  lauscht  VexdLerben ;         ^ 
Hier  gilt  nur  fliehen  oder  sterben ! 
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15. 

Kaum  hatte  Clodron  den  scbwachern  Feind  erblickt. 
So  liefs  er  sthon ,  Trotz  allem  Widerstreben 
Des  weisen  Arbogast,  das  Angriffszeichen  geben. 
Sein  Zelter,  stolz  wie  er^  und  königlich  geschmückt, 
Bläs*t  eine  Wölk*  aus  weiten  Nasenlöchern  :> 
Sein  Volk  eüt  nach ,  wo  sich  iet  Führer  zeigt. 
Es  stürmt  den  Berg,  obgleich  von  tausend  Köchern 
Der  Tod  in  seine  Reihen  fleugt«     . 

Bald  aber  stürzen  die  Bretonen, 
—  Bliomberis  führt  an ,  befehligt  von  dem  Ohm  — <- 
Den  Berg  herunter,  wie  ein  Strom. 
Sie  toben  rings  um  ihn ;   so  toben  Millionen 
Von  Fluthen  um  den  Wallfisch  her; 
£r  furcht  sich  eine  Bahn  durchs  Meer.  ' 

Der  kluge  Steuermann  ,  der  ihn  yon  ferne  siehet, 
Spannt  seine  Segel  und  entfliehet. 

,  Mit  lautem  Lärm  rennt  alles  itzt, 
Trifft  auf  einander ;   schrecklich  wüthet 
Bliomberis ,  sein  breiter  Degen  blitzt 
Verderben ,  das  sein  Mund  gebicthet. 
Des  Fel4herrn  und  des  Kriegers  Pflicht    . 
Erfüllt  er  gleich;    sein  Herz,  das  hohdr  Muth  beseelet, 
Jauchzt  unter  Speeren ,  und  es  fehlet 
Ihm  Gegenwart  des  Geistes  nicht. 
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Z0. 

Nur  dort,  wo  Clodion  in  goldnen  Wa£Fen  brenneti 
-Und,  wie  der  Schwimmer  Fluten  bricht, 
Die  dichten  Reihn  der  Feipde  trennet, 
Sonst  überall ,  dort  ist  er  nicht. 
Celinens  Bruder  zu  durchbohren, 
Entsetzlich  wäre  dieser  Streit;  ^ 

Er  bebt  zurück  schon  vor  der  Möglichkeit. 
£s  sey  die  Schlacht ,  das  Reich  und  er  verloren. 

Doch  dieses  Streits  bedarf  es  nicht ; 
Denn  um  den  Königss'ohn ,  so  löwengleich  er  ficht, 
Hat  Klugheit  noch  ihr  Leitband  nicht  geschlungen, 
Und  Lyonel  ist  weit  schon  vorgedrungen. 
Doch  macht  bald  Arbogast,  was  ungestümer  Muth 
Des  Jünglings  fehlt,  durch  Klugheit  wieder  gut; 
Für  alles  weÜs  er  Rath.zu  scha£Fen, 

« 

Er  kriegt  mit  Geist ,  der  Prinz  kriegt  nur  mit  Waffen. 

f 

« 

20. 

Schon  viermal  hat  der  graiie  Held 
Den  Feind  zurückgedrängt ,  die  Ordnung  hergestellt. 
Bliomberis  erkennet  nicht  den  Alten  ;- 
Denn  seiner  Stirn* verehrenswerthe  Falten 
Umhüllt  der  Stahl ,  auch  sitzt  er  ungekrümmt, 
Gleich  einem  jungen  Mann »  zu  Pferde. 
Der  Neffe  I^yonels  ergrimmt, 
Dafs  der  Bretonen  Sieg  durch  ihn  verzögert  werde. 


^  9miTTBm       CKSA 


An^  eitte»  Forskmec&ts  Haad,  m4  ücsci 

Kacb  AxlN^awteas  Bnut ;   4cb  sidim  Sfeer 

Eis  E^Dgel  y  aiick  zim  Glück  4cs  Wewfendem 

Die  Spitze  drin^  Bicfat  in  die  Bms^ökt'  cia, 

Sie  #treif  t  Torbey  a»  SchlässdbeiB, 

Uad  bleibt  nur  ia  der  Haut  de»  edlen  Greises  steckea 

Die  \funi'  ut  Ueisy  dcN^  gnifs  der  Schrecke«. 


Er  wankt  f  verliert  den  Zänin  ond  sinkt 
Vom  R<rfs  kerab ;   der  dürre  Boden  trinkt 
Sein  heilig  Blut ;   die  Franken^  sehn  es  flielsea. 
Und  stürzen  hülfreich  hin  und  schlieft en 
Schnell  einen  Kreis  um  ihn  ;   man  mft  den  Königsaeluii. 
Was  tbat  er  nicht  für  ihn ,  der  edle  Clodion ! 
Er  ruft  die  Ärzte,  weint ,  Bebt  ihnen ,  und  dem  HiauneU 
Und  trägt  den  edlen  Greis  selbst  aus  dem  SchlachtgetümmeL 

25' 

Man  fetzet  ihn  an  einen  nahen  Quell; 
Dort  untersucht,  dort  wäscht  man  seine  Wunde 
Und  hält  Geruch*  ihm  vor;   auch  flieht  von  seinem  Munde 
Die  Blässe  bald,  die  Augen  werden  hell. 
Und  schaun  umher  mit  Forscherblicke, 
Wie's  mit  der  Schlacht  und  mit  dem  Prinzen  steh; 
Denn  schon  flog  dieser  zu  der  Höh, 
Um  die  man  stritt  ^  mit  raschem  Fufs  zurücke. 
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Bald  siebet  Arbogast,  dafs  der  Bretonen  Heer 
Sieb  oben  auf  dem  Hügel  theilet, 
Und  seitwärts  Lyonel  mit  Vielen  nieder  eil  et. 
Wir  sind  verloren ,  rufet  er. 
Wenn  die  uns  in  ^eu  Rucken  fallen !  v 

Er  sendet  einen  der  Vasallen 
An  Clodion,  und  bittet  ibn. 
Da  er  nocb  bann ,  sieb  gleicb  zurück  2u  ziehn« 

« 

'  Der  Prinz  empfängt  den  Mann  mit  barten  Worten, 
Terscbmäbt  deii  Ratb ;  der  alte  Feldberr  ra£Ft 
Mit  Zorn  empor  die  letzte  Kraft. 
INein !    ruft  er :   war*  icb  vor  den  Pforten 
Des  Todes  y'  gäb'^  icb  docb  nicbt  zu, 
Dafs  dieser  Trotzige  mit  meinen  Franken  nieder 
Oemetzelt  werde  $    fübre  du 
Micb  ungesäumt  aufs  Scblacbtfeld  wieder^ 

Ein  Knappe  fübrt  den  Greis.     Als  sie  zu  Clodion,. 
Dem  Einzigen,  der  immer  vordrang,  kamen. 
Rief  Arbogast  mit  ernstem  Ton  :  ' 

IVIein  Prinz,  ziebt  eucb  zurück!    in  euers  Vaters  Namen 
BefebV  icb  eucb,  der  Todten  sind  genug! 
Der  Prinz  geborcbt.     Docb  wirft  er  seine  Lanze 
IVIit  Unmutb  weg  ;   der  Greis  lenkt  nun  der  Franken  Zug, 
Und  rettet  weialicb  nocb  das  Ganze. 


•    « 
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27. 

Bliomberit  Terfolgt  tie  nicht  zu  weit, 
Vermeidet  die  vom  Greis'  ihm  schlaugelegten  Schlingen, 
Und  weifs  sein  Volk  zur  rechten  Zeit 
Ins  Lager  Lyoneis  zu  bringen: 
Als  nun  der  junge  Sieger  kam,        . 
'  Sprach  leise  Lyonel:  Gesegnet  sey  der  Morgen, 
Als  ich  auf  meinen  Arm  ihn  nahm! 
Mein  Liebling  lohnt  nun  meinen  Sorgen ! 

Arlinde ,  sieh  herah  !   das  mir  vertraute  Pfand 
Verwahrt'  iqh.  wohl :    wenn  ich  dich  wieder  sehe, 
O  dafs  es  hald ,  ach  bald  geschehe ! 
So  drücke  mir  zum  Lohn  die  Hand. 
Er  sagt's,  und  seufzt;   denn  seine  Freuden  alle < 
Durchipischt  der  Gram ,  und  geufst  ihm  Galle 
In  jeden  Kelch  der  Lust,  und  streckt  den  schwarzen  Stab 
•Beständig  traurig  auf  das  Grab«  ' 

29. 

*i 

Kaum  ist  das  Morgenroth  am  Horizont  erschieneot 
So  ruft  ein  schleuniger  Befehl 
Die  Führer  in  das  Zelt  des  weisen  Lyonel: 
Sie  ziehen  hin,  Bliomberis  mit  ihnen. 
Doch  wie  erstaunen  sie,  als  ihnen  durch  die  Luft 
Die  Kriegsmusik  entgegen  ruft, 

Als  sie  den  Helden  selbst  auf  einem  Thron  erblicken, 
Den  rund  umher  Trophä'n  und  Lorhersweige  sclimücken« 


/ 
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30. 

Ihr  Kriegsgefährten ,  so  begann 
lyer  edle  Feldherr,  niemand  .schelte 
IDie  neue  Pracht  in  meinem  Zelte : 
Sie  gilt  detn  tapfern  jungen  Mann, 
Dem  wir  allein  den  Sieg  verdanken« 

laicht  ich ,  ihr  Freunde ,  nein !  er ,  er  nur  schlug  die  Franken« 
Wenn  ich  ihn  nenne ,  stimmt  gewifs 
JVIir  jeder  bey ;   es  ist  — ->  Blion^beris, 

3x. 

I 

% 

Er  ist^s  !   so  tönt^s  zurück ,  die  tapfern  Führer  schlagen 
Zum  Beyfallszeichen.  a.uf  den  Schild, 
Ein  Freudenlärm,  der  bald  das  ganze  Lager  füllt; 
Und  alle  Krieger,  alle  sagen: 
£r  hat's  verdient!   Der  tteld  nur,  dem  es  gilt, 
"Wagt  nicht  die  Augen  aufzuschlagen ; 
Steht  still  erröthend  da,  glaubt  über  seinen  Wertb 
Von  allen  sich  su  hoch  geehrt« 

Du,  ohne  Kranz  yon  einer  stolzen  Blume^ 
Von  Veilchen  nur,  Bescheidenheit! 

Du  machst,  dafs  man  Verdienst  und  Tugend  selbst  verzeiht| 
Und  gehest  gern^mit  wohl  verdientem  Rubme 
Gepaart  einher  :   sein  Strahlenkranz 
Beleidigt  ohne  dich  durch  allzu  grellen  Glanz.« 
Doch,  wenn  ihn  deine  Hand,  du  Göttliche,  verschleyert, 
Entzückt  er,  und  wird  oft  von  Neidern  selbst  gefeyert. 
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BHordberit,  der  erst  sich  sammela  mufste,  schob 
Auf  seinen  Ohm  zurück  das  allgemeine  Lob. 
£r  eignete  von  dem  erfotchtnen  Siege 
Sich  wenig  zu ;    doch  hiefs  der  Feldherr  ihn 
Zum  kriegerischen  Thron  mit  diesen  Worten  knien  s 
Wenn  ich  dich  vor  der  Zeit  hier  nicht  zum  Ritter  schlüge» 
Der  du  dich  vor  der  Zeit  bewiesen  hast  ak  Held, 
Verargt'  es  mir  die  Ritterwelt. 

Er  sagt  es ,  jeder  Schild  ruft  hier  mit  Ijiellem  Tond^ 
Ijtim  wieder  Beyfall  zu{   Bliomberis  kniet  da; 
So  kniete,  was  entzückt  der  ganze  Himmel  sah. 
Der  jüngste  Seraph ,  erst  gesdha£Fen ,  vor  dem  Throne« 
Die  Krieger. schaun  entzückt,  und  manche  Thräne  fallt 
Die  braungebrannten  Wangen  nieder ; 
Ein  Held  ruft  laut :  hier  seht ,  ihr  Brüder, 
JPen  Falamed  der  jungen  Welt ! 

35. 

Weit  anders  stand  es  in  dem  Heer  der  Franken. 
Man  sähe  tiefen  Mifsmuth  hier 
Von  Zelt  zu  Zelt  mit  trübem  Blicke  wanken, 
Und  nirgends  mehr  die  edle  Kampfbegier: 
Da  that  man  sorgenvolle  Fragen, 
Und  selbst  die  Tapfern  in  dem  Heer 
Vergröfserten ,  sahn  nichts  aU  Unglück  mehr, 
Und  alles  träumte  Niederlagen. 
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Die  Nacbriclit,  wer  geschlagen  sey, 
Liangt  bald  in  Turnay  an ;    sie  eine  Schlacht  verloren, 
Das  klingt  den  Galliern  so  neu,' 
Als  sprach  ein  Geist  in  Gottesläugner  Ohren,. 
Nur  Fharamund  scheint  ruhig,  und  verschleufst 
IDen  Schmerz  in  seiner  Brust,  und  heilst 
Den  Kern  der  Ritterschaft  mit  ihm  zu  Pferde  sitzen 
Und  läfst  sein  Schwert  voran  als  Stern  der  Hoffnung  blitzen; 

37. 

Er  kommt  zuni  Heer :   Da  stürzet  Clodioil 
Verzweiflungsvoll  zu  seinen  Füfsen  v 

Uiid  badet  sie  mit  heifsen  Thränengüssen. 
Elr  hebt  ihn  gütig  auf:    Was  ist  dir,  lieber  Sohn? 
"Wer  kann  das  Glück'am  Seile  lenken? 
Cs  ist  ein  Weib,  das  auch  wohl  kurze  Zeit 
Zur  Prüfung  jenen  neckt,  dem  sie  ihr  Herz  geweiht? 
Lafs  uns  nicht  mehr  zurück ,  nur  vorwärts  lafs  uns  denken« 

58. 

£r  sprach^s  und  sah  den  edlen  Arbogast; 
Denn,  dieser  nahte  sich  mit  halb  geheilter  Wunde.  . 
So  zärtlich  wie  ein  Sohn  umfafst 

Der  König  seinen  Freund !    es  strömt  von  seinem  Munde 
Des  Herzens  Dank  dem  edlen  Greise' zu. 
Heut ,  ruft  er  ,  lasset  Schild  und  Speer  und  Schwert  in  Ruh^ 
Und  leert  bey  meinem  Freudenmahle 
Auf  Arbogastens  Wohl  freundschaftliche  Pokale. 


0 
0 
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So  heiter  scheint  der  Fürst;  doch  sinnt  er  still  ergrimmt« 
Wie  er  der  Franken  Schimpf  im  Blut  der  Sieger  wasche ; 
Die  falsche  Heiterkeit  ist  Asche, 
Worunter  un gesehn  verderblich  Feuer  glimmt« 
Was  für  Gefühl*  in  ihm  bey  Tische  kochten, 
Wufst'  einsig  Arbogast:  den  andern  schenkt  er  ein. 
Des  Unmutlu  Gegengift  ist  Wein, 
Und  Bacchus  bat  nicht  wenig  Sieg'  erfochten. 


40. 

Zum  Frühmahl  ruft  der  königliche  Held 
Des  andern  Tags  die  Führer  in  sein  Zelt. 
Auf  einmal  steht  er  auf :  Lafst  uns  die  Feinde  schlagen! 
So  sagt  er  ihnen ;    und  dem  Sohn : 
Du  führest  an ,  mein  tapfrer  Glodion ! 
Du  wirst  sie  bald  vor  dir  den  Berg  herunter  jagen, 
Gleich  bangen  mutterlosen  Rehn. 
Ich  will  dort  an  dem  Quell  die  Flucht  der  Stola^n  sehn. 


t^ 


4»- 

Er  sagt's,  besteigt  sein  Rofs  und  stellt,  wie  unbei^ümmertf 
.  Sich  auf  das  Hügelchen,  wo  durch  der  Wiesen  Grün 
Ein  kleiner  Quell  crystallen  schimmert. 
Nur  Arbogast  begleitet  ihn.  ',  . 

Der  König  gab,  eh  sie  dem  Feind  entgegen  sogen, 
Dem  Frinisen  weise  Lehren  mit. 
Und  sah  entzückt,  wie  rasch  er  in  das  Tre£^n  ritt» 
80  scharf  auch  Bfeil*  und  Lansen  flogen. 


jf . 


'.  i 
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Dieh  ist  nur  Vorspiel «  jetzt  beginnt 
Die  Schlacht  nun  selbst.    Die  tapfern  Franken  sind 
Empörten  Wellen  zu  vergleichen. 
Die  schlagen  an  den  Fels ;   das  schreckliche  Gebrüll 
Erschallet  in  den  fernsten  Reichen 
Des  Wiissergotts ;   der  Fels  steht  still; 
So  die  Bretonen ,  keiner  schauert 
Nur  eineii  Schritt  zurück,  sie  stehn  wie  eingemauert  . 


43. 

Sobald  Bliomberis  den  kleinen  Spalt  erschaut» 
Den  Clodion  auf  seinem  linken  Flügel 
Gelassen  hat,,  hebt  schnell  ihn  in  den  Bügel    ^ 
Der  Muth  empor ,  er  ruft  so  laut, 
Dafs  seine  Stimme  weit  das  Klirren 
Der  Waffen  übertönt:  Mir,  mir  nach!    ruft  et,  bricht 
Zuerst  die  Bahn  und  merkt  im  Heldeneifer  nicht» 
Wie  mancher  Speer*  um  seine  Schläfe  schwirren. 

Ihn  sie'Bet  Pharamund ,  der  jetzo  weder  Rast 
Noch  Ruhe  hat,  und  fraget  Arbogast: 
Kisnnst  du  den  Führer  nicht,  der  dort  so  furchtbar  wüth et? 
Mein  Auge,  spricht  der  Greis,-  glitscht  nunmehr  ungewifs 
An  allem  ab;   doch  ist^s,  denk*  ich,  Bliomberis. 
£s  braucht  Verstäikung  hier;   geh  Arbogast!    gebiethet 
Der  wette  Pharamund,  und  lafs  gleich  wider  ihn 
Des  Nachtrabs  rechte  Halfti  ziebn. 
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45. 

Icli  aber  thaclie  mit  der  Linken 
]3en  schwer  Bedrängten  wieder  Luft.  ' 

£r  schweiget,  läfst  sein  Schwert  dergoldnen  Scheid^  entbltnklitft 
Und  eilet  in  die  Schlacht.     Sein  ganz  Gefolge  ruft: 
Der  König!    dieses  Wort  verbreitet  Löwenstärke 
iDurchs  Frankenheer  $    mit  Schwert  und  Speer   • 
Drängt  jeder  Sieger  sich  vor  dem  Monarchen  her 
Und  thut  vor  ihm  nun  Wunderwerke. 

t)ie  Sarnier  ,  dii^  in  den  Mittelraum 
toer  kluge  Lyonel  gedrungen 

Und  also  Wid^rstaüd  den  Schwachen  abgezwungen^ 
l3ie  Sarnier  erblicken  kaum 
!bie  Silberlilien  des  königlichen  Schildes^ 
So  wird  vom  Blitz  des  Schreckenbildes 
Ihr  Blut  zu  Eis ;   weit  werfen  sie 
Die  Waffen  weg,  und  sich  um  Gnad'  aufs  Knie. 

Auch  Lyönel  beut  seinen  Degon^ 
Die  Noth  befiehlt,  dem  Frankenherrscher  dar, 
Und  schont  das  Volk ;   denn  wer  in  seinem  Unvermögen    . 
Auf  sich,  die  dräuende  Gefahr 

Vertilgend  strömen  sieht,  und  dennoch  ihr  entgegen 
Mit  Starrsinn  trotzt,  ist  nur  verwegen. 
Der  Frankenkönig  nimmt  ihn  gütig  auf  und  lobt 
,    Den  weitan  Mann ,  und  bald  hat  hier  die  Schlacht  vertODt. 
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48. 

Doch  rast  sie  bdch  noch  auf  dem  linken  Flügel. 
Würgengeln  glich  Bllomberis, 
Der  tief  und  tiefer  stets  der  Feinde  Reihn  zerrifs^ 
Ihr  schäumend  Blut  befleckte  Bügel, 
Armschieben,  Harnisch,  Pferdgebifs^ 
Und  seine  Rechte  schob  den  Riegel 
Vom  Thor  des  Todes  weg ;   so  oft  sein  langes  Schwort 
.Herab  fiel,  sprang  ein  reiterloses  Pferd.  . 

Schon  waren  Pharamttnd  und  Lyonel  ihnfi  nah^^ 
Schon  rief  der  Herold  ihm  ,  vom  Lärm  noch  übertäubt, 
Als  Pharamund  ein  Herz  zerschneidend  Schauspiel  sähe. 
Sein  Sohn  liegt  unterm  schwer  yerwundten  Rofs  und  sträubt 
Umsonst  sich  wider  eine  Menge ; 
Seht ,  seht !    der  Kreis  um  ihn  wird  enge 
Und  enger  nun ,  des  Königs  Eisen  treibt 
deÄnfsem  weg,  und  macht  sich  Platz  dutch  dtfs  Gedrängt. 

Doch  hin ,  hin  wat  der  theure  Sohn, 
Hätt'  ihn  Bliomberis ,  der  nah  bey  ihm  gestritten, 
Nicht  noch  erJkannt ;  er  wirft  sich  von  dem  Rofs ,  steht  mitten 
Ina  Haufen  dicht  bey  Clodion,  .      .        i 

Und  deckt ,  bis  ihn  die  Wutherfüllten  hören> 
Mit  Schild  und  Brust  vor  ihren  bloTsen  Wehren 
Dan  Ringenden.     O  seliges  Bemühn ! 
Calinans  Binder  lebt  durch  ihn. 


r 
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Als  bald  darauf  ier  Waffenton  verklungen^ 

Küfsty  tief  von  Dankbarkeit  durcbdrungen, 

Der  grofse  Fharamund  den  Jüngling  öffentlich. 

Doch  der  Bescheidene  läfst  sich 

Schnell  auf  das  Knie  vor  dem  Monarchen  nieder: 

« 

Herr  König,  bat  er,  hab'  ich  Theil 

Am  Heile  Clodionii,  so  fleh'  ich  nun  um  Heil 

Für  meine  wundenvollen  Brüder: 

Lafsf  Ärste  nach  der  Wahlstatt  gehn, 
Um  unserm  Volk ,  wi6  euerm  beyzustehn ; 
Denn  nach  geendetem  Gefechte 
Bejhauptet  wiederum  die  Menschheit  ihre  Rechte ; 
.  Und  diese  Rechte  tilget  nichts 
Bey  Königen ,  wie  ihr.     Er  fleht ,  der  Fürst  versprlcl^ts. 
Nicht  ohne  so  den  Edlen  laut  zu  preisen : 
Was  für  «in  sanftes  Hers  bey  einem  Arm  von  Eisen  l 

53. 

So  sagt  der  Fürst  und  heifset  ihn 
Mit  sich  ins  Lager  jetzt,  und  dann  nach  Turnay  ziehn; 
Auch  Lyonel  mufs  sie  begleiten. 
Der  edle  Fharamund  beginnet  unterm  Reiten : 
Ihr  Freunde ,  gerne  schickt'  ich  euch, 
Mit  Gaben  überhäuft,  zurück  in  euer  Reich; 
Doch  mufs  ich  vor  der  Welt  das  schändliche  Verbrechen 
Meineidiger  Tyrannen  rächen. 


• 
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Die  Herren 'Bort  und  Mart,  für  den  verwegnen  Hobn, 
Sind  Fürsten  ohne  Land  und  Throti, 
Bis-,  reuevoll,  vor  mir  sie  beide 
Ganz  ohne  Schmuck,  in  einem  schwarzen  Kleide, 
Yergeoung  sich  auf  ihren  Knien  erfleht.  ^ 

laicht  dafs  mein  Hochmuth  sich  an  diesem  Schauspiel  weide, 
!Nur  dafs  man  künftig  mehr  die  hehre  Majestät 
Der  Franken  ehr'  und  Meineid  meide» 

55. 

Ihr,  Freunde,  bleibt,  auf  euer  Ehrenwort, 
Indefs  an  meinem  Hof,  ^ieht  dann  als  Freunde  fort, 
Und  ich  bestätige  Bliomberis  Ernennung 
Zum  Erben  Lyonels,  ihm  soll  die  Anerkennung 
Als  König  aller  Ländereyn, 

I3ie  Ormuqd  einst  besafs,  zugleich  versichert  seyu. 
Ks  seh  die  Welt ,  wie  man  vom  ersten  Throne 
Verbrechen  straf  und  Tugenden  belohne. 

^Der  edle  Lyonel  fühlt  tief  des  Vaters  Schmerz; 
J3ooh  weif»  er  auch ,  dafs  oft  ein  gutes  Herz 
Und  die  den  Frevelnden  zu  leicht  ertheilte  Gnade 
£>as  Laster  kühner  macV  und  nur  der  Menschheit  schade; 
Cr  danket  meinem  hohen  Freund, 
Zu  billig  und  zu  klug,'  noch  blutig  von  dem  Tre£Pen, 
Jet9t  mehr'  zu  flehn ,  er  dankt  für  sich  und  seinen  Neifen, 
Auf  dessen  Angesicht  nun  Freudensouue  scheint. 

Bliomberis.  7 

/ 


a 
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.  57. 

Doch  schien  sie  nicht  oh  der  erhaltnen  Ktone; 
Er  denkt,  er  fühlt,  er  träumt  allein 
Das  Glück ,  Celinen  nun  bald  wieder  nah  au  seyn  i 
Den  Erdkreis  selbst  hält  er  nicht  einer  Bohne 
Dagegen  werth  ;    den  Liebetrunknen  däucht. 
Er  sehe,  wie  sie  schön  des  Vaters  Haupt  bekränzet. 
Dann  ihm  naht,  und  die  Hand ,  die  Liljen  überglänset, 
Gern  seinem  heifsen  Kusse  reicht, 

58. 

Ihn  Better  ihres  Bruders  heifset^ 
Und,  wenigstens  auf  einen  Augenblick, 
Die  Scheidewände  niederreifset. 
Die  Hofgepränge,  Rang,  Geschick 
Hoch  zwischen  ihm  und  ihr  emporgethürmet^ 
Ihm  Dank  und  Lohn  aus  blauem  Auge  blickt, 
Vielleicht  sogar  die  Hand  ihm  drückt, 
Die  ihren  Clodion  beschirmet* 

In  diesen  wonnigen  Gedanken  ritt  er  fort 
Und  suchte ,  wenn  es  ihm  der  Anstand  nicht  verwehrte. 
Die  Einsamkeit ;    denn  jedes  Wort, 
Das  seine  süfsen  Träume  störte,  / 

Traf  unwillkommen  an  sein  Ohr. 

_  V, 

Er  fuhr  daraus  oft  unruhvoll  empor. 

Gleich  einem ,  den  ein  Lärm  aus  tiefem  Schlafe  weckte^ 

Und  aas  dem  Paradiese  schreckte. 
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60. 

Audi  Clodion  der  Stalze  mied, 
So  wie  Bliomberis  y  doch  aus  verscbiednen  Gründen, 
Gesellschaft  aller  Art:  dafs  ihm  ein  Streich  mifsrietb» 
Den  er  so  prahlend  anzukünd^h, 
Die  Unvorsichtigkeit  beginge 
Diefs  wühlt'  in  ihm  mit  allen  Schmerzen 
Besdhämter  Eitel&eit,  und  hing. 
Gleich  eiaein  Klumpen  Bley,:  an  seinem  kranken  Herzen. 

61. 

Er  dankte  aiwar  Bliomberis, 
D6r  ihn  dem  Tod%  dem  sichern  Tod^  entrifs, 
Doch. mit  den  Lippen  nur;  er  schätzte. nicht  das  Leben, 
I>«8  ihm  der  Feind  zurück  gegeben, 
Und  liebt'  ihn  minder  noch ,  als  er  ihn  sonst  geliebt. 
Den  Stolzen  kränkt  der  Dank ,  den  er  aus  Zwang  dir  giebt, 
Willst  du  SU  seiner  Gunst  gelangen, 

So  suche. du  von  ihm  nur  Wohlthat  zu  empfangea! 

•• 

62. 

I 

Schon  war  der  Franken  Heer  der  Königsstadt  so  nah, 
Dafs  man  der  Thürme  Gold  in  blauen  Lüften  sah, 
Als  dodityoi  zu  seinem.  Vater  reite)^ : 
Nur  diefsmahl,  flehet  er,  erlafst  mir  meine  Pflicht, 
Den  Ritterschwarm ,  der  euch  begleitet. 
Zu  mehren ,  denn  — -  bey  Gott !    ich  kann  es  nicht  ^— 
Mir  ist»  als  ob  auf  dem  verhafsten  Wege 
Bey  jedem  Haare  mich  ein  Geist  zurücke  zöge. 


lOO 
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63. 

»  m 

Mein  Vater,  sagt,  was  soll  ich  auch 
In  Turnay  jetzt?   auf  allen  Gassen 
Vom  Pöbel  mich  begaffen  lassen  ? 
Und  sehn,  dafs  jeder  müfs^ge  Gauch 
Den  Nachbar  mit  dem  Ellenbogen 
Bedeutend  stöfst,  auf  mich  mit  Fingern  weis't 
Und  zischt:  da  kommt  der  Prins  gezogen  ; 
£r  scheint  geschmeidiger,  als  da  er  weggereis*t. 

Herr ,  die  Erniedrigung  müfst  ihr  dem  Sohn  ersparen  $ 
Ich  \Kill  auf  Abenteuer  ziehn, 

Und  komme  nicht  zurück ,  als  bis  die  Welt  erfahren, 
>Dafs  auch  für  Clodion  des  Sieges  Lorber  blühn. 
Ich  zieh ,  so  wie  ich  bin ,  und  aufser  meinem  Degen 
Begleite  mich  nur  einzig  euer  Seg,en. 

Wjas  mich  am  meisten  kränkt  —  ist,  dafs  ich,  eh'  ich  geh, 
Celinen  nicht,  vielleicht  sie  gar  nicht  wieder  seh« 

Jlt  fasset  hier  so  zärtlich  und  so  bange. 
Und  küfst  und  drückt  des  Vaters  Hand,  ' 

Dafs  diesem  heifs  der  Schmerz  der  Trennung  von  der  Wange 
Herunter  fliefst ;  allein  der  Fürst  ermannt 
Sich  wieder  und  beginnt:    du  willst  auf  «Abenteuer  ? 
Zeuch  hin!    Gott  gebe  dir  nur  gute,  Clodion! 
Zwar  auf  der  Zukunft  liegt  ein  dichtgewebtex  Schleyer: 
Und  du,  du  bist  mein  einz'gex  Sohn.  ^ 


N 
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66. 

Doch  jeden  Ritter,  der  auf  Pfaden 
Der  Ehre  wandelt,  schiltst  der  Vorsicht  w^isa  Huld, 
Und  lafst  auf  ihn  nicht  mehr  de»  UheU  laden, 
AU  ihm  zu  Prüfungen,  sur  Übung  in  Geduld 
Gedeihlich  ist :  nur  wir,  wir  selber  schaden 
Ulis  oft,  verlieren  oft,  durch  Leidenschaften  blind, 
Was  durch  des  Lebens  Labyrinth 
Allein  uns  leiten  kann,  der  Klugheit  goldnen  Faden. 

67. 

\ 

Wahrisjts,  mein  Sohn,  an  Stolx  und  Ruhmbegier 
Wirds  grofsen  Herzen  niemals  fehlen. 
Durch  diese  nur  gedeihn,  durch  diese  wachsen  wir 
Hoch  über  die  gemeinen  Seelen, 
Wie  Palmen  über  das  Gestrauch ; 
Doch  ist  es  nicht  genug«  sich  himmelan  zu  heben. 
Der  wahre  König  mufs  zugleich 

Geliebt  zu  werden  sich  bestreben. 

# 

68. 

Auch  ist' es  nicht  so  schwer.  Ein  kluger  Herrscher  wird 
Mit  einem  einzigen ,  zur  rechten  Zeit  gegebnen, 
Gelinden  Wort  oft  schro£Fe  Klippen  ebnen. 
Treuherzig  eingestehn,  man  habe  sich  geirrt> 
Ein  lächelnd  Angesicht  und  hulderfüllte  Blicke 
Ziehn  aus  dem  Herzen  manchen  Dorn : 
Oft  dringt  der  Mann  zu  uns  mit  IjÖwenzorn 
Und  schleicht  sanft,  wie  ein  Lamm,  zurücke« 
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Diefs  sanfte  Wesen ,  Glodion ! 
D^s  immer  nützt,  sollst  du  auf  deinen  Reisen, 
Als  ein  Empfehlungsschreiben  weisen. 
Von  Ehre  nichts !   Du  bist  mein  Sohn !   ' 
Gott  segne  dich,  wie  ich  dich  segne, 
Dafs  auf  der  Ritterbahn,  die  mit  dem  sweyten  Jahr 
Geendigt  sey,  sehr  viel  Gefahr, 
Und  doch  kein  Unheil  dir  begegne ! 

70. 

So  sprach  gerührt  der  weise  Fürst ,  und  hiefs  ' 
Den  theuren  Sohn,  bevor  er  ihn  entliefs. 
Von  seinem  Retter  Abschied  nehmen. 

Fürwahr,  sprach  Clodion,  fürwahr  ich  mufs  mich  schämen, 
Herr  Ritter!   und  es  Hegt  auf  meinem  Herzen  schwer, 
Dafs  ich  nur  nackten  Dank  euch  darzubringen  habe. 
Ihr  drangt  das  Leben ,  eure  Gabe, 
Mir  selber  auf;   ich  rief  euch  nicht  um  Rettung  her: 

Doch  dank'  ich  euch\  und  wirds  dem  Schicksal  je  gefallen, 
Mich  auf  den  Thron  der  Väter  zu  erhöhn; 
So  sollet  ihr  als  erster  der  Vasallen 

■ 

Zunächst  an  meinem  Throne  stehn. 

Indefs  wird  Fharamund ,  dem  Gott  von  meinem  Leben 

Die  Hälfte  schenk*!  euoh,  tapfrer  junger  Mann, 

So  viel ,  als  euer  Stolz  nur  immer  wünschen  kann,  . 

Mit  königlicher  Gnade  geben. 


{ 
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72. 

So  sprach  der  Frins  und  ritt  beym  letzten  Wort, 
Die  Antwort  nicht  erwartend,  fort. 
Indessen  streckten  sich  ^ie  Schatten  und  es  blickte  <* 
Vom  Himmel  mancher  Stern  hernieder ,  als  der  Zug 
Den  Mauern  Turnays  näher  rückte. 
Das  Herz  Bliomberis  empörte  sich  und  schlug 
Beynah  den  Panzer  durch;    es  glühten  seine  Wangen, 

Sein  Odem  eilt',  und  seine  Pulse  sprangen. . 

k  ■  * 

73v 

Der  Weg ,  den  er  zurück  gelegt. 
Scheint  ihm  nicht  halb  %o  lang ,  als  die  zwey  tausend  Schritte, 
Die  es  noch  bis  zum  Ziel  beträgt. 
Die  Ungeduld  wächst  ihm  mit  jedem  Tritte, 
So  träg\  als  heut,  war  nie  sein  braves  Rofs. 
Doch  sieh ,  das  königliche  Schlofs !  ' 

Die  Stadt  beleuchtet !    Fackeln  wehen 
Aus  Turnays  Thoren  herj  .die  weit  geöffnet  stehen. 

74- 

Nun  macht  der  Fackeln  Feuerstreif 
Die  ganze  Strafse  licht,  wie  ein  Gometenschweif 
Das  Firmament :  schon  sind  sie  nahe. 
O  glücklicher  Bliomberis, 
Der  wie  ein  Heiliger  durch  einen  Wolkenrifs 
Den  Himmel  sieht  j  im  Glanz  Celinen  sähe, 
Celinen,  die  ein  Rofs,  das  Funken  schlug, 
D^m  Zuge  stolz  entgegen  trug. 


\ 
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75» 


■'•   .s 


Der  Jüngling  steiget  nicbt,  er  g^ürzt^voh  seinem  Pferde 
Und  bebet  sie  berab:  sie  ktifst  des  Vaters  Hand,  ^ 

Und  fragt  nacb  Clodion  —  ibr  suchend  Auge  fand 
Den  tbeuren  Bruder  nicht  —«  mit  ängstlicber  Geberde. 
Sey  rubigy  Kind^  er  lebt,  er  ist  gesund, 
Erwiedert  liebreich  Fharamund. 
Dank  sisy  Bliomberis !    In  des  Gefechtes  Wetter 
War  er  nur  deines  Bruders  Retter. 

I 

76. 

Celine  hört  die  Nachricht  hoch  entzückt.  ' 

Der  Augen  süfser  Strahl ,  den  sie  dem  Ritter  schickt, 
Könnt'  einen  Todten  neu  beleben. 
Sie  neiget  sich  zu  ihm  mit  süfsem  Beben, 
In  reitzender  Betäubung  hin : 

Herr  Ritter!    stammelt  sie  mit  freudetrunknem  Sinn, 
Indefs  die  Wange  glüht,  die  lichten  Thränen  glänzen, 
Gleich  eurer  Wohlthat  ist  mein  Dank  auch  ohne  Gransen* 

77. 

Wie  paradiesisch  ist  nun  für  Bliomberis 
Der  Hof ,  wie  leicht  der  Zwangt   der  freye  Geist  vergiCst 
Die  Unabhängigkeit,  wosu  er  äuferzogen, 
Die  Damen  werden  ihm  gewogen;  ' 

Genug  zum  Glück  !   Ein  andrer  mag  nach  Gold,  • 

^  Nach  Fürstengunst  und  hohen  Würden  streben; 
Mir  mache  mein  Gestirn  der  Weiber  Seelen  hold, 
Der  Rest  ist  Kleinigkeit  und  wird  von  selbst  sich  geben!  4 
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I 

.    Anch  Arbogastens  Freundschaftsband 
Mit  Lyone]s  geliebtem  Neffen 

Wird  täglich  enger :  gern  verzeiht  er  ihm  das  Treffen 
Und  die  darin  von  seiner  Hand  v   < 

Empfangene y  oft  abgebetne  Wunde; 
Befürchtet  tiefere  für  seines  Jünglings  Brust. 
I3er  eignen  Jugend  sich  noch  hell  genug  bewufsty 
Spricht  er  zum  König'  «inst  mit  weisheitsvollem  Munden 

79' 

Herr  König,  habt  ihr  wohl  Bliomberis  gesehn. 
Sich  gestern  in  dem  Reihn  mit  der  Prinzessin  drehn? 
£r  zog  sie  inniger,  als  es  der  Tanz  erfodert. 
Oft  an  sein  Herz,  wo  eine  Flamme  lodert. 
Die,  eh  sie  noch  ihm  Qual,  und  euch  Verdrufs, 
£rw ecken  kann »  man  klug  ersticken  mufs. 
Wie  wenn  ihr's  länger  nicht  verschöbet, 
Und  einen  Wink  der  klugen  Tochter  gäbet? 

80, 

Verdrufs,  und  mir  Verdrufs?  beginnt,  indem  sein  IVTund 
Zum  Lächeln  sich  l^ewegt,  der  sichre  Pharamund. 
£r  liebt  sie,  sagt  ihr;   lafst  ihn  lieben! 
Verehrung  nur  kann  diese  Liebe  seyn. 
Und  fiel  ein  külmrer  Wunsch  auch  je  dem  Jüngling*  ein, 
—  Wie  wohl  ihr  selber  ihn  als  weise  mir  beschrieben. 
Und  ich  auch  fand  ihn  so  — ,  so  wirft  ihr  hoher. Blick 
Gewifs  ihn  wieder  bald  in  seinen  Stand  zurück« 
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Nein!    ein  Vasall »  ein  Bastard  wird  sieb  dessen 
Nicht  unterfangen ,  nein  !    noch  weniger  wird  je 
Die  Töchter  Pharamunds  sich  selbst  so  sehr  vergessen« 
Doch  dafs  sie  gütig  oft  von  ihrer  stolzen  Höh 
^uf  ihn  hernieder  blickt,  der  Sklaven  Zahl  su  mehren,  ^ 
Dem  schönsteii  jungen  Mann ,  der  je  am  HoP  erschien. 
Vergönnet,  und  dafür  mit  einem  Blickchen  ihn 
1      Belohnet,  glaub^  ich  selbst,  .und  kann  es  ihr  nicht  wehren. 

Ich  sehe  gern  sie  eadlich  aufgereitst ; 
Sie  ist  beynah  zu  kalt.  «Ihr  kennet  Radagox^de«, 
Der  eine  Zeit  von  mehr  als  zehen  Monden 
Umsonst  nach  ihrer  Huld  gegeitzt. 
Und  ist  nicht  Radagond  schön ,  tapfer,  und  der  Erbe 
Von  Aquitanien  Z   Dafs  sie  als  Mädchen  sterbe, 
Ist  nicht  mein  Wunsch;    ihr  wifst,  ich  theile  gleich 
Einst  zwischen  ihr  und  Clodion  das  Reich,  . 

Doch  sie  zu  meinem  Wunsche  zwingen, 
Das  werd'  ich  nicht,  auch  dürft*  es  nicht  gelingen« 
Ihr  Herz,  das  immet  leicht  bey  sanften  Bitten  schmolx, 
Empört  sich  wider  Zwang ;    sie  hat  des  Bruders  Stols, 
Gemildert  nur  durch  Weiblichkeit  und  Güte ; 
Sie  k«nnt  die  Liebe  nicht.     Wohlan,  sagt  ihr,  man  hüte  • 
Sie  ferner  noch  davor  ! .  Verzeiht,  geliehter  Freund^ 
Wenn  mir  das  Gegentheil  hier  wünschenswerther  acheiat!      ' 
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Habt  ihr  in  einem  Fels  einmal  den  Quell  gefunden, 
So  habt  ihr  bald  ihn  hingewunden. 
Wohin  ihr  wollt;    oft  ists  mit  Mädchenherzen  so: 
Der  erste  weckt  die  schlummernden  Gefühle, 
Der  sweyte  wii'd  ,dann  ihrer  froh. 
Celine  nimmt  wohl  jetzt  am  unschuldsvollen  Spiele 
Der  Liebe  Theil*;    doch  bleibt  sie  unbethört, 
Sie  fühlt  den  eigenen  und  ihrer  Ahnen  Werth. 

'  *   Drum  lafst  sie,  denn  man  kann  mit  Sicherheit  hier  säumeiii 
Liafst  ungestört  sie  immer  träumen : 

Mehr  al^  ein  Traum  9  der  ihr  ^sehr  leicht  genommen  wird, 
Ists  nicht  bey  ihr;   und  er,  wenn  er  sich ^o  verirrt» 
Verirret,  einen  Wunsch  zu  wagen, 
Wobey  er  sich  und  sie  vergifst. 

Wenn  er,  doch  glaub'  ich9  nicht,  so  lieberasend  ist. 
Dann  hat  er  selbst  sich  anzuklagen, 

8«.        ' 

D^r  Alte  schüttelt  hier  das  Haupt ; 
£r  sagt ,  es  sey  Gefahr  mit  Amprs  Pfeil  zu  spieleq. 
Und  mit  den  redlichen  Gefühlen 
jy^t  Unerfahrenen  zu  scherzen  unerlaubt.   ' 
£r  weissagt,  warnet,  schilt;   der  König  lacht  darüber: 
O,  sagt  er,  darumsorgt»  mein  Lieber, 
Sorgt  nicht  zu  v^el ;    denn  eine  Kleinigkeit 
Wird  wichtig,  wenn  man  ihr  ein  wichtig  Ansehn  leiht. 


I 
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1. 


Der  weise  Xyonelf^feftn  von  Jet  Jugend  Tänzen, 

Wo  hell  der  Liebe  Flammen  glänzen. 

Siebt  bey  Bliomberis  ieuweilen  nur  beym  IVJabl 

Sie  leuchten  schnell  wie  Wetterstrahl: 

Doch  eilt  er  schon  ihm  die  Gefahr  zu  weisen^ 

Die  oft  mit  Riesenschritten  kömmt ; 

Allein  das  Schicksal  selber  henunt 

JDan  Vorsatz  ihm ,  und  Zwingt  ihn  fortzureisen^ 


2. 


Ein  Both* ,  auS  Vannes  ihm  gesandt» 
Kam  eilend  an:   Herr,  unser  ganzes  Land» 
Sprach  er,  verlangt  Aach  euch;  seit  jenem  Schreckeüstiige, 
Als  König  Bort  der  Unsern  Niederlage 
Vom  Trauerbothen  hörte,  kreist 
Sein  irrer  Sinn  im  Labyrinth  des  Kummers  t 
I}ur  selten  atreut  die  Nacht  ein  Körnchen  ihres  Schlummers 
Zur  Ruhe  dem  gequälten  Geist. 


f 
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Er  Spukt  die  Nacht  sehr  oft  durch  alle  Gänge 
Der  Königsburg;    oft  betet  er 
Ohn*  allen  Trost ,  und  murmelt  Grabgesänge 
In  einem  dumpfen  Tone  her. 

Oft  fleht  er  Gott  iind  uns  wehmüthig  auf  den  Knieen, 
Den  ungerechten  Krieg  ihm  gütig  zu  yerzeihn ; 
Dann  springt  er  wieder  auf  und  ruft  verzweifelnd;   Nein! 
Umsonst,  umsonst!   Seht  ihr  die  Hölle  glühen? 


So  schrecklich,  wie  er  neulich  war«  ^ 

Sah  ich  ihti  nie!    Er  geht,  und  plötzlich  sperret. 
Er  weit  die  Augen  auf,  in  dem  Gesicht  verzerret 
Sich  jede  Muskel ,  j^des  Haar 

Steht  Borsten  gleich  empor ;  „^ch !"  sohreyet  er :  „der  Braunen  \ 
,,Scha£Ft  mir  ihn  weg!    weg  mit  dem  Brunnen! 
„Umsonst!    sie  steigt  herauf!    verzeih  mir  armen  Mann.!/ 
i,Sie  naht  mir,  weh!   fafst  mich  beym  Mangel  an«    .       41 


,^ O  Gott ,  o  Tödte I   diefs mal  Gnade! 
„Schwer,  schwer  verdient  ist  das  Gericht; 
„Straft  mich  nicht  ewig,  ewig  nicht! 
,^Das  Blut  des  Weltversöhners  bade 
„Mich  wieder  rein!  —  Noch  immer  hältst  du  mich? 
„Weg!  Weg!"  Er  reifst  das  Kleid  mit  Ungestüm  an  aioh, 
Treibt  den  vermeinten  Geist  zurück,!  undkeicht^  und  ringet» 
Bis  ihm  der  kalte  Schweifs  aus  allen  Gliedern  dri^get^ 
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6. 


In  Olinmacht  sinkt  er  dann  an  meinen  Busen  hin« 
Wir  wufsten  nicht  die  Irrwort'  auszudeuten: 
Nur  Monddry,  von  ullen  Kammerleuten 
'IDer  älteste,  fand  einen  Sinn 
In  diiBsen  grausen  Selbstgesprächen ; 
Denn  ihm,  indem  er  auf  zum  Himmel  sab, 
Sntschliipfte  nur:  „o  Gott!   ich  sagt'  es  ja, 
„Du  würdest  diese  Blutschuld' rächen!** 


Wir  brachten  seh  reck  envoU  den  Köfiigin  sein  Bett; 
Da  bat  iei  Gram  in  wenig  Wochen 

Ihn  ausgezehrt ;  die  Haut  iimschlottert  ihm  die  Knochen, 
Und  todtenfarb  ist  sie ;  .er  scheinet  ein  Skelett, 
In  Leinen  eingenäht.     Als  er  nach  vielen  Stunden 
Sich  seinem  Todesschlaf  entwunden. 
Fing  er  zu  beten  an ;  und  mitten  im  Gebet 
Rief  er :  Komm  her ,  mein  Sohn  I  o  Gott  —  es  ist  zu  spät ! 

Man  lud  aufs  Schlofs  die  ersten  der  Vasallen: 
ihr  werdet  flehentlich  von  allen 

Herbeygebeten ;  kommt !   vielleicht  dafs  noch  sein  Geist 
So  lang'  im  dürren  Körper  weilet, 
Bis  ihr  ihn  ausgesöhnt  in  Frieden  zieheii  heilst; 
Doch  eilet,  ich  beschwör' euch ,  eilet! 
Wie  einen  Gott  ^wartet  euch 
Der  ganze  Hof,  die  Ritterschaft,  das  Reich! 

Bliomberit  }] 
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Der  Bothe  schwieg,  der  Prinz  klagt  mit  gerüngnen  Händen 
Auch  dieses  noch  ?  das  ist  zu  viel ! 

Mein  Gott!  wann  wird  einmal  die  lange  Prüfung  enden! 
Sie  ende  hald,  wenn  ich  das  Ziel 

Nicht  näher  rücken  soll !  doch  jetzt  sind  meine  Schulden 
Nicht  alle  npch  getilget!    nein! 

Noch  mufs  ich  dir  im  Sohn^  Arlinde,  nutzlich  seyn;    - 
Und  darum  noch  die>Qual  des  Lebens  dulden« 


•  10. 

Er  sprachs  und  that  dem>  König  Pharan^und, 
Gebeugt  vom  Ubermafs  des  Schmerzens, 
Die  neue  Wunde  seines  Herzens 
Und  der  Bretonen  Bitt*  tim  seine  Rückkehr  kund. 
Der  König  heifset  Muth  ihn  fassen, 
Giebt  viele  Pferd'  ihm  mit,  und  Diener  zürn  Geleit, 
Schwört,  dafs  er  in  dem  Sohn  dem  Vater  ganz  verzeiht. 
Und  will  9  wenn  er  geues't,  die  Abbitt'  ihm  erlassen. 

i 

11. 

.        ^  '. 
Bliomberis  verkennt  nicht  seine  Pflicht, 

Und  will ,  so  schwei;'s  ihm  wird ,  mit  seinem  Oheim  reisen. 

Der  sanft  es  ihm  verbeut.     Du,  sagt  er,  darfst  dich  nicht 

Jetzt  meinem  kranken  Vater  weisen. 

Arlindens  Sohn!   in  dem  Gedanken  liegt 

Ein  Vorwurf,  schwer  wie  eine  Welt,  drum  bleibe, 

Doch  von  Sirenen  nicht  in  Ho£Fnung  eingewiegt. 

Damit  ihr  Lied  dich  nicht  an  Klippen  treibe ! 
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So  warnt  noch  Lyonel  den  Neffen  v,or  Gefahr, 
So  viel  es  Zeit  und  Ort  und  Eile  litten  : 
Der  Jüngling  weiüt  ihm  nach,  allein  die  Warnung  war 
Von  seinen  Ohren  abgeglitten. 
O  Sohn  des  grolsen  Falamed,  / 
Vermag  die  Weisheit  nicht,  dirh  hier  wie  sonst  zu  lenkern  ? 

B$ild  wirstdu  dieser  Warnung  denken; 

» 

Bald  y  aber  leider  doch  su  spät  1 

Zwey  Monde  wurden  so  in  süßem  Traum  verlebet ; 
Celine  liebt,  was  jedermann, 
Nur  sie  allein  sich  nicht  enträthseln  kann.  ' 

Das  Wort,  das  immeir  spät  der  Slädchenlipp*  entschwebet, 
Das  grofse  Wort:  ich  liebe  dich! 
War  noch  von  ihir  nicht  ausgesprochen ; 
Doch  Amor  hört  es  längst  in  ihrem  Herzen  pochen, 
Ltacht  lies  Verzugs  und  freuet  sich. 

Er  freuet  sich  zu  sehn,  wie  sie  sich  selber  täuschet, 
Oft  seh wermuths voll  den  Park  durchgeht. 
Und  dich,  Bliomberis,.  von  jedem  Blumenbeet 
Von  jedemBaum  und  Strauch  und  Halm  aus  Freundschaft  heischet, 
Und  wenn  sie  dich  von  fern  erblickt, 
Aus  Freundschaft  dir  entgegen  eilet, 
Aus  Freundschaft' dir  die  besten  Früchte  pflückt, 
Aus  Freundschaft  ihren  Straufs  vom  .Busen  mit  dir  theilet. 
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Der  kluge  Greis ,  der  so  wie  ein  Pilot 
Der  Stürme  Nähe  merkt,  eh  noch  ein  W^ölkchen  droht, 
Beschlofft  nun  länger  nicht  su  schweigen. 
Bey  einem  Fest,  wobey  Bliomberis  den  Reigen 
Mit  der  Prinzessin  führt,  lud  er  mit  Vorbedacht 
Ihn  auf  ein  Wörtchen  im  Vertrauen 

Des  Morgens  ein.     Umsonst!    der  Knoten  wird' zerhauen,  / 
Nicht  aufgelöst  und  ach !   noch  diese  Nacht« 

%6. 

Die  Bürg  war  so  gebaut,  dafs  gleich  ein  grofser  Garten 
Wo  man  den  Sommer  stets  die  Thür  geöffnet  liefs, 
Dicht  an  des  Festes  Tanasdal  stiefs. 
In  schattigen  Alleen  sah  man  die  tlitter  warten, 
Und  Damen  hin  und  her,  wie  scheue  Tauben  fliehn;  - 
,    Bevölkert  war  der  Ort  von  lauter  Liebesgöttern ; 
Sie  spielten  auf  des  Rasens  Grün, 
Und  schlüpften  durchs  Gesträuch  und  wiegten  sich  auf  Blättern. 

17- 

Celine  schlich  vom  larmenvoUen  Tann 
Sich  auch  hierher ;   der  Mond  war  eben  aufgegangen : 
Er  küsset  friedlich  ihre  Wangen, 
Vermischt  mit  ihrer  Augen  Glans 
Den  seinigen  und  spiegelt  sich  in  ihnen. 
Sie  ging  einher  mit  Schw^rmuth  in  den  Mienen ; 
Man  durfte  sie  nur  flüchtig  sehn, 
So  wufstoonan:   sie  liebt,  und  will  sichs  nicht  gestehn.- 
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ScbonUu  nicht  möglich  mehr,  darasiekichnelbnmhehle: 
Die  Liebe  breitet  bald  (ich  durch  die  ganze  Seele  ■ 

Gehietaisch  kui;    (ie  fühlet  diefs, 
Ihr  unbdautchter  Mund  saufst  lanft:  Bliomberia! 
Wo  biit  du  9  —  In  dem  Augenbliclce 
'  Giebt  tie  sich  aelber  Kecbenachaft ; 
Sie  nähme  gern  d«>  Wort,  den  Seufzer  gern  suriicke. 
Sie  itritte  gern,  doch  fehlt  ihr  Kraft.  ^ 


Warum,  fragt  sie  lieh  selbst,  warum  glüht  meine  Wange  T 
Warum  iit  mir  «o  wohl  und  bange? 
Gemifi,  ich  weif*  nicht,  äaX»  ich  je 
'Solch  ein  Gemitch  von  Schmers  und  Lust  empfunden. 
Geleitet  er  mich  her,  dann  icheint  mir  die  Allee 
So  kurz  zu  (eyn ;  schnell  fliehen  ganze  Stunden. 
Doch  wenn  ich  sie  allein  durchgeh, 
Dünkt  sie  mir  meilenlang,  dann  zahl'  ich  die  Sekunden. 


Ich  Heb' ihn;  wen?    acbhieriü,  bierin  liegt 
Das  Traurige!  weil  mir,  die  unbesiegt 
Die  gröftten  Fürsten  sah  zu  ihren  Füfsen  schmachten. 
Und  nun?  ^  -^  zwar  soll  maii  eignen  Werth 
Nicht  höher,  als  geborgten ,  achten? 
Wo  ist  der  Mann ,  der  nicht  4en  edlen  Jüngling  ehrt  9 
Die  Dame,  die  ihm  nicht  Ermuntrungtblicke  sendet 
Und  nur  mit  Müb'  von  ihm  die  Augen  wendet  ? 
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Der  Grofse  huldigen,  die  nur  auf  Zufall  ruht» 
Das  hätt*  ich  ja  gemein  mit  allen  Königstdchtern.    , 
Nein  y  dieies  Herz  streht  «tols  nach  einer  echtem ; 
Es  fühlt  sich  für  den  Tand  su  gut.  » 

In. uns  nur  ist  die  Wahre  Gröf^e. 
Mein  Vater,  war'  er  nicht  als  edler  Mann  und  Held 
Der  ersten  Fürstin  werth,  der  ersten  in  der  Welt? 
Wenn  er  auch  nicht  auf  Clodwigs  Throne  säfse?   ' 

■   Er  selber  den'kt  gewifs  wie  ich,  gewifs 
Er  denket  so :  denn  als  Bliombaris 

Den  Handschuh,  den  ich  selbit  versteckt  hinab  geschoben, 
Und  den  er  hastig  aufgehoben, 
Mir  neulich  wieder  gab  und  feierlich  gestand, 
Er  kauft*  ihn ,  hätt'  er  sie,  mit  meines  Vaters  Krone. 
So  sagte  Pharamund  sanft  in  des  Beyfalls  Tone: 
Herr  Ritter,  das\nenn*  icL galant! 

Und  wem ,  als  ihm  allein  verdanken  wir  die  Rettung 
Des  theuern  Clodion  ?   In  unserm  Schicksal  ist, 
Ich  weifs  nicht  was,  dasauf  ZusammenkiettuQg 
Hindeutet;.  0  mein  Herz  yergifst 
Nie  jenes  Augenblicks,  als  ich. zuerst  ihn  sähe. 
Schon  dämahls  zog  er  mich- unwiderstehlich  an; 
Es  kam  mir  vor,  als  wenn  ein  edler  Mann, 
Mir  längst  bekannt  t  sich  meinen  Wünschen  nahe. 


■^ 
\ 


% 

«4- 
So  kettU«  sie  Scblnra  ao  Scbluri, 
Un1of;iaich  svrar,  doch  ihr  i>ts  zn  TOTSOihon. 
Wer  kennt  nicht  Amori  Kunit  in  den  Sophiitereyen  ? 
Wat  wider  ihn  beweii't,  wiegt  keine  taube  NuTs; 
Waa  für  ihn  üt,  bat  da>  Gewicht  von  Welten: 
Er  mieihct  schmeichelnd  und  beuicht 
Aach  den  Verstand ,  und  der  Beslochne  aitricht 
Ihm  dann  da>  Woit,  anaMitt  lu  •cbelten. 

Wa*  half  Celinen  jetst  ihr  angebomer  Stolx? 
Tor  des  Verräthers  Flamme  schmola 
£r  sanft  dahin,  und  ward  sum  eigenen  Gepräge; 
Allein  damit  der  Sieg  vollkommen  und  gewiTs, 
Und  ewig  tcj,  fehlt  nur  Bliomberis. 
Doch  nein!-  er  fehlet  nicht;   dort  auf  dem  Seitenwege 
Schleicht  leisen  Tritts  der  Jüngling  sich  herzu: 
Nun  fahie  wohl,  Celinens  Ruh! 

Ifi. 

Schon  will  der  Liehende,  den  noch  die  Schatten  decken, 
Durch  seine  Gegenwart  Celinen  suis  erschrecken : 
Urplötzlich  rauscht  es  im  Gesträuch, 

Und  sieh !  ein  wildes  Schwein,  das  aus  dem  Park  entflohen, 
'  Stürzt  auf  Celinen  hin,  die  scbreyend,  todtenbleicb, 
Kaum  fliehen  kann;    des  Tbieres  Waffen  drohen 
Ihr  fürchterlich ,  berühren  schon  ihr  Kleid, 
AU  von  dem  Tod  der  Ritter  sie  befreyt. 
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«7. 

Er  (log  hersa.     Des  Untbiört  Zähne  streiften 
Den  linken  Fufs  ihm  weit  hinauf; 
Er  aber  fafste  schnell  es  bey  den  Hinterlauften 
Und  hob  es  halb  vom  Boden  auf. 

Celine  bebt.  So  bebt,  wenn  Sturm  den  Wald  durchranscfaet, 
Der  bangen  Äsche  leichtes  Laub^* 
Jetzt  siebt  sie  ihn ,  und  glaubt,  er  sey  des  Hauers  Raub,  - 

Der  seine  Opfer  nur  vertauschet. 

(         '       . 

Nein !  das  ertragt  sie  nicbt !  hin  stürzt  sie,  wo  der  Held 
Noch  mit  dem  Eber  ringt:  er  hätt'  ihn  schon  gefallt; 
Allein  womit?  er  kam  vom  Tanze. 
Doch  nun  siebt  er  nicht  fern  im  Mondenglanze 
Des  Gärtners  Scher';  und  Schnell  wird  mit  der  ganzenKraft 
Das  Unthier  hingeschleift,  die  Baumscher^  aufgerafft. 
Der  Hauer  grunzt  und  tobt ;   vergebliches  Erbofsen ! 
Das  Herzblatt  wird  ihm  durchgestofsen. 

Nach  überstandener  Gefahr 
Reicht  er  die  Hand  Gelinen  siegreich  dar 
Und  führt  sie  weg.     So  führte  Meleager 
Einst  Atalanten  weg  zum  hochzeitlichen  Lager. 
Doch  jetzt  erblickt  sie-erst  sein  aüfgerifsnes  Kleid,  '' 

Sein  rieselnd  Blut  ^  mit  Mädchenbangigkeit, 
AU  sie  nicht  fern^  aus  der  Fontaine  Röhren, 
Hoch  in  die  Luft  das  Wasser  brausen  hören. 
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30. 

Die  Fürstin  bittet,  ja  gebeut  ^ 
Dem  Bitter,  binzugehn.     Er  ixiufs  int  Gras  sieb  setsexi 
Und  mit  dem  Quell  die  Wunde  netzen^ 
Und  sie  ergänzt,  so  gut  sie  kann^  das  Kleid, 
Damit  sieb  keine  Spuren  fänden» 
Sie  untersucht  den  Fufs  und  pflegt 
Der  kleinen  Wund*,  auf  die  mit  eignen  Händen 
Sie  Rosmarin  und  Coriander  legt^ 

3i« 

Bliomberis ,  der  nun  Celinen  . 

Sq^vor  sieb  auf  üen  Knien  erblickt. 
Glaubt  sieb  in  jene  Welt  entzückt, 
Wo  Engel  selbst  den  Auserwäblten  dienen.  / 

£r  ruft  —-  meii^  schwaches  Lied,  du  wiederboblstes  nicht! 
Unwiederboblbar  ist,  was  Lieb'  aus  trunknen  Seelen 
In  solchen  Augenblicken  spricht: 
Wer  kann  der  Mara  Ton  erzählen? 


3«* 

'     Nun  schleichen  sie  zum  Fest  zurück^  ^ 
Doch  jedes  auf  yerschiednen  Wegen« 
Die  Fürstin  ist  zum  ersten  Mahl,  verlegen 
Und  forscht  mit  Angst  in  jedem  Blick» 
Ob  man  sie  nicht  ver^mifst  ?  Mit  Wangen,  welche  glüheui 
Hat  sie  den  Saal  schon  oft  allein  durchirrt. 
Nun  tanzt  sie;  doch  da  auch  der  Tanz  ihr  lästig  wird, 
Will  sie  auf  kurze  Zeit  dem  Zwange  sich  entziehen« 
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;  Der  Nebenzimmer  Reih  beschliefst  ein  Cabinett,  ^ 
Worin  man  die  Musik  nur  leise  tönen  höret» 
Was  Scbwermutb  eher  nährt  als  störet : 
Hier  wirft  Coline  sich  aufs  reiche  Ruhebett. 
Durch  einen  Reihentanz ,  den  man  im  Saal  begonnen, 
^      Und  wo  sie  klug  den  Reihn  versagt. 

Hat  sie  ein  Stündchen  sich  gewonnen,  > 

Worin  kein  Lästiger  aus  6Ü£sem  Traum  sie  fragt. 

34- 

Bliomberis,  von  ^gleicher  Seelenstimmung 
Her,bey  gezogen ,  findet  sie ; 

£s  zieht  ihn  nieder  auf  das  Knie,  .  i 

Er  9iehet  ihre  Hand »  die  zaubriscfa  an  der  Krümmung 
Des  Ruhebettes  blofs  für  ihn. 
Den  "Glücklichen ,  zu  liegen  schien ; 
Er  wagt  es  ihre  Hand  zu  fassen, 
Vnd  küfst  und  drückt  und  kü&t,  und  will  sie  nicht  mehr  lassen. 

Vergebens  thift  Geline  Widerstand, 
Und  schickt  umsonst  der  rothgeküfsten  Hand 
Die  andere  zu  HülF ;  auch  diese  wird  gefangen. 
Auch  diese  wird  an  Mund  und  Herz  und  Wangen 
/'  In  süfsem' Taumel  feat,  gedrückt. 
Ach!   ruft  er  sanft,  wie  wär^  ich  hoch  beglückt, 
Wenn  dieses  ewig  dauern  könnte ! 
Wie  ich  dann  Königen  gern  ihre  Kronen  gönnte!     . 
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56. 
Celin«.  glaubt,  ich  lieb'  each,  lieb'  euch  mehr 
Als  noch  ein  Menich  geliebt )  ■oiehT 
Hat  keinei  Herzens  nuch  die  Lieb«  sich  bemeistort. 
Ach!    Allel,  vrai  ron. ihr  begeistert 
£in  Dichter  flammend- lang,  ist  vreit, 
Weit  unter  dedi,  was  ich  seit  jenem  Tage  fühle, 
Als  ich  den  Preis  im  Lansenipiela 
Aus  eurer. Hadd.empfiag;  o  Tag  voll  Seligkeit! 

57. 
Tag,  mehr  werth  als  mein  ganzes  Leben! 
£r  bat  den  Busen  mir  mit  Ruhmbegier  geschwellt,  - 
Auf  Seraphiflügeln  mich  zu  heben;     . 
Seit  jenem  Tage  bin  ich  Held  : 
Und  wenn  ich  künftig- mich  an  Abenteuer  ^age,    ' 
Die  mancher  von  sich  wie»,  wenn  mich  der  Lorher  kränxt, 
Mein  Name  noch  bey  Enkfeln  glänzt; 
So  dank' icha  euch  and  diekemTage, 


Auch*  ihr  ^-  o  läugnet  mir  es  nicht, 
O  wendet  nicht  von  mir  das  himmlische  Gesicht ! 
Sagt: dieses  Woit,  an  dem  mein  Leben  hänget!  — 
Cr  sprichts  und  seufst,  als  ob  der  Erdenkreis 
Auf  seinem  Busen  lag' ;    ihr  Busen  schlägt  und  dränget; 
Sie  kann  von  Scham  und  Liebe  heifs. 
Vor  Angst  nicht  reden,  und  nicht  schweigen, 
Und  kann  iUc  Hers  nicht  bergejt  und-nicbt  zeigen. 
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39- 

Doch  nun  erleichtert  sicb's  rn  einem  Tbränengufi;  * 
Sie  läfst  ihr  Haupt  an  seinen  Busen  sinken : 
£r  darf  in  einem  langen  Kufs 
Die  Tropfen  von  der  Wange  trinken. 
Er  hangt  mit  Geitz  an  ihr  und  glüht, 
Und  in  der  Gluth  schmilzt  sie  auch  hin  und  sieht 
'    Den  Arm  um  ihn ,  und  beide  drücken 

Sich  Brust  an  Brust  mit  flammendem  £ntaücken, 

Sie  sehn ,  sie  hören  nicht ;  schon  tönt  ins  Cabinett 
Der  Tritt  der  Kommenden.    Verwegne,  wacht  und  zittert ! 
Man  stürzt  herein,  das  Ruhebett^ 
^  Das  ganze  Zimmer  wird  erschüttert : 

Sie  sehn,  sie  hören  nicht, liinschmachtend Mund  anMund^ 
Die  Seelen  in  einander  hauchend, 
Wie  in  Tergessenheit  sioh  tauchend, 
6ie  hören  nicht  -—  den  König  Fharamundt  - 

Von  Wutb  betäubt,  den  Blick  voll  Feuer, 
Reifst  Fharamund  Bliomberis 

Aus  seiner  Tochter  Arm  :^  du  Bastard  in ,  nimm  diefs  ! 
Nur  diese  Mitgift  ist  für  dich  und  solche  Freyer. 
Er  donnerts  und  <^ —  durchbohrt  den  Jüngling  ?  Ach,  das  war 
Dem  Armen  Wohlthat!    nein,  der  Wüthendb  thut  mehr; 
Kaum  darf  ein  Rttterlied  es  sagen. 
Der  König  wagts,  ins  Antlits  ihn  su  schlagen. 

Ifc  -         ■ 
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42. 

filiomberls  9 .  fährt  wie  voni  Blitz  gestreittf 

» 

Zurück,  und  keicbt,  und  schnaubt,  und  greift    * 

Im  Wahnsinn  nach  dem  Ort,  Wo  sonst  der  Degen  banget) 

Sein  Rache  dürstelid  Herz  verlanget  -  '- 

JDes  Königs-Blut;  vergebens  wehret  ihm 

Sein  Arbogast :  mit  schrecklicher  Geberdei 

Und  nie  gesehnem  Ungestüm, 

Wirft  er  den  Handschuh  auf  die  Erde* 

45- 

Terfluchter  Ehrenschänder  heb'  ihn  auf  ! 
£r  schreyt's;  doch  hebt  ihn  nicht  der  »tolze  König  aa£ 
!Er  stöfset,  Hohn  und  Übermuth  im  Blicke, 
Ihn  mit  dem  Fufs  dem  Grimmigen  surücke* 
Du  eitler  Thor,  ich  kämpfen?   ich  mit  dir? 
Der  Jüngling  ras't  und  will  sich  mehr  erkühilen^ 
Doch  hält  ihn  Arbogast:  Verachtend  geht  zur  Thüf 
Der  stolze  FharamundL  und  zieht  mit  sich  Celinen« 

/ 

t 

44. 

Doch  die  entreifst  sich  seiner  Han  j 
Mit  halb  zertrüibmertem  Yerstai^d^ 

Und  stürzt  hinaus  |  er  folgt  -^'  Das  schreckliche  Gewitter, 
Das  nun  noch  drohte,  zu  zerstreun, 

« 

Verläfj^t  tiuch  Arbogast  den  schwer  beschimpften  Ritter, 
^ch  werde  diese  Nacht  auf  euerm  Zimmer  seyn! 
Ruft  er  ihm  zu :  doch  der  Verstörte  ' 

Stand  eingewurzelt  da,  da£s  er  nicht  sah  u^d  hört^. 
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45.   ^ 

Die  Hölle  Hegt  auf  ihn  mit  dieser  Scbmacb.  ~ 
Er  weifs  es  nicht,  dafs  sie  —-dem  Himmel  sey  gedanket  -^ 
Nicht  ruchtbar  wird*     Der  Jüngling  watrket 
Mit  starren  Blicken ,  bleich  und  stumm  aus  dem  Gemach. 
Erschreckt  macht  jedermann  ihm  Platz  in  dem  Gedränge; 
Er  merkt  es  nicht  und  geht :  so  geht  ein  seiner  Ruh 
t)urch  fürchterliche  Banngesänge 
Entscheuchter  Geist  dem*  Grabe  wieder  zu. 

4«. 

Man  sieht  ih  den  entstellten  Mienen 
Die  Fragende  zurück  geschreckt^ 
Ein  Ungewitter  drob'n.     Dafs  man  Celinen 
Im  ganzen  Saale  nicht  entdeckt^ 
Dafs  Fbaramund  schon  jetzt  zwey  volle  Stunden 
Vor  der  bestimmten  Zeit  verschwunden ^ 

r  

Mehrt  den  Verdacht :  mit  inhaltsschwerem  Blick, 
Die  Köpfe  schüttelnd  y  ziehn  die  Gäste  sich  zurück. 

So  langsam  und  so  schwer,  als  schleppt'  er  eine  Kette, 
Irrt  nun  Bliomberis  umher,  und  jeder  Gang, 
Den  er  durch  wanket,  dünkt  ihn  eine  Meile  lang* 
Doch  endlich  kommt  er  an,  und  wirft  sich  auf  sein  Bettei:. 
In  dem. er  qualvoll  sich  nur  hin  und  wieder  wälzt, 
Gleich  einem)  dessen. Fleisch  in  des  Tyrannen  Stiere 
Die  Flamme  von  den  Knochen  schmelzt« 
Doch  still!  es  öffnet  dich  und  schliefst  sich  sanft  die  Thüre«. 


4ßv 

Celinens  treuste  Zofe  gebleicht 
Zu  seinem  Lager  «ich ;  er  kennet  sie  und  reicht 
Die  Hand  ihr  dd'r;    sie  sagt,  nicht  ohne  Beben^« 
Verrathet  mich  nur  nicht^  mein  Glück,  mei^  Heil,  mein  Lehen 
Steht  auf  dem  Spiel ,  doch  wer ,  wer  kann  Celinens  Flehn 
Und  ihren, Thränen  widerstebn  ? 
Sie  sendet  mich ;  im  Hof  hängt  eineseidne  Leiter 
An  ihrem  Fenster.'--^,  dort  t^  o  fraget  ipich  nicht  weiter! 

■ 

49. 

■ 

Weg  war  sie,  er  springt  auf:  ja  Engel,  ich  versteh 
J3en  Wink,  und  ist  der  Weg  auch  durch  die  Höll',  ich  geh ! 
O  alle  Heilige n  im  Himmel!  Eine  Stunde, 
Nur  Ein^  Stunde  Lehen  noch! 

Dann  alles ,  was  ihr  wollt !    nur  Eine  Stunde  doch ! 
So  betet  er  und  heil  ist  jede  Herzenswunde. , 
Celine  ruft:  diefs  w^fs  er,  dieses  nur; 
Sonst  alles  ist  verwischt  >  .bis  auf  die  kleinste  Spur« 

50- 

I 

\ 

Er  zaudert  nicht  i .  er  eilt ,  wohin  die  Zofe, 
Die  Liebesbothin  ihn  hesch^ed. 
Sein  F'ulsschlag  tobt,  in  seinen  Adern  glüht 
Wie  Feuer  ihm  das  Blut:  leicht  findet  er  im  Hofe 
Beym  Mondlicht ,  was  er  sucht ,  upd  kühn 
Tritt  er  der  Leiter  seidne  Sprössen« 
Schon  ist  er  halb  hinan  $  Celine  hält  für  ihn 
Das. Fenster  wartend  aufgeschlossen« 
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Nun  nahet  er  dem  Ziel,  nun  steiget  er  hinein | 
Beglückt,  beglückt i  wenn  nicht  der  Schein 
Des  Mondes  ihn  verrathen  hätte! 
Koch  wacht  in  seinem  Gabinette, 
Der  König  Fharamund  und  Arbogast  mit  ihm. 
Der  tadelt  ohne  Scheu  des  Fürsten  Ungestüm  | 
Sagt,  dafs  er  ungerecht^  hier  jedem  weisen  Z)vecke 
Zu  rasch  entgegeti  sey^  und  seinen  Ruhm  beflecke* 

52* 

# 

Der  König  bleibt  nicht  unbewegt: 
Die  kluge  Rede  löscht  des  Jähzorns  wilde  Flammen« 
Doch  plötelich  stockt  der  Greis,  und  schlägt  . 
Die  Hände  jammernd  überm  Haupt  zusamafen« 
Ach!  ruft  er  laut,  und  so  ein  Klageton  ,  « 

War  nie  des  Greises  Mund  entflohn , 
Und  wies  durchs  Fenster:  da!  sehtni^eder!  < 

Ihr  habet  ihn  entehrt;  der  Mann  entehrt  euch  wiedeiw     « 

D^r  König  sieht  und  kennt  Bliomberis 
Der  eben  jetzt  aufs  Fenster  sich  geschwungen. 
Des  armen  Vaters  Aug*  umhüllet  Finsternifs 
Und  was  kein  Schicksal  noch  erzwungen,  ^ 

£r  schluchzt !   doch  lange  nicht,    so  füllt 
Die  Seel'  ihm  wieder  Zorn ,  Zorn  füllt  sie  ohne  Grinsen. 
£r  rafft  sich  auf,  des  Herrschers' Blicke  glänzen 
Zwey  Flammenkugeln  gleich,  er  redet  nicht,   erbrüllti 


k 


Er  taumelt  nach  nler  Wand,  und  greift  nach  feinem  Degen 
Und  sturst  zur  Thür  hin :  Arbogast^ 
Der  unterdessen  sich  gefafst, 
Tritt  vor  und  ruft  mit  jenem  Allvermpgen, 
Das  hohe  Weisheit  giebt :  Nicht  einen  Schritt  von  hier ! 
£rst  müfst  ihr  diese  Brust  durchbohren ; 
Stofst  SU  tind  tödtet  ihn  den  Thoren, 
Der  voimals  euch  geschätxt,  stoliit  su!  was  taudert  ihr? 

Dann  gehet  über  meine  Leiche 
Auf  jenen  los ,  der  euern  Sohn  erhielt  \ 
Und  hat  nun  euer  Stahl  auch  seine  Brust  durchwühlt} 
Posaunet  dann  in  alle  Königreiche, 
Wahr  oder  falsch,  die  schöne  Nachricht  aus, 
Dafs  euer  königliches  Haus 
Entehret  sey  und  euer  Kind  geschändet; 
Zuletst  ervi^ürgt  euch  selbst,  daimit  ihr  glorreicfar  endet. 

Der  weise  Mann  erreicht,  was  er  bezweckt; 

* 

Der  König  wird  zu  sich  geschreckt. 

Kaum  merket  diefs  der  edle  Greis ,  so  schwindet 

Schnell  alle  seine  Heftigkeit 

Der  tiefgebeugte  Vater  findet 

Den  alten  Freund  in  ihm.    Ach!  sagt  er  jetzt,  verzeiht, 

Mein  König  und  mein  Herr!    ich  zürnte  nur  zum  Scheine; 

Das  Mittel  war  sehr  hart ,  allein  es  war  das  £lne« 

BliQnb«xis.  9 
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57* 

Euch  selbst  zurückgegeben  9  geht!    ' 
Geht ,  reiXst  der  Leidenschaften  Binde 
Dem  Retter  Clodions  und  euerm  armen  Kinde 
Vom  Auge  weg;  dann  thut»  was  weise  Güte  ratb. 
Ach!  seufsetPharamund,  wie?  wenn  wir  schon  zu  spit.nift» 
O  lafst  uns  langer  nicht  verweilen! 

Sorgt  nicht,  sagt  Arbogast,  die  Wollust  pflegt  zu  eileOi 
Die  Liebe  säumt»    £r  sagts  $  der  König  geht. '        . 

58* 

Er  aber  folget  ihm  durch  enge, 
Jetzt  selten  nur  betretne  Seitengänge  t 
Durch  diese  ging  vordem  die  Königin, 
Die  Gattinn  Pharamunds ,  zu  ihrer  Tochter  bini 
Der  König  schliefst  die  Thüren  sachte 
Mit  einem  Schlüssel  auf,  der  jedem  Schlosse  pafst» 
Und  als  das  arme  Paar  am  wenigsten  es  dachte» 
Erscheinet  er  und  Arbogast«        *  / 

59* 

Hoch  stehet  der  Monarch  und  ernst  und  unbeweglich» 
Den  Degen  unterm  Arm.    Zu  früh,  zu  früh!  ruft  kläglich 
Der  bebende  Bliomberis ; 
Allein  mit  mehr  als  Mannermuthe  rifs 
Die  Fürstin  sich  empor  von  ihrem  Sitze; 
Sie  tritt  vor  ihren  Freund ,  dafs  sie  im  Nothfall  ihn 
Mit  ihrem  eignen/Busen  schütze, 
Und  sagt  dem  Vater  stolz  und  kühnl 
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Was  wollt  ihr  hiev,  Herr  König?  redet! 
Koh£nimt  ihr  zu  morden,  so^stofst  her! 
Zu  seiner  Brust  ist  sonst  kein  Weg,  als  der. 
Doch  t>is  zum  Augenhlick ,  wo  mich  der  Vater  tödtet/ 
Beth'  iph  hier  den  Geliebten  an, 
llAid  wffst  ei  nun !  für  diesen  Mann 
Und  Arm  in  Arm  mit  ihm  zu  sterben, 
Hat  g^öfsera  Wl^rtb  i^t  mich ,  als  euern  Thron  zu  erbe»« 

Den  Solin'  und  mfich  erhielt  er  euch  ; 
ADein  mein  Leben  schätzt  ihr  wenig : 
Und  ihr,  ^as  thatet  ihr^?  Ihr  seyd  ein  Stolzer  König ! 
XJnd  in  dem  ganzen  Frankenreich 
IDer  undankbarste  Mann:  die  Liebe  wollt'  ersetzen,^ 
Was  ihr  gefehlt ;  denn  ich  rief  ihn  hier  her, 
Ich'  btefs  es  ihm ,  deja  Anstand  zu  verletzen  ; 
Ich  bin  die  Schuldige ,  nicht  £r ; 

'   Und  ich  allein ,  Icein  Diener,  keine  Zofe! 
Ich  bifig  die  Leiter  nach  dem  Hofe. 
Kennt  ihr  die  Leiter  noch  ?  ihr  stiegt  einst  selbst  darauf 
Zu  meiner  Mutter  Fenster  auf. 
Als  harter  Altern  Groll  euch  trennte. 
Sie  wars,  die  zum  Geschenk  mir  diese  Leiter  gab. 
Weh  mir!  sie  starb  zu  früh!  ach!  dafs  sie  mir  das  Grab 
Auf  eine  Stunde  nur  mir  wieder  geben  könnte ! 


i 


65. 

Sie  8agt*s  und  weint  und  scblucliBt  und  sinkt  suruclc; 
Mit  Schmerz',  der  einem  Marmorstück 
Erbarmung  abgenöthigt  hätte, 
Sinkt  sie  «nrück  aufs  Ruhebette. 
Dem  Vater  rollt  der  Degen  aus  der  Hand. 
Er  deckt  sich  das  Gesicht,  unschlüssig,  weggewandt: 
Die  Leiter  schon  erweckt  Erinnerungen, 
Die  jeden  Rest  von  Zorn  aus  seiner  Brust  Verdrungem 

k 

Doch  endlich  fafst  er  sich ,  tritt  näher  und  beginnt 
Mit  väterlichem  Ernst:  komm  su  dir  selbst,  mein  Kind! 
Ich  trug  dich  stets  in  meinem  Herzen  ; 
Auch  jetst  noch  lieb'  ich  dich ,  obwohl  du  viele  Schmersen 
In  meines  Lebens  Tage  webst : 

poch  lehrt  mich  Vaterpflicht  ein  Scheingut  dir  entsieheni 
Nach  dem  du  jugendlich,  zu  deinem  Unglück,  strebst, 
Celine!  nochists  Zeit,  Entehrung  zu  entfliehen. 

65. 

Dafs  ich,  gewarnet  vor  Gefahr, 
Nicht  sah ,  nicht  sehen  wollt' ,  ist  leider  allzu  wahr ! 
Wahr,  dafs  ich  Zeit  und  Mittel  unrecht  wählte, 
Wahr,  dafs  ich  gegen  Beyde  fehlte. 
Ihr  rettetet  mir  Clodion,  * 

Bliomberis ;  allein  ihr  selbst  begebet 

De%  Danks  euch.    Besser,  Herr!  stirbt  ehrenvoll  der  Sohn, 
Als  dafs  die  Tochter  ehrlos  lebet. 


66. 

Sprecht  nicht !  ich  weifi ,  was  ihr  mir  tagtn  wollt. 
An  euch  lags  nicht,  nicht  an  Celinen: 
Ein  Engel ,  schwacher  Tugend  hold. 
Schob  das  Gewölk  vom  Mond,  und  hat  euch  angeschienen ; 

Als  ihr  es  wagtet Frevelthat! 

Des  Tbrona  Entehrung!  Hochverrath! 

Mit  Fufsen  tretet  ihr  die  heiligsten  der  Rechte! 

Aufdringen  wollt  ihr  eacb  deoEi  fürstlichen  GescUechte! 

Herr  Ritter «  geht  in  euch  zurück  I 
Wer  seyd  ihr  denn,  dafs  ihr  den  kühnen  Blick 
Zvt  meinem  Kinde  hebt  ?  ein  hoher  Wunsch !  er  steiget 
Weit  über  Klugheit  weg ,  ja  über  Möglichkeit. 
2ieht  ab  Geburt  und  Stand ,  die  meistens  nur  der  Neid 
Gering  schätat,  zi^ht  sie  abf  was  neiget, 
Wenn  ich  anch  nur ,  wie  ihr ,  Vasall  und  Ritter  bin, 
Was  neiget  meine  Wahl  zu  euern  Wünschen  hin? 

6q. 

Kaum  'wacht  ihr  eben  auf  aus  euern  Knabentraumen : 
Habt  immer  Tugenden ;  sie  sind  doch  nur  im  Keimen, 
Ob  reich  die  Ernte  sey,  bleibt  immer  ungewifs. 
Doch  dafs  ihr  seht ,  Bliomberis, 

^Yie  wenig  je  mein  Herz  ein  eitler  Hochmuth  schwellte; 
Erfahrt y  was  morgen  früh  die  ganze  Stiidt  erfährt: 
Nicht  Rang,  Geburt  und  Reichthum  gelte 
Bey  meines  Eidams  Wahl,  nichts  gel^',  aU  eigner  Werth. 


134  VIERTER       GESANG. 

69. 

Nach  Sonnenaufgang  soll  mein  Herold  es  Terlcünden, 
Dafs  übers  zweyte  Jahr  am  Sankt  Johannistag 
Celinens  Freyer  sich  vor  meinen  Schranken  finden. 
Wer  grofser  Thaten  dann  mit  Recht  sich  rühmen  mag, 
Turnier'  um  diesen  Preis !  Ich  fühfe  sie  mit  Freuden 
Dem  Sieger  zu  :  doch  wem  der  Kampf  zu  gönnen  sey, 
Soll  der  ^  defs  Redlichkeit  und  Treu    ' 
Die  ganze  Welt  verehrt ,  soll  Arbogast  entscheiden ! 

70. 

Bis  dahin ,  gebt  mir  drauf  als  Ritter  eure  Hand, 
Sollt  ihr  picht  mehr  an  meinem  HoP  erscheinen ! 
y,Herr  König !  hier  ist  meine  Hand, 
„Eis  dahin  werd^  ich  nicht  an  euermHof  erscheinen.*^ 
Celine  seufzt  und  bebt ;  er  sieht  mit  Zärtlichkeit 
Und  einem  Blick  auf  sie,  der  mehr  ist  als  ein  Eid; 
Dann  rxift  er,  voll  von  des  Entschlusses  Feuer  :  ■ 
Geliebteste,  todt  oder  euer! 

71. 

Er  kiisset  ihre  Hand;  er  reifst  sich  fort;  ihm  nach 
Der  edle  Greis ,  der  ihm  in  sein  Gemach 
Die  Wege  zeigt,  und  dann  .zurücke  kehret. 
Celine  weinet  reuevoll 

Im  Arme  Fbaramunds,  dem  sie  Gehorsam  schwöret. 
Wenn  auch  ihr  Herz  darüber  brechen  soll. 
Der  Vater  tröstet  sie  und  spricht: 
Verdient  ers ,  wird  er  dein ;  Celine ,  weine  nicht ! 
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Nun  aiebt  man  sich  zurück ;  so  bald  der  Morgen  graut, 
Buft  die  Prinzessin  Arbogasten; 

Sie  liefs  die  Liebe  nicht,  ihn  nicht  die  Freundschaft  rasten. 
Der  Edle  tröstet  sie  und  traut 

Dem  jungen  Helden  zu,  dafs  er  durch  grofse  Thatcxi 
In  ihren  Arm  sich  Wege  bahnen  wird  3 
Die  Fürstin  glaubt  es  süfl  verwirrt. 
Und  bittet  ihn,  dem  Jünglinge  zu  tathen. 

73. 

,  < 

Und'  einen  zweyten  Auftr^g  noch 
Giebt  ihm  die  Schmeichlerin^  er  nickt  ihr  zu,  und  gehet 
2um  Ne£Fen  Lyoneis',  der  zwar  erschüttert ,  doch 
[Entschlossen  ist  upd  schon  gewaffnet  stehet. 
Kaum  siebet  er  den  weisen  Arbogast, 
Als  er  sogleich  des  Greises  Rechte  fafst, 
Und  kindlich  küfst.  Ach,  Herr!  euch  rühren  meine  Leiden? 
Sprach  er^  nun  kann  ich  leichter  scheiden ! 

74- 

Ich  lieb' eu|)h ,  junger  Freund !  beginnt 
Der  fromme  Greis ,  so  wie  mein  eignes  Kind,. 
Doch  ohne  Schwachheit ;  gute  Lehren 
IVIüfst  iht  mit  Ernst  von  treuen  Lippen  hÖren^ 
Ob  ich  bey  eurer  Wiederkehr 

N^och  leb',  ist  ungewifs;  ihr  sehet  selbst,  ich  habe 
Nur  eine  Spanne  Weg's  zum  Grabe  j 
Doch  schwebet  auch  mein  Geist  einst  liebend  um  euch  her 
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75. 

Die  Xieidenichaft,  die  jetzt  zu  cles  Verderbens  Rande 
Euch  führte »  Iiann  euch  noch  zu  einem  Glück  erhohn, 
Zu  dem  die  Wenigsten  kaum  wagen  aufz«sehn. 
Doch  mufs  euch  wie  ein  Kind  am  goldnen  Gängelbande 
Die  Klugheit  leiten;  denkt,  wenn  ihr  Entschlüsse  fafst: 
Wird  diefs  mein  Lyonel ,  wird  dfefs  mein  Arbogast 

» 

Wohl  billigen  ?  und  dann ,  doch  ohn'  euch  selbst  zu  täuschen^ 
Thut  9  was  ihr  glaubet^  dafs  wir  heischen. 

76. 

Der  grofse  Palamed  ^  wie'  jetzt  der  Ruf  erzähk, 
Kommt  mit  dem  hetlgea  Napf  auf  vielen  Seitenwegen 
Durch  Afrika  zurück :  zieht ,  rath'  ich ,  ihm  entgegen ! 
Der  Tapferkeit,  der  Tugend  fehlt 
£s  nirgends  an  Gelegenheiten, 

Zu  zeigen,  wer  sie  ist:  geht,  sonnt  euch  an  dem  Schein 
Der  Weisheit  Palameds ;  denn  alles  wird  gedeihn. 
Wenn  eines  Vaters  Rath  und  Segen  ench  begleiten. 

Ein  zweyter  Grmi4y  warum  ich  eure  Fahrt 
Nach  dieser  Gegend  wünsch*,  ist  hier  in  diesem  Schreiben, 
Das  ich  schon  lang*  euch  aufbewahrt. 
Der  Inhalt  mufs  euch  selbst  halb  ein  Geheimnifs  bleiben. 
Dort  wo  die  Fluth  des  Malva  sich  ergiefst 
Und  Mauritanien  in  zwey  Provinzen  trennet. 
Dort  ist  ein  Landstrich  weit  und  wüst, 
Den  man  den  Gau  der  Eingeweihten  nennet. 
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78.  , 

Um  diesBiix ziehet  sich  ein  dicht  behuschtet  Wald, 
Schon  mehr  als  Ein  Jahrhundert  alt. 
Den  Tapfersten  ergreifet  Grausen,  I 

Hört  er  den  Sturm  den  alten  Wald  durc^sauseni. 
Euch* wird  es  seyn,  als  riefen  Halt! 
Die  höhern  Wesen ,  die  hier  hausen , 
Im  Warnungston ;  doch  fafst  nur  Herz, 
Dringt  weiter ,  stehet  gleich  das  Haar  euch  himmelwärts« 

79. 

Habt  ihr  die  Angst  so  weit  bestritten, 
Dafs  ihr  drey  Stunden  lang  im  Haine  fortgeritten. 
So  wird  ein  Greis  vor  euern  Augen  stehn. 
So  hehr,  wie  ihr  wohl  keinen  noch  gesehn; 
Dem  gebt  den  Brief !  Er  ist  an  jene  grofsen  Freunde, 
ZvL  deren  Huld  euch  Arbogast  empfiehlt. 
Mehrt,  wenn  ihr  dann  noch  Muth  zu  diesem  Werke  fühU| 

1 

Der  Weisheit  heilige  Gemeinde ! 


80. 

Mehr  ist  mir  hier  zu  sagen  nicht  erlaubt. 
Und  auch  von  dem  Gesagten  schweiget. 
So  bald  ihr  jetzt  zum  Hofe  niedersteiget, 
Seht  ihr  ein.  Pferd ,  das  hoch  sein  stolzes  Haupt 
£mpor  wirft,  in  dem  Sande  scharret,    * 
Und  euer  als  Geschenk  von  der  Prinzessin  harret. 
Cs  ist  ihr  Lieblingspferd ,  ein  ganzes  Königreich  « 

la  ihren  Augen  werth ,  und  darum  schenkt  sie^s  euch. 


M 
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81. 

Aucfi  ratb*  ich  euch,  den  Namen  zu  verändern. 
Was  gestern  vorging,  ist,  ich  h9fiF'  es,  unbek'annt: 
Allein  ihr  wisset ,  dafs  die  Wand 
Oft  Ohren  hat ;  ihr  wisset ,  Ehrenschandern 
Ist  auch  Vermuthung  schon ,  i^  Möglichkeit  genug, 
Ihr  könnet,  seyd  auch  noch  so  klug 
Und  tapfer ,  doch  su  grofsen  Thaten 
JXfLS  gute  Vorurthell  der  Menschen  kaum  entrathen« 

82- 

Mdin  Oheim ,  bricht  Bliomberis 
Kun  plötzlich  aus ,  er  warnte  mich :  ich  sterbe, 
Wenn  er  erfährt.'.  .  .  .  Seyd  ruhig!  diefs 
Vermittelt  sich.     Er  stellt  in  euerm  Erbe 
Indefs  die  Ruhe  her.     Denkt  Ihr  jetzt  nur  daran, 
Wie  ihr  auf  eurer  Heldenbahn 
Die  Nebenbuhler  überlaufet. 
Und  so  den  gröfsten  Preis  durch  Tapferkeit  erkaufet. 

85. 

Nun  nehmet  diesen Kufs  und  geht!  Ihr  seufieet schwer. 
Und  blickt  verlangend  um  euch  her? 

« 

Celine  ruht  und  denkt  ans  frohe  Wiedersehen, 

Wann  eure  Hoffnung  in  den  Port 

Die  Lieb*  und  Tapferkeit ,  zwey  gute  Winde ,  wehen. 

Noch  zaudert  ihr?  noch  immer?  fort! 

Ihr  mehret  sonst  der  armen  Fürstin  Leiden; 

Ach!  Abschied  nehmen  ist  weit  schmerzlicher,  als  scheiden« 
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^  84- 

Er  schweigt.    Der  Jüngling  wankt  hinunter  zu  dem  Rofs ; 

Mit  ihm  der  Greis,  der  ihn  noch  in  die  Arme  schlofs^ 

Er  sitst,  und  gieBt  dem  Rappen  beyde  Sporen ; 

Er  fliegt  dahin,  und  ist  schon  aus  den  Thosen^ 

Ein  Az^blick ,  ihm  vor  wenig  Stunden  süfs. 

Wie  neuen  Seligen  des  Himmels  Paradies, 
•Gelinens  Fenster  mehrt  die  Qual  in  seinem  Herzen, 

IMifslungne  Hoffnung  ist  der  bitterste  der  Schmerzeni 


85* 

Er  reitet  in  die  Welt,  betäubt,  und  stumm  j»  und  blickt 
Auf  alles  starr,  sieht  nichts,  fühlt  nicht  die  lauen  Lüfte, 
Die  schmeichelnd  ihn  um wehn,  schmeckt  eicht  die  süfsen  Düfte, 
Die  ihm  die  Flur  entgegen. schickt! 
Vergebens  singt  mit  zauberischer  Kehle 
Des  Haines  Morgenchor;  sein  Herz  ist  allem  kalt,  « 
Du  mufst  von  ihr!    nur  der  Gedanke  hallt 
Durch  alle  Tiefen  seiner  Seele. 
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1. 


^ur  Ruhmbegier  und  Liebe  sind  die  Pfeiler^ 

Worauf  das  Wohl  der  Menschheit  ruht: 

Sie  hauchen  in  die  Seel'  Entschlufs  und  Heldenmutli« 

Sie  sondern  ünl  von  einem  Haufen  feiler. 

Selbstsüchtiger  und  träger  Menschen  ab,  - 

I>em  Trofa  der  Welt,   die  stets  den  gleichen  Trab 

Ins  Gasthaus  gehn  |  als  cynisch  frohe  Wandrer, 

Vollkommen  unbesorgt  ums  Glück  und  Unglück  andren 


&. 


Zu  Me\  Zeit  gabs  solcher  Wichte  viel ; 
X>ie  setaten  blofs  ihr  Ich  t\i  aller  Th'aten  Ziel^ 
Doch  dieser  seelenlosen  Race 
Arbeitete  d^ie  befsre  Menschenclasse 
Mit  aller  Kraft  entgegen ,  und  zumal 
Die  Lehrer  jedes  Volks;  in  deren'Weisheitssaal 
Man  sonst  zu  Thaten  sich  erwärmte, 
Von  grofsen  Männern  sprach  und  für  die  Tugend  schwärmte. 
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Nicht  10  bay  uns.     Die  Nation 
Iit  aufgeklärt,  de»  beifst:  man  findet  feine  Köpfe, 
Die  berilos  sind,  mit  feinem  Ton, 
Und  egoistiacbe  Oeicböpfe : 

Der  Knab*,  ein  starker  Geilt,  mit  leobiebn  Jabren  schon, 
BelSchelt  die  Religion, 
Legt  aber  dann  die  weise  Stirn  in  Falten, 
Und  billigt  sioi  das  Volk  in  Ordnung  au  erhalten* 


Der  Freybeitsgeist  beleidigt  ihn, 
Den  Mann  von  Utica  vernünftelt  er  tum  Narren  i 
Er  findet  sinnlos  das  Bemühn, 
Die  Eisenband  des  Götider  Erde  tu  entscharren« 
Er  lobt  nur  Liebe,  virelche  frey 
Nur  Körper  sucht ,  und  weiter  nichts  als  kitielt| 
Indem  er  frecli  dafür  Petrarca*s  SchwMrmerey 
Und  Gerons  Keuschheit  laut  bewitaelt. 


Die  Kubmgter  schrinkt  er  nur  auf  dieses  Leben  ein  i 
Wenn  hier  ein  Trupp  von  Miethlingen  ihm  fröhuer, 
\V«nn  hier  bey  Mädchen  und  bey  Wein 
Die  Wollust  ihn  mit  Hosen  krönet. 
Was  ^fthet  ihn  das  Lob  der  Nachwelt  an? 
Kr  ist  das  Gegentheil  von  Penelopens  Mann ; 
li.v  wünscht,  SP  lang*  er  lebt«  am  Glück  sich  satt  tu  essen; 
Sein  Grab  sey  immerhin  vergessen« 


O  fliehe,  meine  Seele!  flieh' 
Von  diesem  halten  Volk  nach  stillen  Einsamkeiten! 
Versetze/ Zauberphantasie, 
Durch  deinen  Stab  mich  in  die  Heldenaeit^n, 
Damit  die  Stimme,  die  mir  rief. 

Der  Tugend  Stimme ,  stets  mir  leicht  vernehmbar  bleibe, 
Und  dieser  Kiel  in  ihr  Archiv^ 
Zu,  befsrer  Enkel  Lust  noch  manchen  Beytrag  schreibe. 


Dann  sagt  dereinst  ein  frommer  Grei^: 
Ruh  sanft,  du  guter  Mann,  der  goldner  Freyheit  Preis 
In  Sclaventagen  sang ;  es  seufsen  carte  Schönen : 
£r.hat  geliebt!  und  loben  mich  durch  Thränen. 
£in  edler  Jüngling  komnit  und  Jiüfftt 

Die  Thränen  auf,  und  spricht :  Er  hat  ein  Lied  gesungen 
Dem  süfsen  Ruhm ,  der  werth  des  heifsen  Kanipfes  ist ; 
Begeistert  folgen  wir;  er  hat  ihn  selbst  errungen. 

« 

8. 

So  urtheilt  einst  die  Enkel  weit; 
Doch'  ist  von  meinen  Zeitgenossen 
Wohl  mancher  noch ,  der  rein  sich  vom  Verderben  hält. 
Wie  seltne  Blümchen  auch  in  Wüsteneyen  sprossen. 
Drum  sammelt  euch  um- mich,  ihr  Reinen, 'hört  mein  Lied 
Von  einem  Edeln  an !     Sich  überlassen  sieht 
£r  in  die  weite  Welt,  der  Unschuld  Recht  su  bringen, 
Und  sich  Celinen  zu  erringen. 
Bliemberit. 
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Schon  xnancben  Tag  durchtrabet  er  das  Land 
Bis  in  den  dichten  Wald  längs  an  der  Aine  Strand, 
Hier  hört  er  leis'  und  immer  leiser 

Ein  ächzendes  Gestöhn,  als  schrie  ein  Weib  sich  heiser 
Um  HülF  und  Schutz:  er  sucht  vergebens  einen  Steg:    , 
Die  Nacht  war  ohne  Mond ,  der  Himmel  ohne  Sterne. 
£r  hauet  durchs  Gebüsch  sich  mühsam  einen  Weg 
Und  siehet  Feuer  in  der  Ferne. 


.10. 

• 

Von  hier  aus  scholl  das  klägliche  GetÖn: 
per  Ritter  flieget  hin,  zu  sehn, 
Zu  retten.     Ach|  an  einen  Baum  gebunden 
Steht  dort  ein  holdes  Weib  und  hebet  ihren  Blick 
Zum  Himmel  auf,  nur  den;  ei^i  fest  gedrehter  Strick    ' 
Hält  ihre  Schwanenarm'  umwunden. 
Sie  sammelt,  wie  er  sich  von  weiten] hören  läfst. 
Zum  Schreyn  und.Flehn  der  Krälte  letzten  Rest. 

11. 

Zwölf  Räuber  sitzen  an  dem  Feuer 
Und  würfeln  um  den  Rang  unmenschlicher  Gewalt. 
Sey  still!  ruft  eins  der  Ungeheuer; 
Du  hast  nunmehr  dein  Schicksal  bald. 
Doch  jetzt  trifft  Hufschlag  an  ihr  Ohr; 
Sie  sehen  einen  Mann  in  Waffen,  auf  sich  eilen, 
Und  alle  raffen  sich  empor, 
Und  greifen  nach  den  schweren  Keulen« 
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m 


^2. 

Bliomberis  \exi\iX  schnell  sein  Pferd  an  einen  Baum, 
Damit  er  sich.^en  Rucken  decke: 
Ijter  Bande  Haupt ,  ein  ungeheurer  Recke, 
Dem  jetzt  die  gröfsten  Männer  kaum 
Bis  an  den  Gürtel  gehn ,  ist  rüstig  vorzufechten, 
Schwingt  einen  Tannenbaum  in  seiner  starken  Rechten, 
Und-  schlägt  mit  Grimm  und  Ungestüm 
Auf  misein  Mann;  die  Brüder  folgen  ihm. 

Der  Ritter  mufs  für  sich  und  seinen  Zelter  sorgen, 
Mufs  bald  vom  Baume  Schutz ,  bald  von  dem  Schilde  borgen. 
Doch  nur  ein  Augenblick !  so  fährt 
Im  Kreis  herum  des  Jünglings  Flammenschwert; 
Roth  zittert  auf^dem  glatten  Stahle 
Des  nahen  Feuers  Wied erschein. 
Das,  Schwert  blitzt  schrecklich  und  schlägt  ein. 
Ganz  ähnlich,  seinem  Wetterstrahle. 


14. 

Hic(r  fliegt  ein  breiter  Kopf  und  dort, ein  rauher  Al*m, 
Defs  Finger  noch  die  Keul*  umklammern« 
Auf  sieben  schmolz  der  räuberische  Schwärm; 

r 

Drey  liegen  todt,  zwey  schwer  G«trofFne  jammern. 
Der  Hauptmann  trit't  dem  Einen  auf  die  Stirn, 
Worein  des  Ritters  Schwert  schon  eine  tiefe  Wunde 
Gefurcht;  er  tritt,  dafs  blutiges  Gehirn 
Ihm  an  der  Ferse  hängt  und  rufet:  Still,  ihr  Hunde I 
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I 
15. 

Du  a^er,  Teufelskerl,  nimm  diefs! 
H\er  holilt  er  aus  und  bauet  nach  Bliomberis. 
Doch  dieser  hebt  den  Schild;  an  dessen  Wölbung  gleitet 
D^r  Streich  herab,  und  eh  der  Räuber  Zeit  gewinnt. 
In  Ordnung  sich  su  setzen,  reitet 
Bliomberis  ibn  nieder.     Rauchend  rinpt 
Blut  von  dem  Huf,  der  tief  sich  ins  Geisicht  gegraben; 
Da  liegt  das  Ungethüm  zum  Schmause  für  die  Raben. 

1(5. 

Die  andern  fliehen  atbemlos: 
Bliomberis  verfolget  nicht  den  Trofs ; 
£r  steigt  vom  Pferd  und  lös^t  die  Schöne, 
Doch  Tbränen  nur  und  Klagetöne 
Hört  er  von  ibr;  sie  jammert:  Todt  vielleicht  ' 

Liegt  dort  mein  Bruder !  helft !  mein  Retter,  helft  mir  suchen  ! 
Der  Held  entreifst  der  Glut  zwey  angebrannte  Buchen, 
Und  geht  voraus.     Die  Fintternifs  entweicht. 

17. 

Kaum  hundert  Schritte  weit  im  tiefen  Walde  findet 
Die  Dame,  den  sie  sucht.    Todt  ist  er,  rufet  sie 
Mit  einem  lauten  Schrey,  sturst  zu  ihm  hin  aufs  Knie^ 
Enthelmt  sein  Haupt  an  ihrem  Busen ,  windet 
Den  Arm  um  ibn  und  küfst  und  hauchet  dann 
Mit  Angst  den  Vielgeliebten  an, 
Als  wollte  sie  ihr  eignes  Leben 
Dem  Todten  mit  dem  Kufse  geben.  . 


k» 


FÜNFTER      GESANG. 


149 


18. 

Und  endlich  seufzt  er  matt  und  schlagt 
Die  Augen  auf:  Wo  bin  ich,  liehe  Schwester? 
Wie  ist*s  mit  dir?  —  Gut /sprach  sie,  drückt  ihn  fester 
Und  weinet  laut.     Ihr  Ketter  steht  bewegt 
Und  wehmuthsvoU ,  und  seine  Hände 
Verlieren  kraftlos  beyde  Brande ; 

Das  Mitleid  schmelzt  die  Brust,  die  erst  in  der  Gefahr 
So  eisern,  wie  ihr  Harnisch)  war. 

19. 

Allmahlich  thaun  die  Lebenssafte 
Des  Kranken  auf,  die  schwer  gestockt; 
Mit  dem  Bewufstseyn  kommt  ein  Theil  verlorner  Kräfte« 
Das  reitzend  schöne  Weib  frohlockt; 
Auf  ihren  aufgelebten  Wangen 

Sieht  man  das  iViorgenroth  der  neuen  Freude  prangen : 
Kein  Seufzer  hebt  mehr  ihre  Brust ; 
Die  Thräne  fliefst,  doch  flielst  sie  jiun  der  Lust*  ^ 


fio.    . 

An  Baume  band  der  Fremden  Pferde 
Vorher  die<  wilde  Räuberscbaar; 
Sie  höhlt  Bliomberis ,  und  setzt  sich  auf  die  JErde, 
Wo  der  Geschwister  zärtlich  Paar 
Nun  ruhig  sitzt.   Ihr  Engel,  sagt  die  Dame, 
""Und  küfst,  von  Dankbarkeit  durchglüht, 
!Des  Retters  Hand,  schnell  eh  er  sichs  versieht: 
Wifst,  spricht  sie:  Blanka  ist  mein  Name. 


A 
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21. 

Mein  Bruder  Perceval ,  der  Welt  nicht  unbekannt,  ■ 
Führt  mich  auf  Gilricks  Schlofs,  damit  ich  meine  Hand 
Dem  Zärtlichsten  van  allen  Rittern  gebe; 
Mein  Herz  besitzt  er  lange  schon. 
Und  kein  Achill ,  kein  Crösus ,  kein  Adoa 
Cntrifs  es  ihm;  mich  dünkt,  ich  lebe, 
Ich  athme  nur,  dafs  ich  der  seltnen  Treu 
Des  edlen  Mannes  lohn'  und  ganz  die  Seine^sey« 

S.2. 

Mein  Bruder  war  zuerst  für  Waidegast  den  Reichen ; 
Auch  dieser  warb  um  mich.     Hört,  edler  Perceval, 
Sprach  Gilrick  einst,  ihr  habt  nicht  eures  Gleichen 
Im  Lanzenspiel;  versuchen  wir  einmahl, 
Wer  besser  triflFt;  doch  seys  der  Mühe  w^^erth  zu  siegen. 
Ich  setz*  euch  Hab'  und  Gut,  ihr  setzt  mir  Blanken  dran. 
Der  Au fgerufne/ nimmt  die  Wette  lächelnd  an  : 
Sie  wählen  sichf  ein  Ziel  und  ihre  Lanzen  fliegen. 

Die  Lanze  meines  Bruders  steckt. 
Wie  denn  das  Glück  so  gern  Verliebte  neckt, 
Um  eines  Messerrückens  Breite 
Dem  Ziele  näher;  doch  den  edlen  Gilrick  reute 
Auch  jetzo  seine  Wette  nicht. 

Ich  that,  was  ich  gekonnt,  seufzt*  er,  und  das  war  Pflicht. 
Mein  Bruder,  dessen  Herz  in  Mitleid  nun  zerronnen,       ' 
Gab  ihm  die  Wette  gern  gewonnen.  * 
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\  24.  . 

Die  Helden  'wurclen  eins «  dafs  unser  Hochzeitfest 
Auf  Gilricks  Schlofs  gefeyert  würde ; 
Denn  seine  Mutter,  die  die  Bürde 
Des  Alters  kaum  aus  ihrer  Kammer  läfst, 
Hatt*  ihrem  guten  Sohn  es  dringend  anhefohlen. 
Er  flog  zu  ihr  und  schmückt  sein  Haus    , 
Aufs  Fest  mit  Frachtgeräthschaft  aus^ 
Mein  Bruder  ^Kam,  mich  frohe  Braut  zu  hohlen. 

Das  Schlofs  des  Bräutigams  liegt  Turnays  Mauern  nah ; 
Celine ,  die  ich  schon  ein  langes  Jahr  nicht  sah, 
Schrieb  jüngst,'  sie  hoff',  eh  noch  die  Myrthen 
Der  Hochzeit  welken ,  uns  in  Turuay  zu  bewirthen. 
Celine  liebt  mich ;   uns  verband 
Als  Kinder  schon  der  Freundschaft  sanfte  Hand, 
Sie  brennet,  mich  zu  sehn;  ich  brenn',  ihr  zuzueilen  ; 
Denn  schöner  wird  ein  Glück,  das  wir  mit  Freunden  theilen. 

26. 

Ich  und  meiA  Bruder  ziehn  von  imserm  Schlosse  her. 
£in  angenehmers  Schlofs  seh'  ich  wohl  schwerlich  mehr. 
Bey  Langres  sieht  es  weit  von  traubenreichen  Höhen 
Und  unten  an  des  Berges  Fufs   . 
Schlingt  unter  immer  grünen  Kleen 
Sich  fischreich  hin  der  Marne  Flufs : 
Und  rund  umher  sind  kühle  Bogengänge, 
Voll  Balsamduft  und  Nachtigallgesänge. 


I . 


•     ' 


I5ft  rvNFTsn     gesano. 

Doch  allen  Reitz »  den  über  unsre  Fluf 
Die  Hand  der  spendenden  Natur 
Gegossen  hat ,  verliefs  ich  ohne  Klage. 
Zu  Gilrick  ging  es  ja ;  wir  reisten  sehen  Tage. 
Mein  guter  Bruder  redte  nur 

Von  ^meinem  Bräutigam  und  schwatzte  jede  Plag« 
Und  jedes  Ungemach  des  langen  Wegs  mir  leicht« 
Sovward  ea  heute  Nacht,  eh  wir  ein  Dorf  erreicht. 

•t 

*  . 

Auf  einmahl  fühlt'  ich  mich  schnell  auf  dem  Rüc^i^n  faasen. 
Ich  sank  vom  Rofs  und  sah  zugleich 
Den  prüder  auch  durch  einen  Kolbenstreich 
Vom  Sattel  sinken  und  erblassen. 
Für  todt  hielt  ihn  der  Räuber  Schwärm: 
Der  Eine  nahm  mich  auf  den  Arm ; 

Sie  banden  mich»  ich  sciirie;  ihr  wifst,  wie  ihr  mich  fandet^ 
Und  wie  ein  Gott  vom  Baume,  bandet. 

29. 

Das  seyd  ihr  uns ;  drum,  Ritter,  zaudert  nich^ 
Und  zeigt  uns  Euer  Angesicht. 

Glaubt,  eure  Wohlthat  flofs  gewifs  nicht  unc^ankbareo. 
Empfindungslosen  Seelen  zu. 
Geliebter  Bruder,  bitte  du 
Den  Edlen,  sich  zu  offenbaren. 
Der  Bruder  bat.     Wir  sehen,  Perceval, 
Sprach  sanft  Bliomberis,  uns  nicht  zum  ersten  Mahl. 


/ 
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30- 

An  der  Gebcrd*  und  an  dem  Tone 
Erkennt  ihn  jener,  Trots  dem  Dunkel  des  Visiers; 
Ha !  ruft  er  froh ,  Bliomberis ,  seyd  ibr's  ? 
Ich  sagt'  es  ja,  ihr  würdet  einst  die  Krone 
Der  Ritter  seyn  und  euer  Nam'  ein  Wort, 
Das  die  Verehrung  weckt  in  jeder  Erdenzone. 
So  glorreich  ihr  begannt,  so  glorreich  fahrt  ihr  fort, 
Doch,  sagt,  W3S  trieb  jetzt  euch  an  diesen  Ort? 

f  Sit  , 

Was  mich  wohl  in  die  Hölle  triebe. 
Der  gröfste  Sporn,  der  gröfste  Lohn 
Für  jeden  bessern  Erdensohn, 

Der  Menschen  Seligkeit,  der  Engel  Glück  — -  die  Liebe, 
Bliomberis  erzählt  dem  Ritter  jetzt. 
Wahr ,  doch  nicht  ohne  grofse  Lücken, 
Welch  einen  Preis  der  König  aufgesetzt, 
IJni  wie  ihn  diefs  bewog,  zur  Fahrt  sich  anzuschicken« 

Der  liebende  Bliomberis 
Ward  nun  der  liebenden  Gefährtin  doppelt  theuer, 
Celine ,  sagt  sie  ihm ,  wird  euer, 
Mufs  euer  seyn :    der  Himmel  gönnt  gewifs 
Einander  zwey  so  schöne  Seelen. 
Wie  will  ich  wonnevoll  der  Fürstin  es 'erzählen^ 
Dafs  ihr,  ihr  Held,  auf  eurer  ersten  Fahrt 
Der  Schutzgott  ihrer  f  reuhdin  war't. 
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Und  ich,  ich  will  der  Ritterwelt  es  melden, 
Nimmt  Ferceval  das  Wort,  dafs  mich  Blpmheris 
Dem  Tode,  dich  der  Schand*  entrifs.     - 
Lioh  von  den  Lippen  eines  Helden, 
Erwiederte  Bliomberis, 

Jst  Wohllaut  meinem  Ohr;  doch  wisset,  schöne  Dalma 
Und  Ritter  Ferceval !  ein  Zufall  wollte  diefs, 
Yerändert  ist  für  jctst  mein  Name. 

34-     '  ^ 

Gelinen  deutet  dieses  an, 
Und  saget  ihr,  ich  hiefse  —  Celian. 
Sagt's  Arbogasten  auch;  doch  lafst  es  Fharamunden 
Und  seinem  Hof  Geheimnifs  seyn. 
Und  nur  als  Celians  erwähnt  in  Turnay  mein» 
Bliomberis  ist  todt  in  diesen  Früfungsstunden-: 
Wenn  Lieb'  ihn  in  ihr  Heiligthum 
^inst  aufnimmt ,  dann ,  erst  dann  erwacht  er  wiederun^« 

1 

•  \ 

55. 

So  sprachen  sie ;  indessen  rückte 
Die  Mitternacht  heran  mit  unbemerktem  Schritt. 
Die  Dame,  welche  nur  für  ihren  Bruder  litt, 
Für  ihn  allein  besorgt  war,  schickte 
Ihr  Auge  rund  auf  Kundschaft  aus. 
Sie  schaut'  und  schaut*,  als  wollte  sie  ein  Haus 
Herbey  schaun,  doch  umsonst!  sie  mulsten  sich  bequ^meo^ 
Am  Eichenstamm  das  Lager  einzunehmen. 


«  N 
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56. 


Der  edle  Perceval,  ^^iewolil  der  starlEe  Schlage 
Der  ihn  betäubt,  80  gar  die  Pickelhaube 
Verbogen,  schlief  nun  ruhig  auf  dem  Laub^^ 
Und  die  besorgte  Sch\frester  lag 
So  unruhvo'll ,  als  läge  sie  auf  Kohleb,' 
Und  horcht*  auf  jedes  Athemhohlen, 
So  ängstlich,  wie  ein  Mädchen  nur. vermag; 
Und  ohne  Schlummer  fand  sie  noch  der  junge  Tag, 


3.7. 


•n 


Bliomberis  Abfüllte  Blanka's  Bitte, 
Und  gab  ihr  das  Geleit,  sumahl  da  noch  Gefahc 
Und  noch  zu  schwach  ihr  theurer  Brüder  war. 
Sie  zogen  ruhig  fort,  bis  matt  vom  laugen  Ritte 
Der  Kranke  Ruhe  wünscht,  und  lagerten  sich  jet%| 
Auf  einer  angenehmen  Fläche, 
Wo  ein  geschwätzig  Paar  Mäanderischer  Bäche 
Voll  Abendroths  beblümte  Wiesen  netzt» 

Nicht  fern  vom  Ort,  wo  sie  der  Ruhp  p9ep;en, 
Erbebet  sich  ein  Schlofs  und  auch  in  Blanka's  Brust 
Der  Wunsch,  den  Bruder  dort  auf  weichen  Flaum  zu  legen,' 
Bliomberis  eilt  hin ,  ersieht,  wie  dick  berufst 
Die  Mauerfi  sind,  wie  voll  von  Wust. 
£r  pocht  ans  Thor;  kein  Schlüssel  klirrt  entgegen; 
Verschlossen  war  und  blieb  das  taube  Thor; 
Wohl  aber  traf  ein  leiser  Ton  sein  Ohr« 
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39« 

Um  Gottes  willen  nehmt ,  Herr  Ritter, 

Das  Seil  hier,  helfet  euch  damit 

« 

Auf  das  Gesims*  und  dann  auf  des  Ahanes  Gittet, 

Erharmt  euch  mein!  Ach!  keine  Dame  litt. 

Was  Ich  hier  seit  zehn  Monden  leide. 

Und  jetatt  -^  sie  zünden  schon  den  Scheiterhaufen  anl 

O  armer  Palissant !  O  unharmherzger  Heide ! 

I^och  klagt  sie ,  und  schon  steht  der  Held  auf  dem  Altan. 

40.  . 

\ 

Die  Dame  schieht  hinweg  der  Thüren  jEisenriegel 
Und  eilt,  als  seine  Führerin, 

Zugleich  der  Furcht,  zugleich  der  Hoffnung  Flügel 
An  ihrem  Fufs ,  durch  alle  Säle  hin. 
Sie  kommen  in  den  Hof,  worin  das  trühe  Feuer 
Der  Fackeln  strahlt :  schon  breitete  die  Nacht 
Den  grauen  Mantel ,  hier  noch  schrecklicher  gemacht 
Durch  hohes  schwärzliches  Gemäuer. 

1 

4x. 

^  Von  einer  Treppe ,  die  bedeckt 
Bis  in  den  Hof,  wo  schon  der  Scheiterhaufen  schreckt. 
Sich  schneckengleich  hinunter  schlinget^ 
Ergiefset  sich  ein  Zug,  der  einen  Jüngling  bringet. 
Des  Jünglings  goldne  Locke  strich 
Vom  Sehnenarm  herab  auf  seine  vollen 
Und  festen  Hüften ,  und  er  wich 
An  Kraft  und  Schonzeit  kaum  Ap ollen. 
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4a« 

Auch  war  er  nackt  wie  er,  doch  ach  «o  ruhig  nicht. 
Ein  finstrer  Schmers  umwölkte  sein  Gesicht, 
Doch  wurde  nQch  darin  Standbaftigkeit  gefunden« 
Die  Arme,  siebenfach  mit  festem  Strick  umwunden^ 
Bezeigen,  dafs  er  jetzt«  auch  jetzt  noch  Furcht  erregt« 
Ein  Henkerpaar,  das  ihn  begleitet,  trigt 
Zwey  scharfe  BeiV  und  lechzt,  enthlöfst  TOn  jedem  Rest#  / 
Dcfr  Mentchlichkeit,  nach  einem  Henkerfeste« 


Nun  rief  desSchlofsherr  Mandragor  i 
Haut  ihm  die  S  Jienkel  ab,  dann  werFt  ihn  in  das  Feuer« 
Der  schreckliche  Befehl  trifft  kbum  der  Sklaven  Ohr, 
So  rüsten  sich  die  Ungeheuer. 
Bliomberis ,  mit  Rache  glübndem  Sinn^ 
Ballt  seine  Faust*  ins  Kreuz ,  atürzt  hin. 
Steht  da ,  läfst  jetzt  die  beyden  Fäuste  fliegen  i 
Ein  Schlag,  und  beyde  Schurken  liegen. 


,« 


44*      * 

Sie  liegen  zitternd  athemlos^ 
Zunicke  weicht  des  Hofes  ganzer  Trofs^ 
Er  aber  zieht  den  langen  Degen. 
Z>a8  Schlof^gesinde  flieht ,  auf  das  ein  dichter  Regea 
Ton  Streichen  fällt ;  der  Schlofsherr  fleugt  zum  Saal, 
Legt  seine  Rüstung  an  und  kommt  das  zweyte  Mahl 
Zum  Streite  nun  dem  Wartenden  entgegen, 
Und  schwingt  den  damascierten  Stahl. 
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Di<^  ScVÖne  wufite  schnell  die  WafiFen 
Dem  liebenswürdigen  Gefangnen  zu  verschafFen« 
Von  desft^n  Händen  sie  die  Stricke  selber  schnitt. 
Der  Jünglinge  (denn  der  Kampf  war  schon  begonneni)  tritt 
Nun  XU  Bliomberis,  mit  ihm  sich  zu  vereinen. 
Pfuy ,  ruft  der,  zwey  nicht  wider  Einen  ! 
I)er  andre  fleht:  Erlaubt  die  Rache  mir! 
Lialst  y  sagt  Bliomberis ,  ich  bin  nun  einmahl  hier« 


/> 


*  4(S. 

Der  furcKterliche  Kampf  währt  eihe  gifiize  Stunde» 
Und  beydesind  noch  ohne  Wunde, 
Doch  Mandragor  fühlt  alle  seine  Kraft 
In  seinem  Riesenarm  erschla^Ft. 
Er  pfeift,  und  in  dem  Augenblicke 
iLiischt  jede  Fackel  aus;  zwar  tobt  Bliomberis 
Und  haut  und  sticht ;  doch  in  der  Finsternifs 
Zog  Mandragor  sich  schnell  zurücke^ 

•  47. 

Herr  Ritter,  ruft  die  Dame  jetzt, 
Was  gilts,  daß  er  im  Thurm  sich  nun  zur  Wehre  setzt?' 
Mag  er's!  wir  ziehni  unaüfgehalten 

Aus  dem  verfluchten  Schlafs.     Ziehn ,  fährt  mit  Ungestüm 
Ihr  Freund  sie  an ;  ich  ziehen ,  eh'  ich  ihm 
Den  ungetauften  Kopf  gespalten  ? 
Herr  Ritter,  mehret  noch  die  Wohlthat,  überlafst 
Den  Unhold  mir,  der  iha  mit  grörserm*  Rechte  batst. 
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48. 

Seht  gern ,  erwiedeit  ihm  voll  Achtong  und  voll  'Lieb« 
Bliomherts.     Ja  ,  'wenn's  beym  Kimpfen  bliebe. 
So  sagt  die  Dame,  dann  htelt'  ich  euch  selbst  nicht  ab. 
So  aber  -^  Kommt ,  ach  kommt !  ihr  findet  euer  GkA 
In  diesem  Thnrm,  wo*s  hundert  schon  gefunden.      « 
£in  Leopard  wohnt  drin,  der  wüthend,  ungebunden^ 
Des  Heiden  grofsen  Schata  bewacht. 
£r  hat  ihn  noch  yom  Atlas  mitgebracht« 

■ 

49- 

„Und  wenn  |[er  ganse  Thurm'  voll  L<^opardeh  war^ 
Icl|  ginge  doch.^     Recht  so,  Herr  Ritter,  spricht 
Bliomberis,  und  ich  entsteh'  euch  nicht; 
Der  Menschheit  Glück ,  des  Ritterthumes  Ehre 
Ruft  laut  uns  su :  Vertilgt  den  Bösewicht ! 
Nur,  schöbe  Dame,  scha£Ft  uns  Licht.  1 

Mit  bleichem  Mond  und  immer  warnend  brachte 
Die.  Dame  Licht,  indels  die  Thür  schon  krachte^ 

I 

Ein  Schlag  noch  niil;  dem  Degenknopf^ 
Und  einer  noch,  und  Schl<^rs  und  Angeln  springen^ 
Wie  Henkel  von  dem  irdnen  Topf. 
Die  wohlgemuthen  Ritter  dringen 

Nun  in  den  grofsen  Thurm;    nun  gilt's  des  Unholds  Kopf. 
Bliomberis  führt  an :  des  Tapfern  Hände  schwingen 
Zwey  Fackeln,  unterm  Arm  hält  er  das  blofse  Schwert 
Und  lächelt ,  wie  er  noch  die  Dame  jammern  hört. 
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51. 

Von  schwarseiii  Marmor  ist  die  schmale , 
JDie  lange  Wendeltrepp'  und  führt  zu  einem  Saale^ 
Den  man  nur  mit  dem  Eintritt  sieht. 
Das  fühlt  Bliomheris,  denn  plötzlich  pfeift  ein  Degen 
Auf  seinen  Helm ,  er  stürzt  dem  Hauenden  entgegea^ 
Und  schlägt,  eh^  er  zurück  sich  zieht, 
Die  Flamm'  ihm  an  den  Kopf  i  es  flimmern^Feuerflocken 
Im  Saal  umher;  der  Hi^de  weicht  erschrocken. 

6«. 

Er  weicht  und ^ treibt  den  schwarzen  Dampf 
Mit  beiden  Armen  weg;  kaum  ist  der  Dampf  verwehet» 
Als  schon  vor  ihm  der  andre  Ritter  stehet. 
Du  Bube,  du  verdienst  zwar  keinen  Ehrenkampf,  * 
Sagt  der;  doch  komm!  ich  bin  der  letzte^ 
Defs  nahe  Todesqual  dein  Teufelsherz  ergetzte.       ^ 
Frey  ist  nun  dieser  Arm ,  nun  fühle  sein  Gewicht. 
Der  Heide  murret  Fluch  und  ficht. 

53» 

* 

Bliomberis  steckt  eine  seiner  Fackeln. 
Auf  einen  Stuhl  und  mit  der  andern  Rest, 
Halb  schlug  er  sie  entzwey ,  durchsuchet  er  das  Nest  ^ 
Des  Räubers^  plötzlich  fährt,  dafs  Tisch*  und  Stühle  wackeln. 
Aus  einem  Loch^der  Leopard  hervor. 
Der  Ritter  hält  die  Flamm'  empor; 
Das  feuerscheue  Thier  zieht  in  dem  Augenblicke 
In  seinen  Winkel  sich  fturücke.  ^ 
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Ha !  Feiger ,  ruft  der  Held ,  so  war  es  nicht  gemeint! 
Doch  wie  der  Herr,  so  sind  die  Knechte, 
£r  sagts  und  haut,  und  reitzt  zum  schrecklichsten  Gefechte 
Den  grimmigen  gefleckten  Feind.  \ 

Der  Schmerz  erprefst  dem  Unthier  laute  Tone, 
£s  flietschet ,  nun  nicht  feige  mehr, 
Auf  den  Beleidij^iiv  die  scharfgespitzten  Zähne 
Und  schiefst  heryor  zur  Gegenwehr« 

Auf  dieses  scheint  Bliomberis  zu  harreOi 
ein  Sprung,  und  huy!  die  Vordertatze  war 
An  seiner  Brust;  die  schieirfen  Klauen  scharren 
Beynah  den  Panzer  durch ;   nun  wächst  mit  der  Gefahr 
Des  Ritters  Muth;  er  sieht  dem  Aug'  ins  Weifse, 
Würgt  mit  der  Faust,  dafs  es  nicht  beifse, 
Die  Kehl'  ihm  zu ,  drängts  mit  Gewalt  von  sich 
Und  hebt  das  Schwert  und  giebt  ihm  einen  Stich. 


56. 

Tief  war  der  Stich,  und  nah  beym  Herzen. 
Iloch  kämpft  der  Leopard,  doch  Blutverlust  und  Schmerzen 
erschöpfen  seine  Kräfte  bald; 
£r  sinkt' und  streckt  die  blutbeströmten  Glieder: 
Im  Augenblick  stürzt  auch  sein  He^rr  danieder ; 
Der  Thurm  erbebt,  die  Rüstung  schallt. 
Sie  liegen  ächzend  nah  beysammen. 
Und  jeder  ToUt  noch  Augen  voller  Flammen« 

Bliombexit. 


/ 


^ 
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67' 

Der  Leopard  zerfleisclit  mit  Menschengrausamkeit 
X)ie  Hand ,  die  täglich  ihn  gefüttert* 
Entsetzlich  anzusehnl  doch  währts  nur  kurze  Zeit. 
Noch  einen  Athemzug,  und  beider  Leben  zittert 
Mit  Tödesröcheln  in  die  Luft. 

Voll  Freud*  umarmen  sich  die  Ritter.  ^ 

Der  Fremde  tritt  zum  Fenster  hin  und  ruft:  ^ 

Wir  sind  noch  unv^^rsehrt !  durchs  Gitter. 

58. 

Viel  Schlofsvolk,  daa  den  Sieg  der  Ritter  fütchtet,  (ucht, 
Indefs  sie  kämpfen,  Heil  durch  Flucht. 
Das  Gegentbeil  befürchtend  floh  Mathilde, 
•—  So  hiefs  die  Dame,  die  defi  Strick 
Herunter  warf  —  doch  traf  sie  im  Gefilde 
Den  edlen  Ferceval  und  kam  mit  ihm  zurück; 
£r  ging,  so  schwach  er  war,   im  blutigen  Geschäfte 
Dem  Helden  beyzustehn ;  denn  Freundschaft  lieh  ihm  Kräfte. 

59' 

Auch  BUnka  folgt;  im  Hofe  sehen  sie 
Beym  Fackelschein  die  Sieger ;  schon  verkündigt 
Der  wakre  Falissant  Fardon  und  Amnestie 
Dem  Trosse ,  der  an  ihm  so  gröblich  sich  versündigt ; 
Allein  er  achliefset  den  Vertrag  ^ 

Mit  ihnen  nur  bedingungsweise ; 

Und  die  Bedingung  ist :  Gebt  her  an  Wein  und  Speise, 
Was  Küch'  und  Keller  nur  vermag. 
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60. 

Der  ganze  Schwärm  des  Hausgesindes  qüerlet 
Nun  in  dem  Schlofs  herum ;  es  wird  im  grofsen  Saal 
Durch  Kerzen  iTag,  man' schafft  ein  leckres  Ahendmahl 
Und  Marnewein  herhey ,  der  in  dem  Glase  perlet.   ' 
Die  Damen  sehnen  sich  nach  Ruh, 
Der  kranke  Ritter  geht  zu  Bette;    ' 
Doch  unsre  M^er  greifen  zu 
Und  leeren  Flaschen  aus ,  und  häufen  Thierskelette. 

Jetzt ,  sagt  Bliomberis ,  dem  Fröhlichkeit  das  Herz 
Geöffnet  und  den  Ijiebesschmerz 
Ein  wenig  eingewiegt,  jetzt  beichtet:  zwar  erzählte 
Mathilde  schon  etwas ;  allein  ich  sah,  es  fehlte 
Gar  vieles  noch  an  dem  Bericht. 

Es  scheint,  dafs  sie  mit  Fleifs  das  wichtigste  verhehlte. 
Man  sey  auch  noch  so  sehr  ein  Heid,  und  Bösewicht, 
So  ganz  umsonst  verbrennt  man  doch  die  Leute  nicht. 

62. 

£y,  saget  Palissant^  ihr  seyd  ein  scharfer  Seher; 
Allein  bey  einem  Mann  ,  wie  ihr, 
Giebt  wohl  Mathilde  selbst  es  näher. 
Auch  ist  nur  zu  bekannt ,  was  hier 

Ud8  beiden  widerfuhr,  mein  Schweigen  kann  nicht  frommen, 
Da  Blrine  Seel*  im  Schlosse  war. 
Den  Leoparden  ausgenommen, 
Ders  ein  Geheimnils  blieb;  sie  wissens  auf  ein  Haar: 


i6i^ 
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Und  würden  ohne  Scheu  antworten  euren  Fragen; 
Drum  werd'  ich«  euch  wohl  müssen  sagen; 
Wiewohlt  in  jed^m  andern  Fall 
Nicht  Diömed  im  bluthetriften  Stall, 
Procrustes  nicht  vor  seinem  Marterbette 
Aus  meiner  Brust  gezogen  hätte: 
Von  jeher  • —  doch  zuerst  ein  Glas  yolKjRRiensaft 
Auf  gutes  Abenteur  und  gute  Brüderschaft ! 


C 
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1« 


Von  jeher  leerte ,  sagt  der  Zechpr, 

Als  er  getrunken  hat,  sey's  Ruhm  nun  oder  Schmach, 

Xiieh*  in  diefs  Herz  den  vollen  Köchen 

Und  wenn  ein  Liebchen  auch  die  schwanke  Treue  brach, 

Wenn,    was  noch  ärger  war,    sie  gar  von  Heirath  sprach; 

So  tröstete  mich  leicht  ein  voller  Becher 

Und  —  eine  Andre ;  denn  ihr  wifst, 

IDafs  hier  zu  Lande  noch  kein  Mädchenmangel  ist. 


2. 


So  trieb  ich  ungestört  mein  fröhliches  Cewerbe. 
Untreue,  Grausamkeiten,  Körbe, 

—  Für  manchen  Sarg  und  Grab  —  das  alles  war  für  mich 
So  eben  nur  ein  Mückenstich.       ) 
'Auch  war  die  Untreu',  ich  erwähne 
13er  eignen' Fehler  auch,   nicht  selten  meinerseits. 
Das  neue  Häfsliche  hat  oft  wohl  gröfsern  Reitz, 
Zum  wenigsten  für  mich,  als  alles  alte  Schone. 
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Oft,  theurer  Freuod ,  gelang  es  mir. 
Den  Bräutigam  schlau  vorzunascbeui 
Oft  keck  so  gar  im  ehlicben  Revier 
A\$  Wilddieb  Beute  su  erbascben. 
Drey  volle  Jabre  ging  es  so» 

Icl»  scberste  mit  der  Lieb*  und  war  des  Lebens  frob. 
Allein  im  Buch  des  Schicksals  stand  geschrieben: 
Auch  Falissant  wird  noch  in  vollem  Ernste  lieben. 


Mathildens  Vater  war  mein  Nachbar,  ist  nun  todt 
Und  thut  sehr  wohl  daran;  der  Unhold  war  die  Plage 
Der  gansen  Nachbarschaft;  da  gab  es  alle  Tage 
Verdrufs  und  Neckerey;  ich  hatte  meine  Noth! 
Und  oft  verflucht*  ich  meinet  Schlosses  Lage. 
Auf  finmahl  scholl  der  Ruf»  er  halt*  ein  Gastgeboth. 
Er  lud  auch  mich ;  die  Welt  mnfs  untergehen, 
Rief  ich  erstaunt i  den  Spafs  mufs  ich  doch  sehen! 


t 


Ich  kam  und  merkte  bald ,  warum  der  Filt  mich  lud. 
Er  rechnete  darauf,  mich  lockeren  Gesellen 
Beym  fröhlichen  Pokal  um  ein  Stück  Land  su  prellen; 
Auch  w^r  der  Wein,  das  mufs  ich  nagen,  gut; 
Nichts  schmeckte  besser  mir  in  meinem  ganzen  Leben 
Als  dur  mir  nicht  gegönnte  Wein. 

Und  was  das  Land  betraf,  sagt'  ich  nicht  ja,  nicht  nein, 
Liefs  ihn  in  Furcht  und  Hoffnung  schweben. 
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Das  war  von  mir  ein  kluger  Streich ! 
Denn  jetzo  zog  er  seine  Krallen 
Politisch  eia  und  that  mir  manches  zu  gefallen, 
Wir  sahn  uns  oft.    Mathilde,  die  mir  gleich. 
Doch  fluchtig  nur  geEel ,  ward  mir  tagtäglich  lieher. 
Und  endlich  wuchs  so  sehr  mein  Fieher, 
Daf s  ich  an  Heirath  dacht',  ich  Tollhauscandidat  l 
Und  förmlich  ihre  Hand  vom  Alten  mir  erhat^ 


Der  Schlaukopf  folget  der  Methode, 
Die,  wie  er  einst  gestand,  er  von  mir  selbst  gelernt, 
Sagt  weder  ja  noch  nein  uhd  körnt 
Mich  mit  dem  Töchterchen:    ich  seufze  mich  zu  Tode 
Und  sie  sich  auch,  jedoch  in  Ehr*  und  Zucht; 
Mehr  als  ein  Kufs  ward  nie  versucht. 
Das  Ehbett  in^Frospect  macht  kluge  Mädchen  spröde. 
Und,   echte  Liebe  Sponsen  blöde. 

Auch  war  zu  allem  Ueherflufa 
Uns  das  Gespenst  beständig  auf  der  Haube, 
£inst  safs  ich  da  im  herzlichsten  Ergufs, 
Sanft  angegirrt  von  iheiner  Turteltaube, 
Da  schleichet  er  herein  und  spricht  mit  sanftem  Ton  i 
Herr  Ritter  Palissant !  so  gut  mit  meinem  Kinde, 
Und  gegen  mich  so  hart!  auf!  schliefsen  wir  geschwinde  ^ 
Den  Ackerhandel  ab;  die  Hand  her,  Schwiegersohn!         '^ 
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Wie  ick  dai  süfse  Wort  von  feinen  Lippen  Lörte; 
60  icblufv  ick  ein,  und  gut,  daff  er  nickt  mekr  begekrte. 
Kaum  iit  der  Acker  sein,  to  führt  der  Grobian, 
Der  «ick  bU  jetst  mit  Müke  Zwang  getkan, ' 
IVIick  SU  der  Tkür*  und  tagt:  ikr  brocket  sierlick  Lanzen, 
Den  Vortug  lats'  ick  euck,  Herr  Kitter;    dock  mein  Kind 
'Ist  einem  Mann  bestimmt,  bey  welckem  die  Finanzen 
lu  einer  bessern  Ordnung  sind. 


10. 


Ick  sagte  nickt  ein  Wort,  — -  denn  ack  die  Liebesklemme 
Versperrte  mir  den  Mund  —  ging  weg  wie  eine  Memme; 
Matkilde~ weinte  laut  mir  nack. 
Den  andern  Tag  kam  ikres  Vaters  Diener, 
Kin  alter,  dufch  den  Hunger  kühner, 
VersckiiiitKtrr  Kerl  zu  mit ,  der  feyerlickst  versprack. 
Kr  wolle  inick  f.n  seinem  Fräulein  fükren,    ^  ^ 

Die  seknlich  meiner  liarf,  nur  müss*  ick  mick  maskieren. 


X  i* 


Die  Maske,  die  er  mirgcbracbt, 
Bestand  in  seiner  Mütx*,  in  einer  Dlenertrackt 
Und  einem  wrifsen  Bart;  und  $0^  für  ikn  gehalten. 
Tauscht*  ich  mit  Glück  recht  oft  den  Alten* 
IVIein  iMädchen,  immer  zärtlich ,  trug 
Mich  auf  den  Hunden  fast,  doch  blieb  sie  keusch  und  klug; 
Geküfftt  ward  viel ,  dock  nie  das  Dusentuck  gekobeui 
Was  sag' ick?  nickt  eiumakl  versckoben.  ' 


Einit  fauscht'  ich  weg,    als  schon  die  Nacht  hflgann^ 
JUatbildens  Uhr  ging  eben  ine:;ltlich  «päter, 
Da  faTste  mich  vorm  Haus'  ein  junger  Pflastertreter, 
Getäuscht  durch  meine  Kleidung,  an. 
Du  alter  Gauch,  so  schimpft'  er,  da»  heifst  passeni 
Ist  sie  allein  ?  und  hat  der  Esel  Paliisant 
Sich  endlich  fortgetrollt?  kannst  du  hinauf  mich  lassen? 
Bier  drüclit  ei  mir  ein  Goldstück  in  die  Hand. 


Ein  Mann,  vor  dessen  N^s'  es  eben  eingeschlagen,  ^- 
Das  Gleichnifs  ist  ein  wenig  abgetragen, 
Doch  immer  brauchbar  noch,  —  kann  nicht  verwirrter  seyn. 
Doch  den  Bestellten  nahm  so  sehr  die  Sehnsucht  ein, 
Dafa  er,  da  ich  noch  sprach,  nichts  merkte  i  statt  su  gucken, 
"Wen  er  ergriff,  begann  er  sich  eu  ducken, 
Und  machte  mich  zum  Scbtrm,  den  er,  und  siemlicb  grob, 
Raich  vor  aich  durch  den  Hafplatz  schob, 

14. 

Wir  mufsten,  da  des  Alten  Zimmer 
Auf  ebner  Erde  war,  stracks  auf  sein  Fenster  su, 
£•  flimmerte  datin  ein  trüber  Lampenschimmer; 
Der  Alte  war  noch  nicht  zur  Ruh. 
Wir  kamen  endlich  bis  zur  Treppe} 
Im  obern  Stocke  war. Matbildens  Schlafgemach, 
Der  Bursche  fleugt  hinauf,  und  ich  Betäubter  schleppe  - 
Blich  inÜbvoll  nur  und  keichend  nach. 
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Ein  Iwlter  Schweifs  lauft  über  meine  Glieder, 
In  Ohnmacht  sink'  ich  fast  auf  eine  Stufe  nieder. 
Doch  iraa  sn  heftig  ist,  irährt  niemahls  lange;  schnell 
Erhohr  ich  mich ;  mein  gutes  Naturell 
Hilft  mir  die  Crisis  überwinden, 

Und  ISCit  mich  nun  den  Streich  recht  comisch  finden. 
Der  ganse  Zauber  irar  dabin, 
Jch  wiederom  ich  aelbst,  ao  wie  ich  jetat  hier  bin* 

Nun  einsig  und  allein  bedacht  auf  süfse  Rache, 
KlopP  ich  an  ihre  Thür  und  offne  sie  und  mache 
Die  Stimme  dessen  nach ,  der  sein  Gewand  mir  lieh. 
Der  Alte!  rief  ich  leis'.    O  Freund!  ihr  bittet  sie 
Vom  Ruh  — -  vom  Unrubbett  aufspringen,  ihn  sich  troUes 
Und  mich  im  Zimmer  sehen  sollen. 
Wie  ich  von  ihr,  mit  einem  Scbrey  erkannt, 
Yor  dem  serwühlten  Sopha  stand. 

»7. 

Die  Weiber  spielen  dann  gewohnlich  die  Medusen, 
80  bald  sie. sehn,  dafs  gar  kein  Ausw^eg  ist; 
Dgs  tbat  mein  Liebchen  auch ,   doch  da  durch  diese  List 
Nichts  zu  gewinnen  war,  so  kehrt  in  ihren  Busen 
Die  3anftmuth  wieder  ein,  man  legt  die  Sache  bey: 
'Und  ich,  ich  spiele  nun,  wie  sie,  von  allem  Grolle, 
Von  aller  Schaferliebe  frey. 
Die  nur  nicht  zugedachte  Rolle. 
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Mathlldent  böiar  V&ter  lUrb,  »^ 
Da»  «innige,  wodurch  er  Beyfall  >ic1i  erwarb,  -~ 
Das  Jahr  darauf  au  ibrrin  —  kureen  Leide. 
Wer  könnt*  auch  lang*  um  ihn,  den  Utihold,  traurig  aeynf 
Die  Erbin  richtet  nun  ihr  SchlÖficben  niedlich  ein; 
Sie  macht's  eum  Aufenthalt  des  Schersea  und  der  Freud«,  ' 
Treibt  lapge  Weil'  und  Geitz  hinaua, 
Giebt  Feste,  giebt  Soupea;  kura  macht  ein  «tig  Haoa.  . 


Mir  war  sie  in  den  letzten  Tageii 
Ein  wenig  gram  j  warum  ?  nun  dai  weift  ich 
So  wenig  fast  al*  —  (ie  i  die  Damen  pflegen  sich   - 
Aai  Eigensinn  und  Laune  selbst  zu  plagen, 
Und  wer  sich  selber  plagt,  .der  plagt  die  Andern  aucb. 
Mathilde  hatte  mich ,  nach  altem  Damenbrauch,  \ 

Seither  so  kalt,  ao  fremd  empfangen, 
DaCs  mir  die  Luat,  sie  oft  su  sehn*  vergangen. 


£i|iat,  als  ite  gant  allein  in  ihrem  Park  spasiert, 
Siebt  dieser  Räuber  sie,  und  stracks  wird  sie  entfühit. 
Ihn  hat(  wie  die  Gerüchte  legen, 
Fürst  Tungibar  aus  Africa  verbannt, 
Und  dann  der  Sud  nach  Gallien  geschlagen. 
£r.nnd  sein  Trofs  durchstrichen  unser  Land, 
Bia  aie  mit  Sturm  die  Burg  hier  nahmen. 
Wo  Heir  und  Sohn  im  Kampf  nnu  Leben  kamen. 
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Das  Hau8geiind6  zwang  der  Hunger  nndMie  Noth 
Als  ihrem  Herrn  den  Unhold  su  bedienen. 
Doch  glaubet  mir,  ich  laa  in  aller  Mienen 
Vergnügen  über  seinen  Tod. 

£r  war  ein  Wütherich  und  seine  Wuth  vermehrte 
*  Der  abgedrungne  Cölibat; 
Und  diefs  entschuldigt  auch  ein  wenig  jene  That^ 
Die  mehr  noch  ihn,  ala  unsre  Dam',  entehrte. 

£2. 

f 
I 

Kein  Weib  im  ganzen  Schlofs !  im  ganzen  SchloCi  kein  Wäb ! 
Die  Mägde ,  die  zum  Vorschein  kamen, 
Alt  wie  Frau  Hekuba ,  und  gelb  an  Seel'  und  Leib, 
Verdienen  diesen  süfsen  Nahmen 
Seit  dreyfsig  Jahren  schon  nicht  mehr. 
Dem  Africaner  fiel  das  lange  Fasten  schwer; 
Die  Keuscbheitsgabe  war  ihm  einmahl  nicht  verliehen; 
Da  mufste  wohl  der  Kauz  auf  Recrutierung  ziehen« 

Ich  tadle  nichts  dabey,  gar  nichts,  als  die  Gewalt, 
Die  immer  häfslich  ist  und  meistens  überflüssig. 
Der  Ruf  von  seinem  Raub'  erschallt 
In  unsrer  Nachbarschaft,  die  meisten  scherzen  bifsig, 
Nur  wenige  bedauern  sie, 

Und  keiner  hilft ;   ja  sonst  zu  Schmausen  .und  zu  Bällen, 
Da  pflegten  sich  die  Herren  spät  und  früh 
Wohl  bey  Matbildchen  einzustellen ; 
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Doch  in  der  Notb  lieft  jedermaxiil 
Das  göttliche  Mathildchen  stecken. 
Ich  war  so  toll  üuf  diese  feigen  Gecken       ^ 
,  Und  deutete  im  Zorn  dem  Africaner  an, 
Entweder  morgen  früh  mit  mir  auf  Tod  und  Leben 
Zu  kämpfen ,  oder  gleich  Mathilden  frey  zu  geben« 
Der  Bothe  blieb  se^hs  Stunden  aus  ^ 

Und  kam  dann  wohl  zer bläut  und  ohn'  ein  Wort  nach  Haut. 

Ich  wüthend  hin ,  wiewohl  die  Nacht  schon  dunkelt» 
Und  schlag*  ans  taube  Thor,  Mathilde  wirft  den  Strich 
Mir  so  wie  euch  herab ;  ich  steh  mit  gutem  Glück 
Im  Zimmer  schon ;  lebhafte  Freude  funkelt. 
Vermischt  mit  Dank,  aus* ihren  Blicken; 
Ich  fühle  mich  in  Amors  Stricken, 

Da  sie  mich  abwärts  führt.     Setzt  euch  der  Übermacht 
Nicht  aus,  sagt  sie;  .Geduld  nur  bis  um  Mittemacht. 

26. 

Um  Mitternacht  ist's  leicht  davon  zu  schleichen; 
Denn  es  bezieht  die  Wach*  alsdann  ein  feiger  Mohr^    - 
Weis't  ihm  den  Degen  nur ,  so  öiflFnet  er  das  Thor ! 
Ich  wollte  durchaus  nicht ;  allein  ich  mufste  weichen. 
Sie  schob  mich  in  ein  Cabinett, 
Nachdem  sie  baldige  Erlösung  mir  versprochen. 
Dort  stand  ein  altes  Himmelbett, 
Baufällig,  Lebens  iiatt,  von  Würmern  brav  durchstochen. 
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^  Mir  galt  es  gleicb;  ihr  wisset  wohl,  man  wacht 
tn  solchen  Fallen  leicht;  noch  vor  der  Mitternacht 
Tritt  in  mam  Kämmercheni  vom  Mond  bestrahlt,- Mathilde  { 
Ich  habe,  saget  sie,  mich  früher  aufgemacht. 
Doch  schnarcht  der  Heide  gut:  Sie  war  so  schöui  so  milde 
Und  ich  so  dringend  — -  kurz,  das  Himmelbette  ki'acht 
Und  mit  dem  schrecklichsten  Getümmel- 
Stürzt  über  mich  der  ganze  seidne  Himmel. 

f  m 

1 

(  Mathilde  bethet  leis%  ich  fluche;  doch  wie^s  kanHy 
I>afs  in  dem  Aug'enblick  das  Zimmer 
Voll  Menschen  war  und  Fackelschimmer, 
Und  dafs  man  mich  gefangen  nahm, 
oh  wohl  ich  mit  der  Faust  zwey  Heiden  todtgeschlagen^ 
Ich  sage  mit  der  Faust,   denn  wo  mein  Degen  lag, 
WeiTs  Gott  allein  bis  diesen  Tag  — - 
Das  alles  müfst  ihr  mich  nicht  fragen. 

Ich  weifs,  auf  Ehre !  nicht/i,  als  dafs  ein  Schergen^aar 
Als  Inquisiten  n^ich  vor  ihren  Unhold  führte 
Der  dann  den  ganzen  Tag  mich  scharf  examinirte, 
Wie  mir  der  Eingang  möglich  war. 
Mathilden  nicht  den  Spafs  auf  ewig  zu  verderben,       •    . 
Betheuert^  ich,  dafs  ich  die  kleine  Thür 
Des  Schlosses  offen  fand ;  der  Pförtner  ward  dafür 
Gezüchtiget  und  ich  sollt*  in  den  Flammen  sterben»/ 
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Ach!   sonder  euern  Arm  von  Stahl 
tJnd  euer  Herz ,  so  weich  bey  fremder  -Qual 
Und  bey  der  Unterdrückten  Flehen 
Warft  nunmehr  wohl  um  mich  geschehen : 
Der  fürchterliche  Tod ,  su  dem  man  mich  geführt ! 
Doch  weg  mit  diesem  Stoff  bey  Tische ! 
!Nur  glaubt,  dafs  keine  Zeit  den  Dank 9  der  euch  gebührt. 
Aus  meiner  ehrlichen  rxhd  biedern  Seele  wische« 

» 

31. 

.  Nun !  reichet  euer  Glas  mir  her! 
Ffny,  schämt  euch!.  Trinkt  ihr  so?  macht's  leer! 
Und  jetzt  ein  frisches  drauf.    Herr  Ritter,  was  wir  lieben! 
Denn  dafs  ihr  liebet,    steht  auf  eurer  Stirn  geschrieben. 
Auch  wünsch'  ich,  dafs  ihr  bald  der  Dame,  die  ihr  minnt. 
Das  Herz  mit  Allem  abgewinnt, 
Was  ordentlich  dazu  gehöret. 
Und  doch  vor  dem  Altar  ihr  niemahls  Treue  schwöret, 

32. 

Verflucht  sey  dieser  Wuifsch !    schreyt  hier  Bliomberis 
Und  wirft  dasGlas  entz wey.  War'  ich  doch  bald  erschrocken ! 
Sagt  Falissant,  die  Hitze  macht  —  nur  trocken. 
Verzeihet,  Freund!  der  Wunsch  war  euch  gewifs 
Von  Herzen  gut  gemeint ;  ich  gönne  meinem  Retter, 
So  viel  als  mir;  ist  dieses  nicht  genug? 
Hier  ist  ein  frisches  Glas:  nehmt,  trinket  und  seyd  klug; 
Und  braucht  mir's  nicht  zu  einem  Donnerwetter. 

Bliomberis.  1& 
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^  Blipmberis  tiebt  bald  die  Uoart  ein» 
Die  er  beging,  bereuet  sie  und  bittet 
Sie  Palisianten  ab;  man  scherzet  *  lacht  und  scbtittet 
Der  Freundschaft  neuen  Opferwein. 
Wir  sind,  sagt  Palissant,  nun  wieder 
Beruhigt,  sind  und  bleiben  gute  Brüder 
Und  denken  ziemlich  gleich  bis  auf  den  Einen  Fanct, 
Ihr  seyd  mir  ganz  in  Zärtlichkeit  getunkt, 

34* 

Ein  Fehler,  Freund,  der  eben  mich  nicht  wundert { 
Das  ist  der  Ton,  merk*  ich ,  vom  jetzigen  Jahrhundert. 
Ich  aber,  als  ein  echt  Genie, 
Bin  weit  voraus  vor  meinen  Zeitgenossen 
Und  heifft'  all  ihr  Geseuf£*,  all  ihr  Gegirre  Possen, 
Und  Weiber,  Weiber:  zwar  ich  selber  liebe  sie 
Und  lasse  mich,  ihr  seht,  verbrennen  und  zerfetzen 
Zu  ihrem  Schutz ;  nur  Eins,  Eins  kann  ich  nicht,  -—  sie  schützen. 

35- 

Noch  minder  mach'  ich  sie  zu  meiner  Thaten  Ziel ; 
Ich  mufs  gestehn ,  ich  sehe  mit  Erstaunen 
Oft  einen  grofsen  Mann  als  Knecht  von  Weiberlaunen 
Und  ihres  Eigensinnes  Spiel. 
Das  ärgert  mich,  dafs  er  in  Todsgefi^ren  flieget, 
Zu  seiner  Dame  Ruhm  Kraft,  Athem,  Blut  erschöpft, 
Unthiere  spaltet,  Riesen  köpft. 
Indessen  sie  gar  sanft  in  Buhlerarmen  lieget. 


/ 
SECUSTJBA       G,£SANG«  '       «79 


« 


56. 

Sebt  meiiiett  Freund ,  den  König  Artur  an. 
Der,  auf  der  Ehre  Dornenbahn, 
An  Gröfse  selbst  nicht  Fharamunden  weichet; 
Wer  hat  wohl  für  ein  Weib  so  viel,  als  er,  gethan? 
Auch  wähnt  er  sich  geliebt}  beglückt  in  seinem  Wahn! 
Und  sie  —  bey  jedem  Kufs,    den  ihm  die  Falsche  reichet. 
Und  der  so  süfs  ihn  dünkt,  so  süfs,  wie  Himmelbrot, 
Denkt  sie  gewifs  an  Lancelot» 

« 

Doch  was  bedaur'  ich  ihn?  der  gute  König  könnte 
Unglücklicher  vielleicht  durch  ihre  Treue  seyn. 
Denn  Untreu'  ist  oft  Glück,glaubt  nicht  hier  spricht  der  Wein; 
Ist  Glück,    das  ich  dem  Freunde  gönnte. 
Die  Weiber  brüsten  sich  mit  ihrer  Treu  so  sehr 
Und  pflegen  sie  dem  Mann  so  machtig  anzuschlagen, 
Ihn  Tag  und  Nacht  dafür  su  necken  und  zu  plagen, 
Dafs  mancher  gern  gekröat  und  ruhig  wän 

38- 

.    Deiin  das  Gewissen^  wird  zu  Zeiten 
Bey  Ungetreuen  reg'  und  macht 
Sie  auf  £r8atz  an  Huld  und  an  Gefälligkeiten 
Für  alte.  Sündenschuld  bedacht. 
]Vlir  selbst  gelangs  in  schweren  Fallen, 
Den  Ehefrieden  so  zuweilen  herzustellen ; 
Und  wer  dabey  das  beste  Loos  gewann, 
War,  dfittcbt  mir,  doch  gewifs  der  Mann. 
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Knrz ,  Freund ,  sind  wir  nur  nicht  fanatiteh 
So  bleibt  die  Frage  problematiich : 
Ob  Lieb'  und  Treu  von  ieinem  Weib 
So  tebr  zu  wünschen  sey ;  ich  werde  jenen  preuen. 
Der  Philosoph  genug,  selbt  einen  Zeitvertreib 
Der  theuren  Gattin  anzuweisen. 

Der* selbst  den  Mann  geprüft,  der  sie  mit  ihm  besitzt. 
Und  so  sein  Haus  und  sich  vor  Gecisenanfall  schützt. 


4o. 


Noch  leichtern  Kaufes  wegzukommen, 
HoiP  einer,  der  —  auf  Freyersfüfsen  geht; 
Von  mir  bleibt  ihm  die  Hoffnung  unbenommen« 
Den  besten  Wind,  der  Schiffern  je  geweht. 
Die  auf  dem  Ehstandsmeer  zum  Port  des  Glücks  geschwommen, 
Das  schönste  Wetter,   das  im  Liebscalender  steht! 
Und  dafs  diefs  Wetter  ewig  währe,* 
Wünsch*  ich  ihm  auch ;  er  braucht^s ,  bey  meiner  Ehre ! 

41- 

« 

Ich  sprach  nicht  recht  nach  euerm  Sinn; 
Ich  merk  es  wohl;  allein  verzeiht,  ich  bin 
Nun  einmahl  so;  und  führten  mich  die  Schergen, 
Noch  Einmahl ,  zu  dem  Feuer  wieder  hin. 

Ich  könnte  doch  nie,  was  ich  denke,  bergen. 

« 

Aufrichtigkeit  bringt  zwar  nicht  viel  Gewinn; 

Doch  glaub'  ich ,  dafs  sie  Ehre  mache. 

Und  Eigennutz  Gottlob!  war  niemahls  meine  Sache. 


SECHSTER      GESANG.  Igl 

42. 

Auch  bab'  icb  stets  Betrug  und  Hinterlist  verscbmabty 
üie  Treue  nie  geheuchelt,  sondern  gerne 
Mich,  wie  icb  bin,  gezeigt;  dort  hängt  mein  Schild!  ihr  seht, 
Die  Wölbung  schmückt  ein  Himmel  voller  Sterne, 
Und  eine  Scbrift  flammt  golden  drüber  her : 
Im  Himmel  giebts  der  Sterne  mehr. 
Man  kann,  die  Domen  selbst  und  ihr  müTst  es  gestehen, 
Nicht  redlicher  su  Werke  gehen, 

Zwar  als  sich  mein  .Verstand,  auf  eine  Zeit  verlor, 
Kitt  ich  mit  einem  andern  Schilde ; 
Doch  sucht'  ich,  Dank  seys  dir,  Mathilde! 
Bald  za  mir  selbst  gebracht,  den  alten  wieder  vor. 
Jetzt  gönn'  ich  seihe  Ruh  dem  andern, 
Auf  welchem  man  in  Gold  ein  Herz  mit  Flügeln  sieht 
Um  die  Cupid  ein  Blumenkettchen  zieht, 
Und  schwerlich  wird  er  mehr  aus  meinem  Rüstsaal  wandern. 

44. 

Hier  endigt  Falissant.     Ich  nehm'  euch ,  wie  ihr  seyd,, 
Antwortet  ihm  der  Zärtlichste  der  Ritter, 
Und  lass'  euch  allenfalls  die  Flatterhaftigkeit; 
Doch  find  ich  euch  zu  schneidend  und  zu  bitter 
Im  Funct  der  Weiblichkeit.     Seyd  nur  einmal  gerecht! 
Wie  viel,  wie  viel  hat  noch  das  reitzende  Geschlecht, 
So  bald  wir  billig  calculieren, 
Bey  Fehlern  selbst  voraus ,  zu  denen  wir  verführen. 


_  / 
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45.    • 

Und  wenn  die  Wetberkeuschheit,  eucfa 
Und  eures  gleichen  scfys  gedanket! 
Zuweilen,  ja  so  gar,  wenn  sie  gewöhnlich  wanket, 
So  ist  sie  nur  der  Mannerkebschheit  gleich: 
Doch  nein !  nicht  gleich ;  denn  wir  bestürmen, 
Wir  lassen,  bis  wir  Stolz  und  Zucht, 
Die  Engel  j  die  das  Weib  bey  unserm  Anfall  BchirmeB^ 
Ib  tiefen  Schlaf  gewiegt,  kein  Mittel  un>^ersacht. 

4<5-  '      . 

Seht,  weil  ihr  diesen  angeführet, 
Seht  denn  auf  euern  Freund,  den  König  Artur,  hin, 
Wie  flatterhaft  er  an  die  Sesnerin 

Sein  leicht  auflodernd  Herz  zu  grofsem  Schimpf  verlieret. 
Beschwur  Geneyra  nur  allein 
Der  treue  Bund?   sind  beyder  Rechte 
Verschieden?  oder  soll  beym  schwächeren  Geschlechte, 
Wie  unser  Stolz  es  nennt,  der  Fehler  gröfser  seyn?. 

47- 

Auch  tadelt  ihr  den  Eigensinn  der  Damen 
Und  ihre  Launenhaftigkeit; 

Doch  ihr  vergesset,  Freund,  die  Fehler  auszukramen 
Durch  welche  sich  der  Mann  entweiht. 
Den  Stolz,  mit  welchem  wir  auf  unsre  bessern  Knochen, 
Was  hatten  wir  noch  sonst?  n^itgrofserPrahlsucht pochen. 
Das  harte  Herz,  die  Grausamkeit, 
Mit  der  wir  oft  die  Schwachen  unterjochen. 


•   I 
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Ich  sage  nichts  von  unsrer  Eifersucht, 
Weit  seltner  unsrer  Lieb*,  als  unsers  Stolzes  Frucht, 
Wodurch  wir  thöricht  selbst  die  Untreu'  oft  befördern, 
Die  uns  yerhafster  macht  und  endlich  gar  zu  Mördern. 
Durchsucht  die  Fabelzeit,  seht  Clytemnestren  da, 
Die  auöh  die  Fabel  selten  sah ;    . 
Dafür  zeig'  ich  in  der  Geschichte 
Euch  oft  mit  Graun  Herodes  Blutgerichte. 

'       49- 

Doch  wer  der  Gattin  Brust  schnell  mit  dem  Dolch  durchsticht 
Ist  noch  gelind ;  es  giebt  Despoten, 
Die  ihr  versperrtes  Weib  mit  Auswahl  zu  den  Todten 
Hinunter  martern ;  Freund ,  davon  erzähl'  ich  nicht. 
Ich  sage  nichts,  als  weh  dem  Lande, 
Wo  man  der  Weiber  Werth  verkennt ! 
Wo  nur  der  Sinn  für  sie  von  frevelhaftem  Brande 
Und  nicht  das  Herz  von  edlei;  Li^be  brennt. 

50. 

Dort  herrscht  nur  Barl^arey  undfrohnt  den  groben  Sinnen } 
Dort  ist  nur  Tyranney  zu  Haus : 
Der  Athem  dieser  Unholdinnen 
Bläs't  der  Vernunft  die  Fackel  aus ;     * 
IJnd  nicht  Geschmack,  nicht  Kunst  und  Ordnung  zieren 
Die  Städte  dort,  und  keine  Muse  singt 
Im  stillen  Hain,  wo  unbedingt 
Gewalt  und  Grausamkeit  den  Eisenz^epter  führen. 
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Dem  Weibe  danKen  wir,  dafs  wir  nicht  taub  und  blind 
Für  allen. feinern  Reitz  »  für  geistiges  Vergnügen, 
Dem  Weibe ,  dafs  wir  Menschen  »ind. 
An  ihrem  Busen  trinkt  der  Mann  in  langen  Zügen 
Verges^senheit  der  Erdenübcl  ein. 
Und  viele  würden  längst  hinweg  geschwunden  seyn, 
Wenn  wir  etwas  gerechter  wären, 
JDen  reinen  Werth  der  Weiber  mehr  zu  ehren, 

52; 

Wer  Frauen  redlich  schätzt ,  wer  lieben  kann ,  ist  gut. 
Warm  mufs  der  Boden  seyn  von  sanfter  Tugend  Glutb, 
Bethaut  von  wahrer  Herzensgüte, 
Sonst  zeigen  Lieb'  und  Freundschaft  keine  Blüthe. 
Denn  beyde  wurzeln  nicht  in  einem  Grund,  den  Fluch 
Dev  Menschheit  drückt;  auch  fordern  sie  gewöhnlich 
Dieselbe  Pfleg'  und  sehn  einander  ähnlich, 
Nur  streut  die  erstere  noch  feinern  Wohlgeruch. 

Ich  selber  fühle,  dafs  die  Liebp, 
Die  meinem  Wesen  nun  sich  völlig  eingewebt, 
Mich  edler  macht,  zu  einer  Höh  mich  hebt, 
•     Auf  die  mich  Ruhmbegier  nicht  hübe. 

Geliebte  Dein  Werk  ist's!  und  dir  verdank'  ich»  nur, 

Wenn  ich  der  Pandragon'  und  Palamede  Spur 

Zu  der  Unsteiblichkeit  erhabnem  Tempel  trete. 

Geehrt  nochy  wenn  der  Wind  längst  meinen  Staub  verwehte. 
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Und  dich  mein  Alles  sollt'  ich  nicht 
,  Verehren,  aus  der  Seele  Tiefen 
Verehren?   Ja,  wenn  gleich  mir  HölP  und  Himmel  riefeny 
Thu^s  nicht !  so  thät'  ich's  doch ;  ich  hahe  keine  Pflicht| 
Die  gröfser  ist  als  die,  Celinen 
Mit  Allem,  was  ich  bin,  auch  unbelohnt  zu  dieneOf 
Das  ist  mein  Streben ,  das  mein  Ziel ; 
Für  sie  allein  erschöpft  sic^h  n^ein  Gefühl« 

Wenn  jetzt  zu  mir  ein  Engel  häme, 
Und  ich  von  ibm  die  Schreckenpost  vernähme:  i 

In  diesem  Augenblick  ist  sie  dir  ungetreu! 
Doch  liebt*  ich  sie  und  wollte  gern  mein  Leben 
Für  meinen  Nebenbuhler  geben, 

Dafs  sie,  obgleich  mit  ibm,  dafs  sie  nur  glücklich  sey, 
O  Gott  nur  diesen  Trost,  sie  mit  beglück^  zu  haben! 
Dann  will  ich  froh  mein  Grab  mit  eignen  Händen  graben^ 

'    So  schwärmt  Bliomberis ;  sein  Hörer,  welcher  tief 
Seit  einer  Viertelstunde  —  schlief. 

Fährt  träumend  auf:  Wie,  schlägst  du  mir  ein  Schnippchen? 
Mathilde  sey  doch  klug!  da  setze  dich,  mein  Füppchen| 
Auf  meinen  Schoofs  !  sie  schlafen  fest,  mein  Schatz, 
Bliomberis  eilt  fort  und  wünscht,  da  ihm  die  Galle 
Fin  wenig  überläuft,  dem  Kitter  einen  Platz 
In  Epicurs  verrufnem  Stalle. 
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Der  Tag  erwacht ;  Mathild'  als  Frau  vom  Haus, 
-^  Sie  ist  zu  diesem  Amt  berechtigt,  «-*> 
Hat  schon  beym  Abendmahl  der  Schlüssel  sich  bemächtigt^ 
Und  l^det  alle  jetzt  zu  einem  Morgenschmaus. 
][hr  keusches  Bett  liefs  sie  verstohlen 
Aus  dem  Gemach  des  Africaners  hohlen 
Und  hatte  nun  in  ihrem  süfsen  Wahn 
Per  Pflicht,  das  hiefs  bey  ihr,  dem  Schein  genug  getlmn; 

58. 

Und  nun  erzählte  sie  beym  ersten  Grufse  Blanken 
Des  Unholds  Grausamkeit,  um  ilire  Tugend  wanken 
Zu  machen,  daTs  er  sie  unmenschlich  gar  bedroht. 
Am  Ende  mit  Gewalt  das  Kleinod  ihr  zu  rauben. 
Die  keusche  Blanka  glaubt,  wie  Feuerflamme  roth, 
Ihr  alles  oder  scheint  zu  glauben. 

Das  Ohr  der  Bitter  bleibt  verschont  mit  dem  Bericht; 
Von  ihnen  fordjsrt  man  so  frommen  Glauben  nicht. 

59-  * 

» 
Nun  schenkt  Bliomberis,  — -  der  Sieger  darf  gebieten,  — - 

Mathilden  dieses  Schlofs ;  und  das  hat  Werth  genug, 

Ihr  Angst,  Verdrufs  und  Schmerz,  kurz  —  Alles  zu  vergüten^ 

Was  sie  darin  so  lange  schon  ertrug. 

Man  ruft  das  ganze  Hausgesinde;  ' 

Das  schimpft  nun  auf  den  todten  Herrn, 

Scharrt  ungesäumt  ihn  ein  un3  huldigt  herzlich  gern 

8o  einem  angenehmen  Kinde. 
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6o« 

Mathilde  ging  In  ihrer  Dankbarkeit, 
Nach  Art  der  schönen  Seelen,  weit. 
Und  wäre,  merkte  man,  aufs  leiseste  Verlangen 
Bliomheris  zu  weit  darin  gegangen. 
Auf  Blicken  hab'  er  sie,  zeugt  Palissant,  ertappt, 
Die  alle  Deutlichkeit  von  Liieb%sbriefen  hatten; 
Doch  der  Beschuldigten  kommt  wider  iho  zu  Statten, 
Dafs  er  mit  Unrecht  oft  nach  Weiberfehlern  schnappt, 

6i. 

Man  eilt  noch  vor  dem  Mittagsmahle 
Und  theilt  des  Heiden  Sehatz  in  seinem  grofsen  Saale» 
Den  Raub  des  halben  Africa. 
£r  glaubt*  er  wäre  hier  in  Sicherheit  gefluchtet. 
Man  sähe  Perlen,  grofs,  wie  Schwalbeneyer,  sah 
Das  reinste  Gold ,  und  Silberblech  geschichtet  | 
Auch  Edelsteine  blitzten  da, 
In  Pyramiden  aufgerichtet« 


(52. 

Bliomheris,  '— •  man  bittet  ihn~ 
Zuerst  zu  wählen  — '  wählt  von  allen  Kostbarkeiten 
Nur  einen  glühenden  Rubin, 

Defs  Strahlen  sich  umher,  wie  Abendroth,  verbreiteni 
Und  des  besiegten  Thieres  Haut. 
I>er  Edelstein  wird  Blanken  anvertraut, 
I>afs  ihn  Celin'  am  Busen  trage 
Und  nah  dabey  ihr  Herz  für  ihn  nur  schlage. 
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65, 

Das  bunte  Fell  des  Thieres  breitet  er 
Als  seines  Sieges  'Ehrenzeichen 
Hoch  über  seinen  Sattel  her. 

Nichts  ist  dem  Fell  an  Schönheit  2u  vergleichen, 
Der  Grund  ist  Gold  und  dunkelbraun  der  Raum, 
Um  die  der  Ringe  schwarzer  Saum 
Sich  finster  zieht,  die  sanfte  Glätte  schmeichelt 
Wie  Sammt  der  Hand,  die  nach  den  Haaren  streichelt* 

Den  Tag  noch  bringt  C^linens  Held 
Bey  seinen  Freunden  zu;  den  andern 
Hält  nichts  ihn  ab,  so  bald  nur  unsrer  Welt 
Die  Sonne  scheint,  auf  Abenteuer  zu  wandern» 
Die  schöne  Blanka  giebt  ihm  an  die  Königin 
Liiguriens,  als  ihi;e  Blutsverwandte, 
Empfehlungsschreiben  mit;   Bliomberis  zieht  hin, 
ßp  wenig  er  die  Wege  kannte. 

65. 

Mathild*  und  Falissant,'  die   sehr  der  Kitzel  Sticht, 
Von  unserm  Ritter  mehr,  als  er  zu  offenbaren 
Für  nöthig  hielt,  von  Blanken  zu  erfahren, 
Sind  reich  an  Fragen,  doch  erfragen  sie  es  nicht. 
Der  Name  Celian  ist  .alles,  was  sie  wissen, 
Als  Ferceval  den  achten  Tag  erklärt, 
Dafs  er  genesen  s^y,  und  dafs  sie  scheiden  müssen; 
Und  dankend  steigt  er  nun  mit  Blanken  auf  das  Pferd. 


Der«    ;., 

r=.:  -.^ . :  ■ 


S;,  r^uSlt  ein  flaF.isi  Ib, 
Doch   ^ai    i,t   fiirchterlich; 
Haust,  \-on  dem  Jleerti  lutgoti 
Ein  Ungeheut  auf  ihrer  Flur; 
tin  Rie*',  ein  Lästrygonencnkol 
Dem  nichts  an  Grauiaiiikcit 
Der  armen  Hirten   grölster  reicht 
Ibm  kaum  his  an  den  langen  Schonk«), 
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Acfa,  lieber  Hert,  so  sagt  6in  guter  G^reis» 
Von  dem  iler  Held  genaue  Kunde 
Hierüber  sieb  erbat,  kaum  eine  balbe  Stunde 
Von  bier  ist  eine  Kluft,  versteckt  in  dickes  Reisi 
t)ie  bat  das  Ungebeut,  das  diese  Gegend  <^uälet| 
Mit  eigner  Hand  sieb  ausgeböblet. 
£r  rifs,  von  innen  sieb  sein  Haus 
Zu  stützen, i^weit  und  breit  viel  alte  Eichen  aus4 

Oft  ballt  der  Berg  von  seinem  FuTstritt  wieder, 
Oft  badet  er  die  ungebeuern  Glieder 
In  einem  tiefen  Teicb;  dann  sonnt  er  sich  und  steht 
Auf  seinen  Stock  gelehnt;  weniv  ihr  von  fern  ihn  seht, 
Ihr  glaubt,  es  sey  ein  durch  der  Erde  Beben 
getrenntes  Felsenstück;  und  geht  er  seinen  Weg, 
So  fragt  er  nichts  nach  Brück*  und  Steg; 
Und  schreitet  über  Zaun'  und  Gräben. 

Kennt  ihr  das  Knabenspiel  ?  man  sucht  sich  an  dem  Bach 
Die  Kieselsteinchen  glatt  und  flach  « 

Und  schleudert  wagerecbt  sie  auf  des  Wassers  Spiegel  7 
Sie  bilden  hüpfend  Wirbel  drauf 
Und  fallen  oft  am  andern  Ufer  auf. 
Der  Riese  sah  das  Spiel  von  seinem  Hügel 
Und  spielt  es  nach;  allein  statt  Steinchen  brauchet  er 
Ein  Felsenstück,  fast  zentnerschwer. 


4f 
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72- 

Watf  nur  der  Unhold  thut,  erschrecketi 
Dafs  alles,  wo  der  grimme  Wütberich 
Sich  sehen  läfst^  entflieht  und  sich  verstecket: 
So  gar  sein  Schlaf  ist  fürchterlich. 
Er  schnarcht  und  bläst  und  grunzt  und  schnaubeti 
I>afs  man  des  Donners  hohl  Geröll, 
Zumal  da  rings  umher  die  ganze  Gegend  voll 
Yon  Echo  ist,  Ton  fern  zu  hören  glaubet« 

73. 

Sobald  er  Hunget' spürt,  durchrauscht  seih  starker  Hauch 
Den  ausgehöhlten  Stamm  von  einer  jungen  Fichte; 
— -  Statt  eines  /Haberrohrs  dient  er  dem  Bösewichte.  ^— * 
Kaum  hört  man  ihn,  so  füllt  ein  Hirt  des  Unthiers  Bauch 
Mit  Wollenvieh,  da»  er  zur  Höhle  bringet« 
Sechs  fette  Lämmer  fafst  der  grause  Räuber  schnell« 
Von  denen  er  mit  seinen  Klaun  das  Fell 
Herunter  streift »  dann  blutig  sie  verschlinget*      > 

74- 

Doch  der  Tribut  iit  Kleinigkeit i 
Das  Ungethüm  klatscht  noch  von  Zeit  zu  Zeit» 
Und  weh  uns !  jetzt  wohl  zehnmal  in  dem  Jahre, 
In  seine  Hand;  ein  Ton,  bey  dem  die  Haare 
Der  Väte.r  auf  gen  Himmel  stehn, 

Die  Mütter,  wie  vom  Blitz,  dahin  in  Ohnmacht  fallen. 
Und  Feld  und  Hain  und  Thal  und  Höhn 
Tom  Angstgescbrey  der  Mädchen  wiederhallen. 


'< 
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Diefs  Uandeklatscheti  ist  auf  Unsret  armexi  Hut 
ein  Stefbeton;   es  lüstet»  den  ^Barbaren 
Alsdann  nach  Men^cbenÜieisch ;  doch  nimnit  er  Mädchen  aar. 
Und  Iceines,  das  nicht  2u  den  Jahren 
Der  Mannbarkeit  gekommen  ist. 
Ein  jüngres  mordet  er,  doch  ohne  dafs  ers  frifst« 
Wir  müssen  dann  ihiil  schnell  ein  andres  schaffen; 
Sonst  stürzt  er  in  das  Dorf,  um  riela  wegzuraffen. 

76. 

Das  Ldos  bestimmt  das  Opfer;  Herr  ich  sak 
£s  selbst  den  letzten  Herbst ,  man  führte  sie  an  StrickiBn 
Der  Höhle  ^u;  er  stand,  mit  Tigerhlicken  -- * 

Schon  lechzend  auf  der  Lauer  da. 
Ergriff  das  Mädchen  bey  den  Armen 
Und  stiefs ,   bey  ihrer  Klage  taub,  ' 

Sie  an  ein  Felsstück  ohn^  Erbarmen 
Und  glotzte  starr  und  gierig  auf  den  Raub. 

77. 

Nun  ipackt  er  sie^  und  knirschend  tonen 
Ihm  unter  klippengleichen  Zähnen  '       * 

Die  Knochen,  die  er  dumpf  zermalmt; 
Der  glübnde  Rachen  dampft  und  qualmt. 
Das  Blut  blieb  ihm  an  Kinn  und  Barte  stocken; 
Und  gräfslich  frafs  er  noch  den  Abend  ganz  und  gar 
Das  Opf€(r  auf;  und  an  dem  Morgen  war 
Nichts  übrig,  als  die  blonden  Locken. 
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78. 

Ihr  fragt ,  warum  wir  nicht  zu  wlderstehn  versucht  ? 
Wir  thatens  einst;  allein  dijp  Frohe 
Fiel  so  entsetzlich  aus,  dafs  wir  den  Tag  verflucht. 
Als  oh  ein  höser  Geist  in  wildem  Zorne  tohe, 
So  schien  es  uns.     Wir  zogen  gegen  ihn, 
So  wie  wir  gegen  WölF  in  strengen  Wintern  ziehn, 
Ein  jeder  Hirt  mit  einem  Knotenprügel: 
£r  schlief  un^  schnarchte  laut  auf  jenem  TraubenhügeL 

79- 

Mein  Vetter  schlugzuerst  ihm  nach  dem  rechten  Schlaf, 
Doch  weil  er  in. der  Angst  das  Felsenbein  nur  traf, 
SchoUs  dumpf i  er  fuhr  empor;  die  schreckliche  Geberde 
Vergess'  ich  nie;   gleich  lagen  zehn 
Der  Unsrigen  auf  blutbefleckter  Erde, 
Um  ewig  nicht  mehr  aufzustehn. 
Wir  andern  flobn,  uns  vor  dem  Recken 
Dort  in  des  Tannenhains  Gesträuchen  zu  verstecken: 

80* 

Er  nach  mit  radheglühndem  Sinn! 
Doch  kann  er  in  des  Walds  vielfältigen  Gewinden 
Uns  rasche  Flüchtlinge  nicht  finden, 
Und  eilet  nach  den  Hütten  hin; 

Und  was  ihm  auf  dem  Zug  nur  aufstiefs ,  Weiber ,  Kinder, 
Ja  selber  Schafe,  Ziegen,  Rinder 
lErmordet  er;  ^ia  Strafse  .färbt  ein  Bach 
Von  faeifsem  Blut  und  flielst  ihm  nach. 

Bliomberis.  ^^^1 
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81. 

Im  Dorf  sertrüminert*  er  die  Hauset 
Mit  unbewehrter,  oackter  Hand, 
Wie  ein  Orcan;  und  als  er  Bündel  Reiser 
Auf  einem  Herde  brennend  fand, 
Nabm  er  sie  schnell  und  warf  sie  auf  die  Dächer« 
Die  Flamme  zischt  und  frifst  der  Gassen  lange  Reihn; 
Wer  löschen  will  f  ist  ein  Verbrecher, 
Ergrimmt  wirft  er  ihn  in  den  Brand  hinein. 

8ä- 

Seit  diesem  grofsen  Unglückstage 
Erdulden  wir  als  Strafgericht.' 
Die  über  uns  Verhängte  Plag«. 
Wir  seufzen  laut  und  flehn'und  wagen  nicht 
Den  kühnen  Angriff  zu  erneuern. 
Wenn  Gott,  erweicht  durch  unser  Flehn, 
Nicht  einen  Engel  schiekt,  so  ist's  um  uns  geschehni  * 
Denn  unser  Arm  kann  niö  dem  Unheil  steuern« 

83* 

Erst  heut,  o  war'  ich  taub!  erst  beut 
Hört'  ich,  gewifs  wohl  eine  Stunde  weit. 
Das  dumpfe  Klatschen  seiner  Hände; 
Ich  lief  hierher;  Gott,  welcher  Märterin 
Bestimmest  du  ein  so  entsetzlich  Ende? 
Ich  danke  dir,  dafs  ich  nicht  Vater  bin* 
So  sagt  der  Hirt  und  weint;  den  jungen  Helden  rühren 
Die  Thränen  tief;  er  lälst  ins  Dorf  sich  führen. 
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84- 

Zum  Tadesloose  stdnd  ror  ihm  der  Mädcben  Kreis 
Wie  Blumen ,  die  des  Mehltbaus  Gift  Versehrte ; 
Ihr  Blut  ward  an  dem  Herzen  Eis, 
Die  Wange  würde  bleich,  das  Aage  starr;   man  hörte 
Ein  leises  Ächzen  nur  und  keinen  andern.  Laut. 
Nun  war  das  Todesloos  gefallen^ 
Ach  Chloen  trafs,  die  reitzendste  yon  Allen, 
Seit  gestern  ihres  Thyrsis  Braut! 

85. 

Mir  bleicher  Wange,  bleichem  Mundo 
Sinkt  sie  dahin  ^  ihr  Vater  rauft  das  Haar 
Sich  jammernd  aus;    die  Mutter  flucht  der  Stunde, 
In  welcher  sie  ihr  Kind.geban 
Den  Bräutigam^  der  jetzt  wie  eine  Säule 
Blafs,  starr  und  stumm,  und  leblos  da  steht,  greift 
Der  Schmerz  mit  Wuth ;  der  arme  Jüngling  läuft 
Die  StrafsensriW  und  »^  mit  schrecklichem  Geheule: 

■  •  mg. 

86. 

So  heult  ein  Hiricli;   ihn  trafen  in  der  2eit 
Der  Brunct  des  Jägers  sichre  Hände;  ' 

Tief  steckt  das  Eisen  in  der  Lende; 
Das  Thier  entflieht,  und  Weit  und  breit 
£rschallt  sein  fürchterliches  Röhren; 
Von  ihrer  Tränke  fliehn  die  Hirsehe,  die  es  hören: 
Doch  der  Verwundete  färbt  Erd'  und  Sträuche  roth 
Und  findet  ispät  den  jammervolleii  Tod« 


i 
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•  87. 

• 

Bliomberis,   der  schnell  vom  Pferd  gestiegen, 
Tritt  zu  den  Klagenden  und  spricht: 
Ihr  Unglückseigen,  weinet  nicht!       > 
Bald  wird  das  Ungethüm  todt  auf  dem  Boden  liegen; 
Ich  will  die  Angst  von  dieser  Flur 
Verbannen;  Sicherheit  und  Ruh  soll  wiederkehren« 
Er  sprachs;   allein  von  allen,  die  ihn  höieD| 
Glaubts  die  gebeugte  Mutter  nur, 

88' 

Die  meisten  wollen  ihn  bereden, 
Das  Ungeheur  nicht  tollkühxi  su  befehden; 
TVeil,  dadurch  es  nur  mehr  entbrannt, 
Nicht  eher  ruhen  werd*,  als  bis  das  ganse  Land 
Ein  Grab  geworden  sey,     Indefs  mit  banger  Seele 
Die  Hirten  sich  besprechen,  geht 
Bliomberis  schon  zu  des  Riesen  Höhle 
Und  siebet,  wie  er  wartend  steht.  ^**^^. 

89^ 

Hoch  steht  er  da  und  Voll  Begier  zu  würgen, 
Das  Fell  von  dreyfsig  Lämmern  deckt 
Den  Ungeheuern  Leib:   auf  Islands  Eisgebirgea 
Steht  einzeln  so  ein  Fels  urtd  streckt 
Den  kahlen  Gipfel  an  die  Sterne. 
Das  Hirtenvolk  bleibt  zagend  in  der  Ferne, 
Indefs  Bliomberis  in  seinem  Waffenglanz 
Zum  Riesen  fleugt,  als.  w$r9  9um  Reihentanz. 


% 


SECHSTER      GELANG.  I97 

96.  ♦. 

D^r  Riese  siebt  den  Hel<len,  wittert 
en  Kampf,  der  ihn  bedräut,  und  greift  und  reifst  erbittert 
Den  näcbsten  Baum  vor  seiner  Kluft 
Mit  allen  Wurzeln  aus  und  scbleudert  ibn;  es  sauset 
Die  schwere  Last  schnell  durch  die  Luft  * 
Und  allen,  die  es  sehen,  grauset; 
Nur  nicht  dem  Ritter,  dieser  wcHcht 
D^m  Wurfe  seitwärts  aus,   däfs  er  ihn  nicht  erreicht. 

Dann  fasset  er,  aut  einem  Heldengeiste, 
Dem  nichts  das  hohe  Ziel  verrückt. 
Den  dicken  Baum^  in  beyde  Fäuste, 
Fängt  Steine,  die  der  Riese  schickt. 
Damit  im  Fliegen  auf,  und  kommt  mit  dieser  Wehre 
So  nah,  dab  er  sich  nun  ihm  gegenüber  stellt, 
Und  aushöhlt,  zielt  und  schlägt,  so  dafs  die  ganze  Schwere 
Des  Baumes  auf  die  Stirn  des  Ungeheuers 'fällt. 

92. 

Es  stürzt  betäubt;  vom  dürren  Grunde 
Steigt  eine  Wolke  Staub  hoch  in  die  Luft  und  hüllt 
£&  wie  Gewitter  ein,  sein  Brüllen,  nachgebrüllt 
Von  allen  Bergen,  giebt  die  feyerllche  Kunde 
Der  Schäferwelt,  dafs  die  Befreyungsstunde 
Gekommen  sey;   sie  alle  stehn 
ICoch  zagend  da  mit  offnem  Munde, 
Und  keiner  wagt  es  nah  zu  gehn. 


198  SECHSTER      GESA  KG. 

/ 

93- 

Auch  tobt  cler  Riese  noch  und  walzet  sich,  und  baifset . 
Ingrimmig  in  den  Baum,  so  wie  ein  toller  Hund,       «  <tPF 
Packt  dessen  breite  Wurzeln,  reifset 
Den  Stamm  entzwey  und  schlägt  den  Boden  wund. 
Der  Ritter  läfst  ihn  alle  Kraft  vertoben, 
Weicht  seinen  Streichen  aus  und  plötzlich  steht  er  oben 
Auf  seinem  borstengleichen  Haa^, 
Das  wie  ein  Wald  umher  verbreitet  war. 

94. 

Schnell  ziehet  er  das  Schwert  undJIofst  es  plötzlich  nieder 
Tief  in  des  Recken  Hals ;  die  Fluth  des  Blutes  springt, 
Das  Leben  flieht  die  Ungeheuern  Glieder; 
Laut  jauchzt  der  Held,  dankt  auf  zum  Himmel,  schwingt 
Das  Siegerschwert  und  ruft  den  Hirten, 
Die  schon,  geschürzt  am  Rand  des  Haines  irrten, 
Dafs  ,  wenn  sie  doch  vielleicht  den  Ritter  fallen  sahn, 
Sie  schnell,  wie  ehemals,  in  die  Gesträuche  flöhn. 

95- 

Nun  rückt,  obwohl  nicht  ohne  Zagen, 
Wie.  Kinderchen  zu  Hunden,  ihre  Schaair 
Zum  »Fiffs  des  Unholds  hin,  bis  zwey  der  Kühnsten,  gar 

■ 

Mit  leiser  Fingerspitz'  ihn  zu  berühren  wagen. 

Doch  da  sie  ihn  erblafst  und  sich  gerettet  sahn. 

Begann  der  Spott,  und  einer  sagte: 

Er  fühlt  sich  jetzo  weicher  an. 

Als  damals,  da  er  uns  in  jene  Schatten  jagte.  , 
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96. 

Doch  gab  das  gnte  Volk  dem  Groll 
Nicht  lange  Raum;  sie  alle  sanken, 
Bald  heiliger  Empfindung  voll, 
In  Staub  dahin»  dem  Ewigen  zu  danken 
Und  deih,  durch  den  er  sie  befreyt. 
Kaum  kann  Bliomberis  sie  selber  überreden. 
Er  sey  ein  Mensch  wie  sie;  es  währet  lange  Zeit, 
Eh  sie  sich  aufrecht  nahn.  die  Blöden. 

V 

\ 

Jetzt  bot  er  seine  Hand  den  Greisen  freundlich  dar 
Und  sah  mit  sanfter  froher  Miene, 
Dafs,  hergewinkt  von  ihm,  der  Kinder  traute  Schaar 
Zu  seinen  Füfsen  spielt',  und  in  der  glatten  Schiene 
Sich  spiegelt',  und  sein  grofses  Schwert, 
Wodurch  das  Ungethüm  das  Leben  von  sich  hauchte, 
In  ihrer  Unschuld  besser  brauchte 

Als  der  Erobrer  seins,  zu  feinem' Steckenpferd. 

■ 

98- 

Die  Jugend  eilt  nunmehr  zu  ihm  mit  ihren  Gaben, 
I>em  Besten  aller  Art,  was  sie  im  Lande  haben. 
Durch  diesen  Schwärm  dringt  die  erlöste  Braut 
Und  fällt  zu  des  Erretters  Füfsen 
Mit  Thyrsis  hin;    die  Armen  schluchzen  laut 
Und  halten  fest  sein  Knie ,  das  sie  mit  Thränen  küfsen ; 
Ein  heiliges,    ein  stummes  Fest, 
Bis  Thyrsis  seinen  Dank  in  diese  Worte  prefst: 

i 


• 
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O  duy  wie  soll  ich  dich,  da  Wunderthäter,  heifsen? 
Den  Gott  in  diefs*  bedrängte  Land 
Als  den  ihm  ähnlichsten,  als  seinen  Freund  gesandt, 
Diefs  Opfer  und  auch  mich,  dem  Tode  zu  entreifsen. 
Komm  in  mein  Haus,  du  sollst  es  sel^h,  ^ 

Ob  ich  dir  dankbar  bin ;  du  kannst  die  Welt  durchwandern. 
Von  einem  Ende  bis  zunir  andern; 
Es  wird  dir  nirgends  bfesser  gehn, 

i-oo. 

Ich  will  dir  Tag  und  Nacht  auf  meinen  Knieen  dienen; 
Für  dich  nur  soll  mit  Frucht  der  breite  Maulbeerhau'a& 
Sieb  schwärzen,  dir  mit  sanftem  Flaum 
Die  Ffirsche  sich  umziehn  nnd  die  Olive  grünen. 
Ich  bringe,  was  der  Sommer  reift, 
Was  meiner  Bienen  Schwärm  in  ihre  Zellen  häuft. 
Dir  eher  noch ,  als  den  geliebten  Altern ; 
Dir  will  ich  in  dem  Herbst  die  schönsten  Trauben  keltern. 

101. 

So  sagt  der  fromme  Hirt:   Bliomberis  geneufst 
Der  Wollust,  Glückliche  zu  sehen. 
Und  Glückliche  durch  ihn;  das  fromme  Alter  heilst 
Die  Jugend  nun  zu  Gottes  Tempel  gehen. 
Bliomberis  geht  mit;    der  Tempel  glänzet  nicht 
Von   eitler  Pracht,  wodurch  ein  Bösewicht, 
Der  Witt  wen  einst  und  Waisen  hart  beraubte, 
Von  der  Verdammnifs  sich  noch  los  zu  kaufen  glaubte. 


I 

\ 
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102. 

Den  Altar  schmiicken  Zweig*  und  die  auf  naher  Flur 
Gewundnen  Blumenkränze'  nur. 
Der  Bräutigam  wird,  feyerlich  ipit  Chloen 
Vereinigt;   und  der  Held  begeht 
Das  Fest  noch  mit,  was  sie  so  sehr  gefleht. 
Und  bringt -die  Nacht  hier  zu;  doch  eh  die  Schatten  flohen^ 
Besteiget  er  sein  Rofs ;    das  Hochzeitpaar  ist  w^ach. 
Und  weint  mit  Allen  ihm  nur  Dank  und  Segen  nach« 


4 


I 


u 
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*  \ 


^rflMÜH 


1* 


ßegluckter  Thyrsis ,  denkt  der  Held, 
Indem  er  schwermuthsvoU  durch  lange  Thäler  reitetf 
So  wie  ein  Bach,  der  über  Blumen  gleitet, 
Fleufst  dir  das  Lieben  hin,  von  Sorgen  unvergällt. 
Nicht  an  die  Ruderbank  des  Hochmuths  angekettet, 
Kein  Ball  des  Glücks,  bebaust  du  diese  Höhn, 
Siehst  froh  die  Sonnen  auf,  noch  froher  untergehn. 
Weil  Liehe  dich  auf  B,osen  beutet. 


Allein  wer  kennet  dich  ?  wer  danket  dir  sein  Olück  ? 
Wer  segnet  dich  mit  nassem  Blick? 
Lebt*  ich,  wie  du,  in  einer  dieser  Hütten, 
Die  schirmendes   Qebirg*  umzäunt; 
So  hätte  Chloe  schon  den  Martertod  erlitten, 
Und  du,  ihr  unglückseiger  Freund, 
Wärst  ihr  gefolgt,  und  manches  Beingerippe 
Bedeckte  künftig  no^h  des  Ungeh^i;iers  Klippe« 


i 
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3. 

t)as  ist  der  Yorsicht  SAilufs ;  sie  sciiafft 
t)es  Helden  Seele  grofs  und  seinen  Arm  voll  Kraft» 
Damit  er,  wie  ein  Hirt,  vi^enn  Wölfe 
Den  Herden  drobn»  der  armen  Menschheit  helfe* 
Orofs  ist  der  Lohn,  den  er  dabey  erstrebt, 
Erhabnes  Selbstgefühl,  die  Liebe  seiner  Brüder 
Im  Sterben  Ruh ,  Verehrung ,  weil  er  lebt» 
Und  um  sein  -Grab  der  Muse  Lieder« 

• 

Ja  der  Gedanke  iielbst  ist  süfsi 
Mich  lichreckt  nicht  die  Gefahr,  mich  halt  keih  Hifidernifs ; 
Ich  geh,  und  war  es  nah*^  ieu  meinem  Grabe, 
Und  wärs  hinein ,  ich  geh  ^  weil  ichs  beschlössen  habe« 
Auch  schmeckt,  wfer  immer  ruht,  das  Glück  der  Ruh  nur  halb« 
Die  Flur,  auf  die  die  Wolken  falb 
Und  tief  herunter  xiehn,  auf  die  sie  Blitze  schicken, 
Wird  doppelt  sich  nachher  am  Sonnenschein  erquicken« 


^o  denkt  Blibmberis  uikd  setzt  die  R<^ise  fort, 
!Bis  endlich  sein  Bestimmungsort, 
Massilia,  Falmyrens  Stadt  sich  ^eiget^ 
£in  Berg  von  hundert  Thürmen  steiget 
Rings  um.  die  Stadt  empor,  die  weifsen  Walle  stebn. 
Beeisten  Felsen  gleich;   ein  kriegrisches  Getön 
Verbreitet  sich  bis  zu  deih  nahen  Meere, 
Gut,  denkt  er,  hier  ist  wieder  Kampf  und  Ehre. 
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6. 

'   Er  eilet  auf  dat  Schlofs  zut  schönet  Königin 

Und  überreicht  ihr  Blankas  Schreiben; 

t 

Erlaubet f  bat  er  sie«  erlaubet  mir  eu  bleiben; 
Vielleicht  dafs  ich  im  Streit  nicht  überflüssig  bin^ 
Das  seyd  ihr  nie ;  doch  doppelt  jetzt  willkommeui 
Sagt  ihm  die  Königin;  es  bat  in  dieses  Land 
Ein  Himmlischer  t  der  uns  in  Schutz  genommen. 
Euch  jungen  Helden  hergesandt. 

7. 

•Ihr  sähet  kriegerische  Haufen 
In  Waffenschmi^ck  durch  alle  Strafsen  laufen« 
Ach!  nicht  umsdnst!    Krieg  dräuet  unserm  Staaf^    . 
Und  leider!    ist  entfernt  sein  Schutzgott,  Leodat#  ^ 
Vertretet  ihr  des  Edlen  Stelle, 
Übt  unser  Volk  indefs,    befestigt  unsre  Wälle. 
IDer  Mauren  Fürst,  der  stolze  Garamant, 
Belurieget  uns,  von  Lieb*  und  Räch'  entbrannt. 

l!)er  Könige  mein  Gemahl,  ist  kürzlich  nur  gestorben, 
Und  kaum  war  Gütron  todt,    so  wurde  gleich  darnach 
Von  Garamant  um  meine  Gunst  geworben; 
Denn  als  er  einst  hier  eine  Lanze  brach, 
Sab  er  und  liebte  mich,  wie  sein  Gesandter  sagte. 
Und  heischte  meine  Hand,  die  jetzt  mein  eigen  war. 
Ich  wies  ihn  ab,  und  das  um  desto  mehr, 
Da  dieser  freche  Fürst  mir  gar  zu  drohen  wagte. 
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Et  rüstet  ticH,  wie  un»  der  Ruf  etzählt. 
So  [bald  es  möglich  ist,  die  Drohung  zu  erfüllen, 
indessen  lieodat  ,«:.den  sich  mein  Herz  gewählt,  ->    . 

Um  dieses  Reichs  und  -  meinetwillen  ' 

Am  HofI  Radagonds,  des  Aquitaners,  weilt« 
Wir  haben  schon  nach  Aire  hingesendet; 
Bald  ist  der  Sieg  erkämpft  und  bald  der  Krieg  geendet, 
Wenn  Leodat  mit  Hülfci  zu  uns  eilt. 


lOt 


Ihr  seht  die  Liebe  gern  in  ihrem  reinsten  Lichte; 
Mir  leistet  Blankas  Brief«  und  mehr 
Als  dieser,  jeder  Zug  in  euerm  Angesichte 
Für  euer  Hers  hinlängliche  Gewähr. 
Man  mufs  ejin  Engel  seyn  mit  diesen  Engelszügen ; 
Die  Tochter  Gottes,  die  Natur, 
Webt  solch  ein  Feyerkleid  für  wenig  Seelen  nur» 
Und  webt  es  nicht  uns  zu  betrügen. 


11. 


Galonia,   das  Weib  des  edlen  Hindagar, 
Starb ,  da  sie  kaum'  von  mir  entbunden. 
Mein  Vater,  der  ein  Held  und  alten  Adels  war. 
Doch  arm  dabey,  fiel  in  dem  nächsten  Jahr 
Im  Kampf  fürs  Vaterland  mit  ehrenvollem  Wunden« 
Zu  oft  nur  wird  im  Sieg  der  Tod  gefunden. 
Der  König  Gütron,  seiner  Pflicht 
Und  seinem  Worte  treu,  verliefs  mich  Waise  nicht« 


V 
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12. 

Er  gab  mich  einer  von  den  Damen 
Der  eben  dazumal  verstorbnen  Königin. 
Sie  war  von  bobem  Stand  und  unbescholtnem  NameOi 
Vielleicbt  auch  tugendhaft;  allein  ihr  leichter  Sinn 
Hing  allzusehr  an  Putz  und  an  dem  Frachtgerathe 
Der  Keuschbeitsfeindin  £itelkeit, 

Und  hing  stets  mehr  daran,  so  wie  der  Hauch  der  Zeit 
Den  Reitz  von  ihren  Wangen  wehte« 

i3' 

Ich  wuchs  herauf  udd  war  nun  sechzehn  Sommer  alt. 
Viel  Unschuld ,  etwas  Wohlgestalt 
Und  einige  Talente  waren 

Mein  ganzes  Hocbzeitgut;  doch  kamen  ganze  Schaareit 
Bewunderer;  der  Ritter  Leodat, 

Jung,  edel,  schön  und  reich  bewarb  sich  mehr  als  alle: 
Ich  forderte  der  Pflegemutter  Rath, 
Sie  pries  den  Helden  mir  mit  grofsem  Wörterschwalle. 

i4< 

* 

Auch  mir  mifsfiel  er  nicht,  dodh  ruhig  blieb  mein  Herz ; 
Ich  theilte  kaum  aus  Mitleid  seinen  Schmerz. 
Isrelde  schalt  mich  oft,  Isrelde  war  der  Name 
Der  Wittwe,  welcher  mich  der  König  anvertraut. 
Si^  hiefs  mich  schon  des  schönen  Ritters  Braut; 
Doch  bald  besann  die  schlaue  Dame 
Sich  anders,  nahm -zurück  den  nur  gegebtien  Rath, 
Und  schmähte  laut  den  armen  Xieodat. 

Bliomberis.  "Vt^ 
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15. 

Sie  weifs  bey  mir  ihn  listig  anzuschwärlEen ; 
Es  wird,  so  viel  er  fleht  und  klagt, 
Der  fernere  Besuch  ihm  grausam  untersagt. 
Mit  meinem  argwohnlosen  Herzen, 
War  ich  'ihr  .Spiel.      In  wenig  Tagen  läfst 
Der  König  uns  zu  einem  Freudenfest 
Nach  Hofe  laden;    wir  erscheinen: 
Sie  schmückt  mich  selbst  dazu  mit  ihren  Edelsteinen. 

16. 

Beym  Mahle  safs  der  König  neben  mir 
Und  schwur,  dafs  ich  am  Hof  der  Schönen  schönste  wäre; 
Ich  dankte  lächelnd  für  die  Ehre, 
Und  merkte  nicht,  dafs  schändliche  Begier, 
Wie  Nattern  unter  Blumen,  lauschte. 
Er  lobte  feuriger,   ich  aber  that  Bescheid 
Aus  dem  Fokal  der  Eitelkeit, 
Bis  ich  zuletzt  mich  ganz  davon  berauschte. 
i* 

17- 

Ein  böser  Rausch,  ih  meinem  Alter  zwar 
Verzeihungswerth ,    selbst  vor  den  strengsten  Richtern; 
Doch  ward  ich  bald  durch  schreckliche  Gefahr, 
Ich  unglückselge  Thörin,  nüchtern; 
Sah  bald  das  Ende  nur  zu  klar. 
Man  glaubte  fest  in  meinepi  frohen  Wesen, 
Das  blufs  der  Wiederschein  der  Eigenliebe  war, 
Des  Lasters  nahen  Sieg  tu  lesen. 
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Geendet  war  des  Fest;   Isrelde  führte  micli 
Durch  manchen  langen  Saal ,  nath  Hause «  wähnet'  ich, 
Doch  eine  Thiir  noch  -—und  wir  standen 
In   einem  Cabinetty  wo  wir  den  König  fanden« 
Er  lächelt,  dafs  wir  uns  verirrten,  und   er  zieht 
Zur  Strafe,  wie,  er  sagt,  uns  noch  aufs  Ruhebette; 
Und  während,  dafs  mein  Blick  auf  ein  Gemähide  sieht, 
Schlüpft  sie  schnell  aus  dem  Cabinette« 

19. 

Ich  sah  um  niich  und  war  mit  ihaS  allein; 
Gott!  welche  Bangigkeit  bemeisterte  sich  mein! 
Ich  ging  zur  Thür  und  fand  die  Thür  verschlossen; 
Der  König  lief  der  Beute  nach, 
£r  lobte,  schmeichelte,  versprach, 
Und  drohte  dann,  mich  ewig  zu  verstofsen; 
Doch  da  kein  Lob,  kein  Flehn,  kein  Drohen  galt, 
Versucht*  er  endlich  die  Gewalt. 


10* 

Die  Tugend  gab  ifbir  Kraft,  von  ihm  mich  loszuwinden, 
Ja  einen  Weg  sogar  bis  an  sein  Herz  zu  finden; 
Ist  diefs,  rief  ich  mit  kläglichem  Geschrey, 
Ist  diefs  der  Lohn  für  meiner  Ahnen  Treu, 
Für  meines  Vaters  Blut?   o  höret, 
Die  hier  um  Rettung  euch  beschwöret! 
Hört  mich  jetzt,  wünscht  ihr  einst  zerknirscht  und  reuevoll, 
Dafs  Gott  im  Tod'  euch  hören  soll 


1 
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fil.  / 

Des  Lasters  Neuling  seufzt  und  zittert 
Und  öffnet  mir  die  Thür,  von  meinem  Flebn  erschüttert: 
Ich  stürze  wie  im  Sturm  hinaus 

Und  mit  zerrifsnem  Kleid,  mit  wild  zerstreuten  Haaren 
LauP  ich ,  noch  hebend  vor  Gefahren, 
In  Einem  fort  his  zu  Isreldens  Haus. 
Schon  klopft*  ich  an';  allein  die  erste  Regung 
Schwand  bal^gfor  kältrer  Überlegung. 

22.  . 

Ich  sähe  nun  ^as  schandliche  Complot, 
Und  schwur  mir,  eher  in  die  Hölle 
Hinab  zu  flüchten-,  als  die  Schwelle 
Der  Niederträchtigen,  aus  deren  Händen  Gott 
Mich  noch  gerettet,  zu  betreten. 
Ich  ging  zum  Thor  hinaus,   und  fand 
'£in  armes  Mädchen  da,  ich  ward  um  Geld  gebeten i 
Ich  gab  ihr  Geld,  Juwelen  und  Gewand« , 

In  ihre  Lumpen  eingeschlagen. 
Ging  ich  ins  nächste  Dorf  und  bot 
Zum  Dienst  mich  an  um  Sicherheit  und  Brot. 
Ein  Bauer  miethet  mich ,  und  beifst  mich  Wasser  tragen ; 
Doch  da  er  meine  Haut  am  Eimer  kleben  sieht. 
Reibt  er  die  Stirn,  und  ist  umsonst  bemüht, 
Wer  und  woher  ich  sey,   mir  listig  abzufragen« 
Ich  hüte  mich,  die  Wahrheit  ihm  au  sagen. 


% 
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Doch  nachsichtsvoll  uod  gütig  war  er  jetzt^ 
Er  übergab  mir  nun ,  mit  weniger  Beschwerde, 
Die  Aufsicht  über,  .seine  Herde. 
Der  König  hatt'  indefs  mir  eifrig  nachgesetzt; 
Doch  blieb  ich  unentdeckt  wohl  mehr  als  dnsyfsig  Tage, 
Und  schickte  mich  in  meine  neue  Lage. 
Das  Wollenvieh,  das  mir  mein  Herr  vertraut, 
Ist  in  dem  nahen  Hain,  sobald  der  Morgen  graut. 


«. . 


25 

Da  lieg'  ich  einst  auf  meinen  Knieen, 
Und  danke  Gott,  der  mich  dem  Laster  noch  entfliehen 
Und  hierher  flüchten  liefs,   wo  fromm  und  unbekannt 
Mein  Leben  bey  der  Herde  schwindet. 
Und  dieses  Herz  weit  glücklicher  sich  findet. 
Als  es  sich  je  an  Gütrons  Hofe  fand. 
Auf  einmal  hör*  ich  leis*  aus  dem  Gebüsche  gehen, 
Seh  auf  uil'd  seh  vor  mir  den  König  selber  stehen. 

\ 

25. 

Das  Schrecken,    das  mich  überfiel, 
Beschreib'  ich  nicht;  mir  waren  alle  Glieder 
So  kalt  wie  Eis;  fast  sank  ich  nieder. 
Sogleich  umgiebt  uns  ein  Gewühl  .  * 

Von  Höflingen ;  der  Fürst  fafst  gütig  meine  Rechte ; 
Palmyre,,  spricht  er,  ist  vom  edelsten  Geschlechte, 
Doch  edler  durch  ihr  Herz,  und  ich  erkläre  sie 
Zu  eurer  Königin:    er  sprichts,  man  beugt  das  Knie. 


I 


K  .  _ 
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Betäubt  war  ich  durch  diese  Scene, 
Erfreuet  ntcKt;    ich  setzte  nie  mein  Glück 
In  einen  hohen  Rang,  und  glaubet  mir,  ich  sehntt 
Mich  jetzt  noch  oft  in  meinen  Hain  zurück. 
Man  führte  mich  nach  Hof;   dire  Trauung  war  vorüber. 
Ich  reichte  nur  aus  Pflicht  dem  Könige  die  Hand, 
Und  es  durehbebte  mich  ein  todtei^kältes  Fieber, 
Als  ich  mit  ihm  allein  mich  fand. 

* 

23. 

Dem  ungeliebten  M^nn  die  höchste  Gunst  gestatten, 
Ach!  das  ist  Höllenpein  für  jedes  reine  Herz. 
Ich  fühlte  .diefs,  doch  barg  ich  meinen  Schmerz, 
Dem  lüsternen ,  dem  freudetrunknen  Gatten ; 
Er  wünschte  nur,   ich  fürchtete  die  Nacht. 
Ich  weifs  es,  Gelian,  der  Männerpöbel  latbt 
Zu  dem  Gefühl;  doch  ihr  sejd  keiner 
Der  Lachenden;  ihr  denket  feiner.  _ 

29. 

Mit  Gütrons  Wahl ,  obschon  sie  mich 
So  unverhofft  auf  einen  «Thron  erhoben. 
War  niemand  mifsvergnügt  im  ganzen  Reich,  als  ich. 
Es  lobten  mich,  die  nie  unedel  loben. 
Und  oiein  Gemahl  gab  mir  tagtäglich  Proben 
Der  gröfsten  Achtung  und  der  Huld; 
Doch  hätt'  ich ,  stets  zernagt  von  banger  Ungeduld, 
Die  Krone  gern  von  mir  geschoben. 
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30. 


£«SOndeTs  da  mein  Sotn,  der  Eine  Gegenitand, 
An  dem  mein  ganzb»  Herz  gehangen, 
Im  vierten  Jahre  starb ;  wie  gern  war'  ich  ins  Land 
Der  itilteo  Ruh  dem  Knaben  nacbgegangen ! 
Von  diesem  Augenblick  wai  mirdei  goldne  Saal 
r4ui  ein  Gefängnifa,  alle  Freuden 
Des  Hofea  abgeichmacht  und  iclial. 
Und  unertiäglichei  mein  Lpiden. 

3». 

IVIein  Gram  ward,  ich  geitehs,  auch  dadurch  noch  vermehrt, 
Safa ,  wie  ich  jetzt  erfuhr,  den  ersten  meiner  Freyer, 
Den    edlen  Leodat,  geheimer  Schmerz  verzehrt. 
Der  Arme  ging  auf  Abenteuer 
Denselben  Tag,  der  Gütron  mich  Termäblt. 
Von  leinen  Thaten  ward  im  ganzen  Land  erzählt; 
Ich  freute  mich  {    nun  ^annt'  ich  ganz  Isrelden 
Und  achätate  wiederum  den  ihr  verhafsten  Helden. 


32. 
Dach  dafs  noch  Zartlichheh  für  mich 
In  seinem  Busen  sey,  war  ich  entfernt  zu  denken, 
Und  Gütron  auch;  oft  schien  es  ihn  zu  kränken, 
Dafs  seiner  Ritter  Zierde  sich 
An  fremden  Höfen  nur  verweile. 
Doch  als  von  Murcia  der  stolze  Lorican 
Mit  Krieg  uns  überzog,  da  kam  mit  edler  Eile 
Der  tapfie  Leodat  heym  Heeie  Gütrons  an. '         ^ 
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\ 


Tod  sucht'  er  in  der  Schlacht,  die  er  allein  entschieden. 
Doch  fand  er  Sieg,  wie  mein  Gemahl  hezeügt. 
Und  kehrte  nach  geschlofsnem  Frieden 
Mit  ihm  zurück,  doch  traurig  und  geheugt, 
Nicht  Siegern  gleich:    die  QuelliS  seiner  Schmerzen 
War  uns  noch  allen  unhekannt, 
g     Wiewohl  heym  ersten  Blick  sich  auch  in  meinem  Herzen 
Ich  weifs  nicht  welche  Kegung  fand. 

34- 

Der  König ,  der  ihn  fast  zu  dem  Besuch  gezwungen, 
Hatt*  oft  mit  Ungestüm  in  seinen  Freund  gedrungen, 
Er  möchte  doch  gestehn,  was  für  ein  stiller  Gram 
An  seiner  grofsen  Seele  nage, 
Doch  Leodat  blieh  stumm  bey  dieser  Frage, 
So  dafs  es  mein  Gemahl  sich  selbst  zu  Herzen  nahm. 
Und  mir  befahl,  ich  sollte  mich  befleifsen, 
Das  Siegel  seines  Grams  dem  Helden  zu  entreifsen* 

35- 

Ich  lenkte  künstlich  aus.     Vergebens ;  er  bestand 
So  sehr  darauf,  ich  könnt'  ihm  nicht  entschlüpfen. 
O,  sagt*  er  mir,  wie  manches  Schmerzensband, 
.Das  unauflöslich  scheint,  vermag-  des  Weibes  Hand 
Von  unserm  Herzen  loszuknüpfen! 
Drückt  ein  Geheimnifs  uns  die  Seele  wi^nd, 
Ihr  öÜnef  traulich  uns  den  Mund, 
Dafs  leicht  zu  euch  die  scheuen  Worte  hüpfen; 
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Palmyre,  thut»  was  König  und  Gemahl 
Eurb   bat,  euch  auftrug,  euch  befahl: 
Ich  möchte  nicht  den  edlen  Mann  verlieren,  * 

Denn  Radagond,  Carlitus   ältster  Sohn, 
Ist  sein  erklärter  Freund;  besteigt  einst  der  den  Thron^ 
So  ivird  der  Held  des  Staates  Ruder  führen. 
Und  wohl  uns !  wenn  er  dann  die  Freundschaft  nicht  vergifst^ 
Da  dieses  Reich  ein  Lehn  des  Aquitaners  ist. 
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« 


'  Wa»  war  zn  thun,  als  nachzugeben? 
£•  leostete  mich  viel,  doch  gab  ich  nach  und  bat 
Am  Morgen  drauf  den  edlen  Leodat 

Zum  Frühmahl.     £r  erschien.     Ich  war  in  meinem  Leben 
Nie  so  verlegen,  und  auch  er 

Schickt'  angstlich  seinen  Blick  im  Zimmer  hin  und  her. 
Als  fragt*  er:    wo  sind  denn  die  andern  Gäste? 
Ich  sahs  und  sprach :  ich  bat  euch  nicht  zu  einem  Feste  | 

Schenkt  eine  Sttinde  hier  der  Freundschaft ;  zwar  es  scheint, 
Ihr  habt  die  Zeiten  ganz  vergessen, 
In  denen  ihr  es  gut,  zu  gut  mit  mir  gemeint; 
Wir  brachen ,  und  die  Schuld  war  mir  nur  beyzumessen. 
Doch  wenn  ihr  prüfender  auf  mein  Verbrechen  schaut. 
So  wird  es,  wo  nicht  ganz,  doch  gröfstentheils  verschwinden ; 
Ihr  könnt  so  strafbar  nicht  ein  junges  Mädchen  finden, 
Dbb  mehr  auf  ihr  Geschlecht  als  auf  das  eure  traut 
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Mir  war  es  lieb,  das  glaubet  sieber, 
O  mein  geprüfter,  Freund,  mir  war  es  berzlicb  lieb, 
^li  hören,  dafs  der  Ruhm  in  seine  goldnen  Biic^bet 
]3en  Namen  Leodat  vor  tausend  andern  schrieb: 
Doch  schmerzt  es  mich  zu  sehn,  dafs  ihr,  gefeyert 
Von  Volk  und  Fürsten,  ihr,  der  viele  glücklich  macht, 
Ißs  selbst  so  wenig  seyd,  und  Gram,  schwarz  wie  die  JN acht» 
Stets  eure  Heldenstirn  umschleyert.  ^ 

Ein  ungetheilter  Schmerz  frifst  tief  ins  Herz  sich  ein. 
Drum  lafst  um  Theilung  euch  von  eurer  Freundin  fleltenf 
Denn  dieses,  Ritter,  will  ich  seyn. 
So  lange  mir  die  Augen  offen  stehen. 
Vergesset  Mifsverstand  und  Zwist; 
Verschmähet  nicht,  die  Bitte  ^u  erfüllen, 
Und  eurer  Freundin  Blick  das  Herz  ganz  zu  enthüllen. 
Damit  ich  seh,  wie  euch  zu  helfen  ist! 

\Yie  mir  zu  helfen  ist  ?  so  fährt  mit  wilden  Schmersen 
Der  arme  Ritter  auf:   Ihr  wifst  es  also  nicht, 
Dals  nun  acht  Jahre  schon  in  diesem  treuen  Herzen 
Nie  ein  Gedanke  war,  nie  seyn  wird,  bis  es  bricht. 
Als  der  Gedank'  an  euch!   Die  Liebe  meiner  Jugend 
Verfolgt  ^m ich  überall  und  hält  mir  euer  Bild 
Mit  .tausend  Armen  vor$  es  ist  in  Reitz  gehüllt, 
edoch  umthront  von  strenger  Tugend. 
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Auch  cJiesc  Tugend  bet*  ich  anj  *     •- 

Warum  berieft  ihr  mich,  micli  ungliiclcselgen  Mann? 
Mein  Leben,  mir  verhafst,  und  das,  wie  leider  scheinet/ 
Nicht  ausgeblutet  werden  Jsann^ 
,   Sey  fern  um  euch  in  Einsamkeit  verweinet.  ^ 

All  ihre  Martern  hat  die  Lieb*  in  mir  vereinet; 
Doch  danken  will  ich  ihr,  so  bitter  sie  mich  kränkt. 
Wenn  sie  nur  euch  all  ihre  Freuden  schenkt.  ^ 

Hier  starb  das  Wort  in  seinem  Munde, 
Ich' sah  die  Qual^    die   er  um  mich  ertrug; 
iDie  Ruhe  floh ,  empört  von  Liebe  schlug 
Das  Hers,  es  schlug  die  Scheidestunde 
X)er  Tugend;  doch  es  war  der  edle  Mann  zu  grofs 
Bey  meiner  Schwachheit  mich  zu  fassen, 
Mich  aus  der  Tugend  sanftem  Schoofs 
Ztt  sieben  und  der  Rea  als  Raub  zu  überlassen. 

Doch  schimmerte  der  Freude  Licht 
JDurch  Thränen  sanft  auf  seinem  Angesicht, 
So  wie  durch  Wolken  voller  Regen 
Die  Sonne  scheint;  er  griff  mit  schneller  Hand 
N^ach  einem  rothen  ßusenband. 
Ich  sah  ihn  wonnevoll  es  an  die  Lippen  legen, 
£r  küfst*  es^  wie  ein  Heiligthum, 
Cr  drückt*  es  an  sein  Herz  und  bat  mich  sanft  darum. 
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Ihr  denket  wohl,  dafs  ichs  ihm  gönnte;   -  \ 

Er  litt  so  viel,  er  hat  so  sehr; 
Ihm  diese  Kleinigkeit  versagen ,  schien  mir  mehr, 
Als  Gütron  seiher  fordern  könnte. 
Er  dankte  mir  dafür,  wie  für  ein  Königreich, 
Und  ging  ^getrösteter  von  dannen: 
Er  ging,   o  Tugendsieg!  sogleich 
yom  Hof  sich  wieder  zu  verhannen. 

46. 

Ich  weinte  dem  Verhannten  nach. 
Den  König  kam  zurück  in  mein  Gemach 
Und  fragte  mich  mit  neugiervoller  Miene 
Beym  Eintritt  schon-;  ich  fafste  Muth  und  sprach: 
Die  Quelle  seiner  Schmerzen  schiene 
Mir  hoffnungslose  Lieb',  und  die  werd*  allgemach 
Versiegen;  doch  man  pflegt^ Zudringlichkeit  zu  hassen. 
Setzt'  ich  hinzu,  ihr  müfst  ihm  sein  GeheimniTs  lassen. 

• 

Der  Ritter  zog  nach  Aire,    wo  sein  Freund, 
Prinz  Radagond,  der  noch,  wiewohl  verachtet. 
Für  Fharamunds  gepriesne  Tochter  schmachtet, 
Mit  ihm  den  langen  Tag  durchweint: 
Diefs  gleiche  Mifsgeschick  zog  ihrer  Freundschaft  Knoten. 
Noch  enger;  Eigennutz  war  fern,  da  Leodat  / 
Hartnäckig  Rang,    Geschenk'  und  Amt  verbat. 
Die  oft  Carlitus  schon  dem  Helden  angeboten. 
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Carlitus  hielt  im  Herbst  ein  gfofses  Ritterspiely 
Uns  lud  dazu  sein  eigenbändig  Schreiben. 
Mein  Gatte  zog  nach  Air*,  und  ich,  um  hier  zu  bleiben. 
Schützt'  eine  Krankheit  vor:  wie  konnt^  ich  das  Gefühl, 
Das  schmerzliche  Gefühl   des  theuren  Freundes  mehren? 
Ihn  suchen,  der  mich  edel  fleucht, 
"Den  Argwohn  des  Gemahls,  ja  seinen  Hafs  vielleicht 
Erwecken,  oder  doch  mir  meine  Pflicht  erschweren?      ^ 

\ 

49. 

Carlitus  Königsstadt  umfafst  der  Flufs  Adour 
IVIit  blauem  ^rm;  er  schleicht  auf  teppichgleicher  Flor 
Sanft  murmelnd  bin,  im  braunen  Schatten 
IDer  Linden,  die  am  Ufer  stehn. 
Carlitus  wollte  hier  am  Abend  sich  ergehn, 
£r  kam  dahin  mit  meinem  Gatten.  . 
13]e  Fürsten  setzten  sich  ins  angenehme  Grün, 
Indefs  die  Abendsonn*  auf  das  Gewässer  schien. 

Schnell  theilet  sich  das  Gold  der  Fluthen, 
Ein  Schiffer  schwebt  daher  in  seinem  leichten  Kahn; 
13a  wandelt  sie,  die  an  dem  Ufer  ruhten, 
IDie  Lust,  mit  ihm  zu  fahren,  an. 
Sie  steigen  ein,  und  ihr  Gefolge  ziehet        ^ 
An  dem  Gestade  nach;  allein  das  Schiffchen  fliehet 
So  eilend  fort  auf  nasser  Bahn, 
I>afs  mans  mit  Müh  nur  gleiten  siehet. 


X 
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I  • 

Urplötzlich  schlägt*  es  um,    schlagt  über  und  hegräbt 
Die  Fürsten  in  dem  Flufs:  noch  zweymal,  dreymal  hebt 
Die  Welle  sie  empor;  doch  ihre  Kleider  tranken, 
•—  Denn  faltenvoll  und  goldschwer  waren  sie  -^ 
Der  Fluth  so  viel,  dafs  beyde  wieder  sanken. 
Umsonst  dafs  ihr  Gefolg*  um  Hülf*  und  Rettung  «chrie; 
Die  Fürsten  wurden  aus  den  Wogen 
Zu  spät  und  todt  herausgezogen. 

52. 

Carlitus  Zepter  war  so  eine  schwere  Last 
Djem  armen  Volk,  er  selbst  so  allgemein  gehafsf^ 
Und  so  der  Staat  durch  seinen  Stolz  zerrüttet, 
So  jedermann  gekränkt, ''geneckt,  bedroht, 
Dafs  ihn  vielleicht  der  Schiffer  aus  dem  Boot 
Mit  Vorsatz  in  den  Flufs  geschüttet; 
Er  selber,  ohne  Gold  und  ohne  Prunkgewand» 
Schwamm  ganz  gemächlich  an  das  Land» 

53. 

Man  brachte  nach  der  Burg  die  königlichen  Todten; 
Verwirrung  herrschte  hier,  und  die  Verwirrung  nahm 
In  wenig  Stunden  zu  durch  einen  schnellen  Bothen, 
Der  mitten  in  der  Nacht  von  den  Fictavern  kam* 
Sie^  welche  schwerer  noch  als  andre  Völker  trugen^ 
Vom  Landvogt  noch  bedrückt,  empörten  stürmend  sich, 
Verfluchten  laut  den  König  und  erschlugen 
Den  stolzen  Unterwüthericb. 
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Auf  diesen  dornenvollen  Wcgön 
Ging  Radagopd  zum  Thron;  allein  die  Freundschaft  trat 
Huldlächelnd  ihm,  der  sie  verehrt,  entgegen 
Und  ehnete  den  rauhen  Pfad. 
Sein  Pylades,  sein  jLeodat, 
Schöpft  nicht  allein  aus  tiefen  Quellen 
Der  Weisheit  ihm  den  allerbesten  Rath, 
£r  selbst  will  hin  ins  Land  der  trotzigen  Rebellen. 


55^ 
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Zwar  Radagond  erlaubt  es  lange  nicht; 
£r  kaufte  keine  Welt  mit  seines  Freundes  Leben  t 
33och  weicht  er^  als  der  Freund  verspricht, 
!Nur  blofs  der£intracht  Band  dort  i^ieder  fest  zu  weben. 
£h  er  noch  zog,  verhiefs  der  Fürst  ihm  Gütrons  Lehn. 
£r  konnte  nun  den  Zepter  fassen ; 
Doch  er  war  Freund  genug,  ihn  mir  zu  überlassen, 
XJnd  bot  sich  an,  für  mich  den  Kriegsdienst  zu  versehn. 


So  beispiellos  es  ist,  dafs  hier  ein  Weib  regiere, 
So  willigt  Radagond  doch  ein ; 
Der  4(önig  glaubt  mit  Recht,  Palmyre 
Sitzt  auf  dem  Thron   nicht  lang*  allein* 
P  fleug  in  blitzgeschwinder  Eile, 

Verbalste  Trennungszeit,  voll  Sehnsucht  und  voll  Schmerz! 
Damit  ich  diesen  Thron  mit  dem  Geliebten  theile; 
Nein,  ganz  ihm  gebe,  wie  mein  Herz. 


r 

i 
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O!  er  versteht  die  Kunst,  sich  Herzen  su  gewinnen! 
Auch  die  Rebellen  swang  er  bald 
Durch  der  Beredtsamkeit  allsiegende  Gewalt, 
Und  machte,  statt  des  Bluts,  der  Reue  Thränen  rinnen. 
Er  sandte  schon  die  Seinigen   zurück, 
Und  wird  nun  selber  bald  nach  Aire  wiederkehren^ 
Und  dort  das  neue  Mifsge schick» 
Den  Krieg,  der  uns  bedroht,  von  meinen  Bothen  hören* 

Wenn  euch,  kein  dringender  Geschäft 
In  ferne  Länder  ruft,  so  rüstet  hier  die  Meinen 
Zum  nahen  Krii^g.     Bald  wird  er  selbst  erscheinen; 
Und  wenn  ihr  beyde  dann  auf  unsre  Feinde  trefft. 
So  wird  der  Friede  bald  den  Öhlzweig  wieder  schwingen^ 
Und  ein  gerettet  Volk  euch  Dank  zum  Opfer  bringen. 
Vielleicht  dafs  schon  der  Süd,  eh  noch  ein  Mond  vergeht^ 
Die  Flotte  Garamants  an  unsre  Küsten  weht. 

59' 

So  sprach  die  Königin.    Der^eld  gehorcht  mit  Freuden 
Und  handelt  und  befiehlt,  so  weise,  so  bescheiden, 
Dafs  ihm  der  Sobn  des  Lands  die  Fremdheit  gern  vAgiebt 
Und  ohne  Neid  ihn   mit  Bewundrung  liebt. 
£r  stellet  Wächter  aus,  die  Flutben  zu  bespähen. 
Ob  sie  nicht  schon  vielleicht  des  Feindes  Schiffe  sähen; 
Was  ganz  Massilien  zu  grofse  Vorsicht  hiefs. 
Und  was  doch  der  Erfolg  als  klug  und  nöthig  wies. 
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Denn  einst  als  bey  dem  Malil  Palmyrens  Gäste  safseni 
£rtönt  Geheul  auf  allen  Strafsen, 
iEin  Wächter  stürzt  herein.      Sie  kommen,  rufet  er. 
Mit  Angstgeschrey ;  kaum  trägt  das  weit  bedeckte  Meer 
Der  Ungeheuern  Schiffe ,  Lasten. 

£in  Scblofs  scheint  jedes  Schiff;  vorn  blitzt  im  Sonnenstrahl 
Der  langen  Schnäbel  blauer  Stahl, 
Und  in  die  Lüfte  steigt  ein  ganzer  Wald  von  Masten.     \ 

So  spricht  der  Mann.     Die  Furcht  ergreift  den  Saal,    ' 
Dem  lauten  Schwätzer  stirbt  das  Wort  im  offnen  Munde, 
Die  Königin  erblafst,  geendet  ist  das  Mahl, 
Die  Tapfern  selbst  versteint  die  fürchterliche  Kunde, 
Bliomberis  allein  leert  mit  Gelassenheit 
Elrst  seinen  Becher  aus,  weckt  dann  durch  wenig  Worte 
Aus  ihrem  tiefen  Schlaf  der  Feldherrn  Tapferkeit 
Und  eUt  mit  ihnen  nach  dem  Forte* 

62. 

£r  sieht  die  Übermacht ;  die  offne  Gegenwehr 
Auf  freyem  Feld  ist  hier  zu  schwer. 
Drum  räth  er,  die  Ligurer  möchten 
Iti  ihre  Stadt  sich  ziehn,  dafs  sie,  wenn  Leodat 
Mit  seinem  Heersich  zum  Entsatz  genaht, 
Mit  ganzem  Muth  und  allen  Kräften  föchten. 
!Nun  schafft  der  Held  so  viel  er  eilig  kann 
Von  Lebensmitteln  her  und  füllt  das  Kornhaus  an* 

Bliomberis.  "^vl 


65. 

Den  andern  Morgen  hat  der  Feind  sich  ausgegosaeni 
Mit  Waffenreihn  J^almyrens  Stadt  uinscblosften. 
Hell  glänzt  der  Stahl,  die  Leinenbätuer  stehn 
In  langer  Ordnung  da,  so  weit  die.  Blicke  sehn. 
Bliomberis  indefs  verbreitet 

Durch  die  betäubte  Stadt  Entschlossenheit  und  Muth: 
Kr  ists,  auf  dem  allein  der  Bürger  Hoffnung  ruht. 
Und  alle  preisen  Gott,  der  ihn  hierher  geleitet. 

Zwar  wetfs  man  kaum ,  warum  man  auf  ihn  hofft; 
Man  hofft  und  glaubt,  dafs  e«  dem  Volk  nicht  fehle, 
Dem  er  sich  weiht.      So  sichtbar  schimmert  oft 
De:s  wahren  Helden  grofse  Seele  ' 

Von  seinem  Angesiebt,  aus  jedem  Blick  hervor. 
Auch  durch  Bescheidenheit  kann  er  sie  nicht  bedecken ; 
»So  kann  sich  hinter  einen  Flor 
Die  Mittagssonne  nicht  mit  ihrem  Strahl  verstecken. 

Doch  wenig  Tage  nur,  utid  sieh!   Bliomberis 
Rechtfertigte  des  Volks  Verehrung, 
Da  er  die  Nacht  hinaus  sich  auf  die  Feinde  rifs» 
Mit  wenig  Kriegern  Tod^  Entsetzen  und  Verheerung 
Durchs  halbe  Lager  bis  ans  Zelt 
Des  Königs  trug»  der  schlummernd  in  dem  Bette 
Gefangen  war,  wenn  nicht  der  Mauren  gröfster  Heldy 
Der  edle  Lysidor ,  ^ihn  Aoch  gerettet  hätte. 


'    / 
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"Der  stebt  und  kämpft  mif  einem  Muth, 
Den  nichts  erschüttern  kann,  der  Wunderwerke  thüt. 
Weil  er  ein  Wunder  ist:   zwar  klirren  zwanzig  Degen 
Der  tapfersten  Ligurer  um  ihn  her ; ) 
Doch  unverriickt  und  furchtlos  stehet  er 
la  einem  dichten  Hagelregen 
Yon  Streichen  da  mit  edlem  Selbstvertraun, 
Ob  sie  ihm  gleich  den  Busch  schon  von  dem  Helme  haun. 

67. 

So  stehet,  ohne  zu  erzittern, 
£in  hoher  Fels  in  drohenden  Gewittern. 
Vergebens  lagern  dicht,  weit  reichend,  fürchterlich. 
Des  Hiimnels  schwarze  Wolken  sich. 
£s  schmettern  scbon  hinab  des  stolzen  Thurmes  Spitze 
Des  Donners  Bothen,  rothe  Blitze. 
Cr  stehet  fest ;  ein  Eichbaum  fällt  zerstückt, 
Der  lange  schon  den  Gipfel  stolz  geschmückt. 

Der  König  Gäramant,  den  dringenden  Gefahren 
Entrissen  und  zu  sich  gebracht, 
Versai^meh  immer  mehr  der  kriegerischen  Schaaren 
Und  endlich  seine  gan^e  Macht. 
Bliomberis,  nicht  tollkühn  in  dem  Glücke 
Und  auf  die  Sicherheit  der  Seinigen  bedacht. 
Zieht,"  während  noch  die  schwarze  Nacht 
Ihm  ihren  Mantel  leiht,  sich  in  die  Stadt  aurücke. 


r  f. 
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Dtefs  merket  Lysidor;  und  durch  des  Edlen  Sinn 
Fleugt  ein  Entwurf!  von  den  Entwürfen, 
Die  jener  kalten  Klüglerin, 

Der  Überlegung  nicht  su  nahe  kommen  dürfen. 
Zwar  wer  sie  gar  nicht  hört,  ist  Thor; 
Auch  Helden  hören  sie,  doch  nur  mit  Einem  Ohr, 
Das  andre  können  sie  der  Ehre  nicht  versagen, 
Besonders,  wo  sie  sich  nur  wagen« 

70. 

Das  ist  der  Menschheit  Loos !  oft  trennt  ein  schmaler,  kaum 
Dem  Weisen  seihst  sicht^barer  Raum 
In  diesen  finstern  Prüfungsthälern 
Der  Zeitlichkeit  die  Tugenden  von  Fehlern, 
Und  was  verfluchenswerth ,  und  was  uns  edel  scheintk 
Ei  ist  gewifs,  fragt  nur  die  wahren  Seher, 
Von  Brutus  his  su  Clemens  naher, 
Als  der  getäuschte  Pöbel  meint, 

71. 

So  bald  Bliomberis  den  Seinigen  geboten, 
Sie  sollten  sich  surück  in  ihre   Veste  ziehn, 
Lauscht  Lysidor,  schleppt  einen  ihrer  Todten 
Unmerklich  weg,  entkleidet  ihn, 
Hüllt  sich*'in  die  Ligurer  Waffen, 
Und  eilt  sich  alles  zu  verschaffen. 

Was   er  bedarf,  mischt   dann  sich  in  der  Feinde  Reibn 
Und  dringt  mit  in  di«  Stadt  hinein« 
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Er  kennt  genan  die  Strafsen  und  'Gebäude, 
Und  eilet  unerkannt  im  feindlichen  Gescnmeide, 
Bis  vor  dem  Kornhaus  ihm  die  Wache  zuruft,  der 
.Sein  Dolch  die  Antwort  giebt,  und  des  Durchbohrten  Speer 
Hilft  ihm  am  Thor  die  Eisenriegel  sprengen; 
Er  stürzt  hinein,  legt  schnell  sein  Feuer  an, 
Wie  zum  Verderben  es  die  schlauen  Griechen  mengen, 
Unlöschbar  einem  Ocean. 

73.  ^  , 

Im  Augenblicke  fahren  Funken 
Hoch  in  die  Luft  und  Flammen  folgen  schnell. 
Und  machen  weit  umher  die  ganze  Gegend  hell. 
Von  fern  steht  Lysidor  und  siebet  wonnetrunken. 
Wie  athemlos  das  Volk  zum  Löschen  läuft. 
Die  Brunnen  fa^t  erschöpft  und  in  das  Feuer  leeret, 
Das  immer  weiter  um  sich  greift. 
Von  ihrem  Wasser  noch  vermehret. 

'  >  ;■ 
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Verzweifelnd  schrie  das  Volk ;  Bliomberis  gebot. 
Nehmt  Sand  und  löscht!  und  dieses  Mittel  glückte; 
Das  Feuer,  ach  zu  spät!   erstickte. 

Indefs  die  Städter  noch  das  Herz  voll  Angst  und  Noth, 
Die  Hände  noch  voll  Arbeit  haben ; 
Befestigt  Lysidor  zum  Rückzug  einen  Strick 
Am  hohen  Wall,  und  lafst  sich  in  den  Graben 
Und  kehret  unverletzt  zu  seinem  Heer  zurück. 


QZO  SIEBENTER       GESANG?« 

O  Muse  sarge' mir,  nur  deinen  Götterblicken 
Ists  leicht  den  Vorsatz  auszuspähn, 
Indefs  die  unsrigen  nur  That  und  Folge  sehp, 
Und  selten  uns  der  Wahrheit  näher  rücken, 
Wenn   wir. in  ihrem  Vorhof  stehn, 
Wo  uns  mit  faltenvollfer  Stirne 
Die  Zweifelsucht  und  die  geschminkte  Dirne, 
Wahrscheinlichkeit,  entgegen  gehn: 

Nur  du,  o  Göttin,  weifst,  warum  der  kühne  Held, 
Der  edle  Lysidor',  sich  rasch  dem  offnen  Schlünde 
Des  Todes  naht,  an  dessen  Rand  sich  stellt? 
Die  Liebe  flistert'  ihm  mit  schmeichlerischem  Munde 
^   Die  Hoffnung  zu,  er  könne  der  Gemahl 
Gesenens  w^erden;  seine  Wahl 
Verstieg  sich  kühn  bis  zu  Gesenen, 
Der  Tc^chter  Garamants  |  der  Schönsten  von  den  Schönen. 

77'  ' 

Ihn  ängstigte  der  Nebenbuhler  Schaar, 
Bey  der  auch  Vasaon,  sein  eigner  Bruder,  war, 
-  Die  Mächtigsten  im  Land,  und  viele  fremde  Prinzen 
Aus  Africas  entlegensten  Provinzen. 
Doch  war  allein  der  edle  Lysidor 

Der  Fürstin  leiser  Wunsch;  sie  sprach  den  Tag  zuvor, 
Eh  mit  dem  Könige,  Palmyren  zu  bekriegen, 
^     DJie  Helden  in  die  Schiffe  stiegen; 


»  V 
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78. 

Freund,  sprach  sie,  euer  langer  Scbmerz 
Zeigt  mir  ein  "zärtlickes ,  ein  schönes,  treues  Jlerz« 
Jch  will  eucbs  länger  nicht  verhehlen, 
Ihr  wäret  meine  Wahl,  dürft*  eine  Fürstin  wählen« 
Doch  schafft  vielleicht  der  Krieg  Gelegenheit, 
Zu  meines  Vaters  Gunst  euch  einen  Weg  zu  finden. 
Und  ihn  durch  eure  Tapferkeit, 
Durch  eine  grofse  That  zum  Danke  z^u  ver))inden. 

79- 

Wifst,  Lysidor,  mein  Vater  wollte  schon 
Zum  Stadtverweser  Euch  ernennen; 
^  Dach  glückt'  es  mir,  noch  so  es  drehn  zu  können, 
Dafs  euer' Bruder  Vasaon 

Diefs  Amt  erhielt:   wahr  ists,  ith  zage  nun  und  möchte 
Den  Schritt,  der  euch  Gefahr  di^oht,  fast  bereun. 
Wenn  ich  nicht  schon  voll   Hoffnung  dächte. 
Der  Himmel  wei;d'  euch  Ruhm  und —  was  ihr  wünscht,  verleih  n. 

80. 

Diefs  waren  dpr  Prinzessin  Worte. 
Sie  drangen  an  das  Herz   des  armen  Lysidor, 
Der  ihre  Hand  ergriff  und  bey  der  Liebe  schwor, 
Hntwederv  zu  der  schwarzen  Pforte 
Des  Todes  oder  sich  bis  in  ihr  Brautgemach 
Durch  Heldenkraft  d^n  Weg   zu  bahnen. 
Die  Liebe  sendet  schnell  dem  Worte  Thaten  nach, 
Und  läfst  sich  weniger,  als  selbst  der  Ehrgeitz,  mahnen. 


i 
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Öl- 

Kühn  war  die   Tbat,  die  Lysidor  vollbracht, 

Und  hätte  fast  den  ganzen  Krieg  entschieden. 

•      I 
Schon   will  der  Städter  Mutb,  ihr  Eifer  schon  ermüden. 

Womit  sie  Monde  lang  sich  wohl  versorgt  gedacht, 

Das  frafs  die  Gluth  in  Einer  Stunde. 

Umsonst  spornt  unser  Held,  so  mächtig  er  nur  kann. 

Beredt  die  träge  Hoffnung  an. 

Man  Jilagt  selbst  wider  ihn,  wiewohl  mit  leisem  Munde. 


r  ■■'■.■. 


62. 


Der  Vorrajh,  welchen  man  der  Flammen  Wuth  entrifs, 
Beicht  höchstens  hin,  das  Volk  acht  Tage  noch  zu  nähreii. 
Zwar  bald  soll  Leodat  mit  Hülfe  wiederkehren; 
Doch  dieser  säumt  vielleicht;  tief  fühlt  Bliomheris 
Das  schreckliche  Vielleicht;  er  liefse  gern  ihn  bitten. 
Den  Zug  zu  fördern;  aber  mitten 

Durchs  Maurenlager  gehn,  ,wer  kann,  wer  waget  diefs? 
Die  Wege  sind  besetzt  und  abgeschnitten. 

83- 

Doch  wagt  es  Galamen,  ein  edelmüthger  Greis: 
Er  sah  der  Königin  bejammernsweithe  Lage 
Und   sprach  zu  seinem  Sohn:    Timander,  viele  "^^g^ 
Durchlebt  ich,  lange  sind  mir  Bart  und  Scheitel  weifs; 
Zwey  deiner  altern  Brüder  sanken 
Hart  neben  mir  mit  Muth  in  beifsem  Streit, 
Als  Helden  starben  sie,  ich  hab'  es  nie  bereut; 
u  weifst,  was  wir  dem  König  danken. 


% 
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Aach,  jetzt  beweis'  ich  noch  cler  guten  Kpnigtn, 
Dafs  man  an  mich  die  Wohltbat  nidht  verschwendet,      i 
Ich  will  in  dieser  Nacht  durchs  Madrenlager  hin    ' 
Zum  edlen  Leodat.     Dorr,  wo  der  Flufs  sich  wendet 
Und  um  den  Eichenwald  die  blauen  Arme  flicht, 
Dort  stehn  die  Zelte  minder  dicbt^ 
Dort  hofr  ich  leicht  und  unverrathen,  ' 

-^-Du  kennst  die  Furt -^  im  Finstern  durchzuwaten, 

83. 

-  Diefs  sprach  der  edle  Mann  und  schwieg  von  der  Gefahr, 

So  wohl  bekannt  sie  ihm  in  ihrer  Gröfse  war, 

I 

Den  edlen  Jüngling  nicht  zu  Itränken. 

Doch  sieht  sie  der  und  sagt,  gespornt  von  Ruhmbegier 

Und  für  den  Greis  besorgt:  Was  für  ein  Mann  seyd  ihr, 

Mein  Vater!    ihr  allein  vermochtet  ihn  zu  denken^ 

Den  herrlichen,    den  schönen  Plan; 

Doch  mir  vertraut  nun  die  Vollführung  ap, 

8$. 
Wie  könnte  mir  die  Welt,  und  die  ich,  dem  Gesetze 

« 

Der  Gottheit  treu,  weit  mehr  als  Welten  schätze, 
Wie  meine  Mutter   mir  verzeihn, 
h        Wenn  ich«!,  Unwürdiger,  euch  in  Gefahren  schickte 
Und,  eine  feige  Last,  indefs  den  Wall  hier  drückte? 
O  nimmermehr!    Das  kann,  das  darf  nicht  seyn ! 
Die  Schatten  meiner  bessern  Brüder 
Entstiegen  ihrer  Gruft  zu  meinem  Fluche  wieder; 


X       ♦ 
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87. 

Sie  hatten  Buhm  auf  euch  und  unser  Haug  gehracht, 
Sie  gaben  —  Lorican  empfand  esl  — >  in  die  Schlacht  / 
Euch  edelmüthig  das  Geleite, 
Und  nur  der  Heldentod  rifs  sie  von  eurer  Seite: 
Ich  aber,  Schande  wärs  und  Schmach! 
Ich  folgte  nicht  dem  tapfern  Vater  nach? 
Hört  auf  mir  dieses  zuzumuthen,' 
Y'oa  eigner  Hand  durchbohrt  sollt'  eh  mein  Busen  bldten. 

88- 

So  sprach  der  Sohn;  nach  einem  langen  Streit, 
Wobey  dem  alten  Mann  vor.  Vaterzärtlichkeit 
Die  Thränen  aus  dem  Auge  rollten, 
Beschlossen  sie,  dafs  beyde  ziehen  wollten. 
Sie  eilten,  denn  die  Sonne  schols 

Die  letzten  Strahlen  schon  herunter  nach  dem  Schlofsy 
Der  Königin  und  unserm  Helden 
Den  rühmlichen  Entschlufs  zu  melden. 

89- 

Die  weise  Königin  verspricht 
Mit  Ehrenämtern  und  Geschenken  v    .. 

Bey  ihrer  Wiederkunft  Jie  Tapfern  zu  bedenken: 
Doch  diefs  Versprechen  rührt  sie  nicht. 
Wir  fühlen,  sagt  der  Greis,  wir  fühlen  eure  Güte; 
Doch  glaubt,  dafs  uns  nicht  Geitz,  dafs  uns  nicht  Ehrsucht  rief; 
Nur  Dankbarkeit,  denn  diese  wurzelt- tief 
A  jedem  redlichen  Gemüthe. 


\\. 
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I 

.Ihr  wifst,  im  letzten  Mangeljahr 
Kam  ich  in  diesen  Saal,  worin  der  König  wav 
Und  ihr  bey  ihm;  ich  hat  euch  um  Getreide: 
Ja  rieft  ihr  mir,  gerührt  von  meinem  Leide, 
Eh  noch  der  König  sprach,  ja  lieher  Galamen, 
Ich  kenn'  euch ,  eure  Söhne  starben 
Jüngst  in  der  Schlacht;  ich  selbst  will  lieber  darben. 
Als  euch  in  Noth,  mein  guter  Vater',,  sebo« 

91. 

So  sagtet  ihr  und  liefst  mir  Korn  erth'eUen, 
Die-^enge  Korn;  ich  gab  davon 

Den  armen  Nachbarn  noch;   und  folglich  ist  der  Lohn 
Für  die  Gefahr,  in  welcher  jetzt  wir  eilen. 
Und  die  Besorglichkeit  vielleicht  zu  grofs  sich  mahlt, 
Uns  reichlich  schon  voraus  bezahlt; 
Doch  will  ich,  Königin,  noch  eine  Bitte  wagen, 
Und  eure  Grofsmuth  wird  mir  diese  ni|;ht  versagen« 

» 

Ich  h ab'  ein  edles  Weib,  es  h^ngt  an  ihr  mein  Herz; 
Wir  theilen  nun  seit  vierfeig  Jahren 
Ganz  treu  und  redlich  Freud'  und  Schmerz. 
Sie  weifs  es  nicht,  dafs  wir  durch  dichter  Feinde  Schaaren, 
Ich  und  ihr  Sohn,  ihr  letzter,  gehn. 
Es  ist  das  erste  Mal,  dafs  ich  etwas  vei'schweige; 
Doch-,  arme  Claudia,  der  Himmel  ist  mein  Zeuge! 
Ich  kann  nicht  deine  Thränen  sehn. 


\ 
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Nehmt  ^hr  euch  ihrer  an  in  ihren  alten  Tagen, 
Dafern  sie  mich  und  auch  den  Sohn  vermifst, 
Und  ohne  Trost  und  einsam  ist: 

Nur  diese  Hoffnung  lafst  uns  jetzt  v&n  hinnen  tragen; 
Sie  witd  uns  Licht  in.finstern  Nächten  seyn. 
Und  unsern  Muth  erhöhn,  wenn  rings  Gefahren  draun. 
Er  sprichts ;  Kein  Auge  kann  des  Mitleids  sich  erwehren^ 
Vnd  alle  weinen  beifse  Zähren. 

94-  , 

Die  Königin  verspricht  dem  edlen  Galamen, 
Sie  werde  seiner  Frau  mit  Tochterliebe  pflegen; 
Die  Schatten  werden  dicht,  die  tapfern  Bothen  gehn. 
Und  aller  Bürger  Wunsch  und  Segen 
Begleiten  sie  bis  an  das  Thor. 
Bliomberis  vertrauet  ihrem  Ohr 
Den  Plan  des  Kampfs,  um  Leodaten 
2ur  Zeit  des  Angriffs  klug  zu  rathen. 

Sie  wandeln  durch  die  Nacht ,  die  ihren  Schleyer  beut 
Verdoppelte ;  schon  sind  die  Helden  weit, 
Weit  vorgedrungen  ;   niemand  höret 
Den  leichten,  Zephyrgleichen  Schritt; 
Kein  Wächter  ruft,  kein  Argwohn   tritt 
In  ihren  Weg;  sie  kommen  ungestöret 
Bis  an  den  hohefi  Eichenwald, 
Wo  in  ihr  lauschend  Ohr  nun  ferner  Huf  schlag  schallt. 


I 
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Ha!   rief  der  Jüngling  mit  Entsücheiii 
Mein  Vater,  höret  ibir?  man  nabt; 
.Die  Aquitaner  sinds ,  der  edle  Leodatj 
Sonst  war'  uns  das  Geräusch  im  Rücken. 
Du  schliefsest  richtige  Sohn,  erwiedert  Galamen, 
Der  seine  Bangigkeit  nicht  mit  dem  Jüngling  theilen, 
Der  sie  verbergen  will ,  doch  lafs  uns  immer  eilen ! 
Dort  rechts  hii>,  wo  die  Büsche  stebn! 

Sie  gehen  I  doch  die  schwachen  FüCse 
Versagen  dem  erschöpften  Greis 

Bald  allen  fernem  Dienst;  schwer  athmend,  kraftlos,  beifs^ 
Sinkt  er,  wo  Nacht  die  Finsternisse 
Am  dichtsten  webt,  zu  Boden  hin. 
Sohn,  spricht  er,  wenn  in  deiner  Seele 
Gehorsam  wohnt ,  nicht  Stolz  und  Eigensinn  $ 
So  tfatt  und  thu  sogleich,  waa  ich  dir  jetzt  befehle« 

98* 

Eil'  unverzüglich  zu  dem  Flufsi 
Und  dafs  du  ja  nicht  wiederkehrest. 
Was  du  auch  immer  siehst,  was  du  auch  immer  hörest! 
Vergifs  nicht,  dafs  man  links,  stets  links  sich  halten  mufs; 
Du  wirst  nicht  mehr  entdeckt,  nicht  mehr  ereilet  werden. 
So  bald  du  nur  am  andern  Ufer  bist, 
So  fliege  schnell,  so  schnell  es  möglieb  ist, 
:  Kach  Aire  auf  immer  nauen  Pferden. 
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\ 

„Und  itr,  mein  Vater?"  ich  erwart'  in  dem  Gesträuch 
t)en —  Leodat.     Der  Morgen  naht,  denn  siehe! 
Mich  dünkt,  als  oh  ^er  Stern  dort  hlasser  glühe« 
O  fleuch,  wenn  du  mich  liehest,  fleuch!  . 
Durch  dich  mufs  Radagond  hald  diese  Nachricht  wissen, 
Die  Leodat  durch  mich  erfährt* 
Nocli  deckt  dich  Nacht  mit  ihren  Finsternissen; 
W  eh,  wenn  dein  Fol s  nur  säumt !  Flucbi  wen»  er  wiederkehrt ! 

lOO. 

So  halt 'der  Greift  die  schrecklichste  der  Sorsen 
und  die  gerechteste,  dafs  jetzt  nicht  Leodat^ 
Dafg  sich  ein  Trupp  der  Feinde  naht, 
Dem  edlen  Jüngliiig  noch  verborgen. 
Auch  wars  ein  solcher  Trupp,  den  tiefer  in  das  Land, 
Dort  von  dem  Aquitaner  •  Heere 
Ihm  Kundschaft  einzuziehn,  der  König  hingesandt, 
Zwejhundert  Reisige ,  bewehrt  mit  Schild  und  Speere» 

• 

lÖl. 

l'imander,  ob  sich  gleich  sein  bebend  Herz  noch  straabt, 
Geht  eine  Weile  fort,  halb  zitternd,  halb  betäubt 
Uüd  ungestört;  nun  aber  kommts,  nun  rauschet 
£s  nah  an  ihm  vorbey;  er  lauschet, 
Er  hört  sie  sprechen  und  zu  Eis 
Gerinnt  das  Blut^hm  in  dem  Laufen; 
Ach!    er  erkennt  der  Africaner  Haufen 
Und  zittert  für  den  armen -Greis. 
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102« 

Er  fleugt  zurück  auf  nähern  Wegen  i 
Wagt  über  Gräben  manchen  Satz;* 

Macht  durch  das  Dorngesträuch  sich  jetzt  mit  seinem  Degedi 
Jetzt  blutig  mit  den  Händen  Platz. 
Bald  kann  er,  da  die  Wolken  grauen, 
Kaum  fünfzig  Schritte  ferh^  des" Vaters  Busch  erschauen: 
Scbpn  zog  der  ganze  Trupp   nah    an  dem  Busch  vorbey) 
Schon  jauchzt  der  gute  Sohn  und  glaubt  den  Vater  frey.      / 

103* 

Doch  selten,  beut  den  Thätern  grofser  Thaten 
Das  wandelbare,  falsche  Glück 

Sich  zur  Gefährtin  an !    Zwey  Mauren  sehn  zurück : 
Weh  ihm !  der  arme  Greis  wird  durch  den  Helm  verratheni 
Der  durch  die  Morgendämmrung  blinkt. 
Sie  sagens  schnell  dem  Führer  an  und  deuten     - 
Mit  Fingern  hin;  er,  dem  es  wichtig  dünkt^     ^ 
Macnt  Halt  9  mit  ihnen  hinzureiten^ 

104. 

,  Der  Jüngling  siehts;  was  soll,  was  kann  er  nun^ 
Den  Vater  zu  erretten ,  thun  ? 
3oll  er  hervor  und  wageji  eine  Bitte 
An  Feinde,  stürzen  in  die  Mitte 
I>ea  Haufens  um  den  schönen  Tod 
Für  Vater  und  für  'Vaterland  zu  sterben  ? 
Vorher  noch  Schwert  und  Lanze  roth 
In  der  £rschlaenen  Blut  zu  färben? 

M 
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105. 

Auf  einmal  scbimmeit  ihm  die  Hoffnung  durch  den  Sinn: 
Wirf  dfine  «ichre  JLanze  hin, 
Vielleicht  entfliehen  die  Barbaren, 
Im  Wahn,  es  lauern  hier  der  Aquitaner  Schaaren. 
Gedacht,  gethan  !  Der  Speer,  zischt  durch  die  Dämmerung  ; 
Die  Mauren  lauschen;  eins  der  Pferde 
Macht  scheu  schnell  einen  Seitensprung; 
Der  Reiter  röchelt  v  auf  der  Erde. 

106* 

Hoch  ragt  der  Speer  aus  setner  Brust  empor; 
Der  Führer  siehts ,  und  ras'ti  und  donnert  in  dals  Ohr 
/Der  muthlos  zaudernden  Begleiter: 
Was  hält  euch  auf?   Mit  mir,  ihr  Reiter, 
Und  nichts 'verschont!  hier  stürzt  er  wild,  erhitzt 
Hin  zu  dem  Ort,  wo  bleich  der  Alte  sitzt, 
Und  sinnlos   bricht  mit  lautem  Angstgestöne 
Aus  seinem  Busch  der  zärtlichste  der  Söhne« 


>      ^ 


107. 

Mich  ruft  er,  mich!   ich  warf  den  Speer; 
Bey  allen  Heiligen!    nicht  er. 

£r  wollt',  er  konnte  nicht !  —  Umsonst !  schon  fahrt  das  Schwert 
Des  Führers  auf  den  Alten  nieder, 
Der  sich  nur  matt  und  zitternd  wehrt, 
Und  Blut  strömt  über  seine  Glieder; 
Roth  ist  der  Grund  und  roth  des  Busches  Laub; 
Sein  Geist  flog  in  die  Luft,  sein  Haupt  sank  in  den  Staub. 
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> 
So  sinket  morsch  und  ohne  Saft  die  Eiche, 

Die  einst  ihr  Haupt  stolz  in  den  Wolken  trug, 

Sie  sinkt  gefällt  von  Einem  Streichd^ 

Den  eine  Riesenfaust  ihr  schlug. 

Der  Donner  hat  von  ihren  Äjten  allen, 

Auf  denen  gern  das  Federvolk  gewohnt,  > 

Nur  einen  einzigen  geschont, 

tJnd  dieser  war  bestimmt  mit  ihr  zugleich  zu  fallen. 

109. 

^ach  Hache  lechzend  haut  Timander  bis  hinan 
Zum  Führer  sich  durch  Pferd'  und  Reiter  Bahn, 
Stöfst  ihm  das  Schwert  tief  in  des  Busens  Höhle 

« 

Und  läfst  es  da,  nicht  mehr  um  Gegenwehr  bemüht. 
Stürzt  auf  die  Leiche  hin ;  mit  einem  Kufs  entflieht 
Des  Vaters  engelreine  Seele: 

Der  ganze  Himmel  schaut  auf  ihn  herab  und  weint 
Yor  Freuden  und  empfängt  den  neu  verklärten  Freund. 

110. 

O  glitte  doch  nur  Eine  dieser  Thränen 
Herunter  auf  mein  Saitenspiel! 

Dann  würde  dieses  Lied,  wie  Seraphslieder,  tönen. 
Der  edlen  Seelen  werth;  ein  heiliges  Gefühl 
In'  alle  Herzen  überwallen, 

£a  wurde  mit  dem  Lauf  der  Zeiten  nie  verhallen; 
Und  schwebte  stark  und  rührend  hin 
Zum  letzten  Sohn  der  deutschen  Enkelin. 


Bliomberis.  "^^ 
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X)ie  Sonne  hatte  nun  des  Morgens  Thor  entriegelt 
Und  schon  den  Hain  bestrahlt,  wo  sie  im  Blut  sich  spiegelt. 
Mit  Trauern  zog  d^r  Mauren  kleinre  Zahl  ^ 

Zum  l:iager  hin  mit  ihren  Todten; 

Denn  mehf  als  zwanzig  traf  Timanders  schwerer  Stahl. 
Dort  steckte  man,  so  wars  vom  Könige  geboten, 
Auf  einen  Speer  das  Haupt  des  Galamen 
Und  seines  Sohns,  dafs  sie  die  Städter  sahn. 


Die  Städter  kennen  sie  und  eilen 
Erschrocken  fort;  leer  steht  der  ganze  Wall. 
Verwirrung  herrschet  überall. 

Man  höret  nichts,  als  Angstgeschrey  und  Heulen, 
Als  ob  die  Feinde  mit  dem  Schwert 
Schon  siegreich  durch  die  Strafsen  rennten, 
Öie  Burg  der  Königin  verheert, 
Sie  selbst  in  Fesseln  wär^  und  ihre 'Dächer  brennten. 
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3. 

Die  unglückselige' verlafsne  C1au(!ia 
Verbarg  der  Trennung  Schmerz  in  ihrer  stillen  Kammer; 
Da  drang  sa  ihr  des  Volkes  lauter  Jammer, 
Sie  stürzte  fort  zum  nahen  Wall  und  sah. 
Sah  ihrer  Todten  Haupt;  da  sanken 
Die  Arm*  erschla)^  ihr  in  den  Schoofs. 
Der  Mund  ist  bleich ,  das  Auge  thränenlos, 
Der  Körper  starrt,  die  Kniee  wanken. 


Erst  schwieg  ihr  Schmerz,    dann  füllt*  ihr  Klagetoh 
Die'.bange  Luft:    O  mein  Gemahl,  mein  Sohn! 
,So  dRiCs  ich  euch,  und  beyde  so  erblicken! 
Ihr  eiltet  in  den  Tod  und  habt  mir  nicht  vergönnt. 
Euch  noch  zum  letzten   Mal  an  diese  Brust  zu  drücken« 
Des   Feindes  Schwert,  das  euch  voir  mir  getrennt, 
Soll  auch  mein  zögerndes,  verhafstes  Leben  kürzen. 
Das  Thor  auf !   oder  dort  kann  ich  hinunter  stürzen. 


Ich  mufs  hinaus,  ich  mufs  die  Leichen  sehn, 
Den  Hunden  sie,  den   Geyern  abzujagen. 
O  mein  geliebtes  Kind !    o  armer  Galamen ! 
Ist  das  der  Trost  in  meinen  alten  Tagen? 
Ists  das,  worauf  ich   stolz  vor  hundert  Müttern  war? 
Vier  Söhne ,  die  ich  nur  dem  Schwert  des  Feinds  gebar. 
Vier  Söhne  sind  dahin  ,  und  mein  Gemahl  mit  ihnen. 
^Barmherzger  Gott!  wie  könnt'  ich  das  verdienen! 

W 
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In  OHnmaclit  sinkt  sie  bin ,  und  weinend  fafst  ein  Paar 
Von  Kriegern  sie,  sie  in  das  Schlofs  zu  tragen, 
Die  Königin  befahls,  und  «ine  grofse  Schaar 
Zieht  lärmend  nach;  man  kommt  zur  Burg,  da  schlagen 
Sich  ihre  Augen  furchtbar  auf. 
Und  sie  beginnt,  indem  man  sie  hinauf 
Die  vollgedrängten  Marmortreppen 
Zu  tragen  sucht:    Wohin  wollt  ihr  mich  schleppen? 

7.. 

Ist  dieses  nicht  der  fürstliche  Fallast? 
Weg,  weg!    Die  Hölle- selost  ist  mmder  mir  verhafst» 
Als  dieser  Ort,/  wo  er,  der  fremde  Knabe,  wohnet^ 
Der  keines  Blut,  als  nur  sein  eignes  schonet. 
Unbärtiger  Tyrann,  dein  herrisches  Gebot 
Schickt  alle  zum  gewissen  Tod; 

Du  selber  ruhst  indefs  hier  feig  auf  weichen  Pfühlen! 
So  lasset  ihr  mit  euch  und  eurer  Fürstin  spielen. 

8. 

Verworfnes  Volk,    das  Landdurchstreichern  fröhnt, 
Liigurer,  nein,  Ligurerinnen ! 

Sonst  würde  jetzt  schon  Blut  von  euern  Dolchen  rinnen, 
Das  Blut  des  Knaben,  der  euch  höhnt. 
Der  tapfre  Leodat,  sonst  Führer  eurer  Schaaren, 
Zog  selbst  voran  und  theilte  die  Gefahren. 
Ach!    wenn  der  Held  in  diesen  Mauern  war. 
So  sah  ich  nicht  ihr  Haupt  auf  unsrer  Feinde  Speer. 
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Die  Feinde  haben  ihn,  den  fremden  Mann,  bestochen; 
Er  kam  auf  ihr  Geheif»,  von  ihnen  hergesandt. 
Und  Unglück  kam  mit  ihm  in  diefs  verwaiste  Land. 
Ihr  aber  alle  seyd  im  Staub  vor  ihm  gekrochen. 
Zum  Danke  steckt  er  euch  das  grofse  Kornhaus  an* 
Ja!    er  thats,  oder  hat  zum  wenigsten  den  Thäter 
Hereingebracht,  begünstigt,  der  Verräther! 
Er  aterb'l   ea  sterbe  Celian! 


10. 

Es  sterbe  Celian!   Von  diesem  Rufe  fchallen 
'  Im  Augenblick  die  weiten  Marmorh allen. 
Die  Fürstin,  welche  schnell  die  Alte  weggebracht. 
Die,  ungerecht  im  Zorn,  das  Feuer  angefacht, 
Läuft  zu  Bllomberis,  den.sie,  bis  das  Gewitter 
Verdonnert  hat,  sich  zu  verbergen  fleht. 
Doch  nicht  ein  -Wort  erwiedert  ihr  der  Ritter, 
£r  legt,  8p  schnell  er  kann,  die  Waffen  ab  und  geht, 

II. 

Geht  trotz  dem  Flehn  und  «tehet,  w^ie  vor  Wellen 
Ein  Fels  im  Sturme  steht,  dem  Antlitz  der  Rebellen. 
Was  wollt  ihr,  ruft  er,  hier  ist  meine  nackte  Brust! 
Durchstofset  sie,  und  kühlt  clie  Würgerlust! 
Unglückliche,  ihr  könnt  mich  bier  in  Stucke  reifsen ; 
Ibr  werdet  iVIÖrder  dann ,  ich  kein  Verräther  heifsen. 
Durchbohret,    gebt  und  schmückt  die  Ecken  eurer  Stadt 
,  Mit  meinem  Leichnam  aus ;  ich  bin  des  Lebens  satt« 


i 
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Dia  Mauren  werclen  euclis  vetdankexit 
JDenn  ohne  mich  geböten  g»e  schon  hier. 
Als  der,  doch  nicht  von  euch,  ihr  Blöden ,  der  von  m|r 
Bestellte.  Späher  rief:    Sie  kommen!  da  entsanken 
Euch  Herz  und  Kr^ft;  vrie  ein  gejagtes  Thier^ 
Das  in  das  Netz  lief>  bebtet  ihr. 
Ich  ^ber  lieh,  was  ihr  so  ganz  verloren, 
Geist  und  £esinnung$kraft  euch  undankbaren  Thoren^ 

Ich  fiel  mit  wenigen  von  euren  Kriegern  au^ 
Und  trug  Verheerung,  Tod  und  Gr^us 
Durch  dichte  Reihn  der  Feinde,  die  ich  fällte, 
Bis  zu  des  bangen  Königs  Zelte. 
Ja  fochten  drey  wie  ich,  im  ganzen  Haufen  drey; 
So  hätt'  ich  ihn  gefangen  hergezogen: 
Heifs  war  der  Kampf;  und  hier  ist  mancher  Speer  vorbisy^ 
O  Gott!  warum  vorbey?  geflogen. 


14* 

Jetzt  fort,  ihr  Krieger,  fort!   sogleich 
Soll  auf  dem  Sammelplatz  laut  die  Trompete  schallßiir 
Ich  will  hinaus,  die  Mauren  anzufallen. 
Ich  will  hinaus,  mit  oder  sonder  euch. 
Denn  ihr,  besorgt  fürs  allgemeine  Beste, 
Bleibt  lieber  hie>^9  dringt  unter  lautem  Schteyn  1 

In  «urer  Fürstiigi  ^^^g«  ^^^^^  ^^  ^^^  Feinde  Reihn  | 
I>ie  Feinde  schonet  ihr  und  mordet  eure  G^ste. 
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15; 

So  spricht  Bliomberis  im  Ton 
GereitBten  Zorns,  und  alles  schleicht  davon. 
Nicht  Einer  kann  sein  Feueraug'  ertragen: 
So  schmilzt  der  Schnee  in  lauen  Frühlingstagen, 
i^ommt  über  ihn  der  Sonne  Flammenblick; 
Er  schmilzt,  kein  Flöckchen  bleibt  zurück. 
Indessen  hüllt  Bliomberis  die  Glieder 
In  blanken  Stahlv,  und  so  erscheint  er  wieder.    . 

16. 

Dort  auf  dem  Sammelplatz ,  wohin  er  sie  beschied. 
Dort  steht  er  selbst,  eh  die  Trompete 
Das  Zeichen  gab;  ihm  wallt  des  Zornes  Purpurröthe 
Im  Auge,  welches  Funken  sprüht. 
Weh  jedem,  den  er  zaudern  sieht, 

Er  schlägt  ihn  mit  dem  Schwert.  Schon  stürmet  aus  denThoren 
D^s  Volk  hinaus;  er  schwört  nicht  den  nur,  welcher  flieht, 
Auch  den^  der  in  dem  Kampf  nicht  vordringt,  zu  durchbohren. 

17. 

Sie  sind  dem  Lager  nah ;  die  Furcht  vor  Feinden  vreicht 
Der  gröfsern  Furcht  vor  ihm ,  er  eilt  voraus  und  gleicht  - 
Der  Wolken  schwärzesten  in  einem  Ungewitter; 
Das  Schrecken  wandelt  vor  dem  Ritter 
Und  neben  ihm  der  Tod;  er  dringt  zum  König  vor 
Mit  kreisendem ,    umher  gewörfnem  Stahle 
Zum  zweyten  Mal,  und  sieh!    zum  zweyten  Male 
emmt  hier  den  Helden  Lysidor. 
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18- 

Hört,  ruft  Bliomberis  nur  zehen 
Der  Tapfersten  im  Heer,  bestehet  diesen  Mann; 
Ich  will  nach  gröfsrer  Beute  gehen. 
£r  sagts ,  dringt  tiefer  ein  und  fällt  den  König  an.       -« 
Vergebens  stemmen  nsich  mit  vorgekreusten  Degen 
Die  ersten  Führer  ihm  entgegen; 
£r  schlägt  sich  durch,  verwundet  Garamant  . 
Und  fafst  ihn  mit  der  linken  Hand;  » 


I 

1 


Fafsti  schleppt  ihn  mit  sich  fort ;  schwingt  wild  in  seiner  Rechten 
Das  Siegerschwert  und  haut  damit 
Sich  eine  Bahn   durch  Feinde,  die  noch  fechtein; 
Es  sinkt,  wer  ihm  den  Weg  vertritt. 
So  trägt  im  zäbnevollen  Rachen 
Die  Löwin  jenen  Hund ,  der  sie  zuerst  gefafsf. 
In  ihre  Kluft,  und  leicht  ist  ihr  die  schwere  Last; 
Auch  weils  sie  mit  den  Klaun  im  Gehn  sich  Weg  zu  machen. 
\ 

20. 

DerHeld  nicht  mehr  verfolgt,  kommt  glücklich  an  dasThor^ 
£s  wird  auf  sein  Geheifs  entriegelt. 
X)och  sieh!  von  Schmerz  und  Angst  beflügelt, 

4 

Rauscht  jetzt  heran  der  edle  Lysidor. 

Bliomberis  mit  seiner  theuren  Beute 

Stürzt  in  die  Stadt,  der  kühne  Jüngling  nach. 

Man  schlofs  das  Thor :  sie  kämpften ,  doch  dem  Streite 

Wehrt',  eh  er. blutig  ward,  der  König  selbst  und  sprach:  ' 
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Lafft  ab,  mein  Lytidor!  su  viel  des  Maurenblutte 
Floft  meinetwegen  schon;  groCi,  ohne  Beispiel  find 
Die  Proben  eurer  Treu  und  eures  Heldenmufhet. 
Ijafft  ab!  nur  su  bef^lückr,  wer  diesem  Mann  entrinnt! 
An  einen  Sieg  ist  nicht  su  denken. 
IFleht  ihm  vielmehr ,  die  Freyheit  euch  su  schenken. 
Geht  dann  hinaus  und  heifst  mein  Volk  vom  Kampfe  ruhn« 
Ihr  aber 9  fremder  Held,  wollt  ihr  ein  gleiches  thunf 

S2. 

Mein  königliches  Wort  bleibt  euch  hiermit  verpfändet; 
Was  Siegerrecbt  mit  weiser  Billigkeit 
Mur  fordern  kann,  su  dem  bin  ich  bereit» 
Bliomberis,  der  schnell  der  Fürstin  Bothen  sendet^ 
Lobt  den  Entschlufs:   sie  selber  naht 
Und  bittet  ihn,  nach  eignem  Kath 
In  allen  Puncten  su  verfahren 
Und  Blut,  auch  selbst  der  Feinde  Blut,  su  sparen. 
* 

Den  Konig  trug  mau  auf  ihr  Schlofs, 
Wo  gleich  der  Arst  die  besten  Heilungssäfte 
In  seine  Wund'  am  rechten  Arme  gofs. 
Per  Schmers  entflieht,  doch  die  verlornen  Kräfte 
Ersetzet  nur  die  Zeit     Indefs  enteilt  dem  Thor 
Bliomberis  und  Lysidor» 

Die  Schlacht  verstummt,  die  Waffen  sinken  nieder. 
Und  beyde  kehren  bald,  und  nun  als  Freunde,  wieder. 
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24. 

Blioniberis,  dem  Lysiclor  erzählt, 
Dafs  nur  die  Liebe  zu  Gesenen 
So  seinen  Muth  erhöbt,  so  seinen  Arm  gestahlt, 
Hört  tief  gerührt  ihm  ^u,  gerührt  selbst  bis  zu  Thranen. 
Doch  diese  Thranen  sind  nur  halb  dem  neuen  Freund, 
Dem  eignen  Schicksal  halb  geweint« 
]Viit  ihnen  rinnt  ein  Theil  der  Sehnsuchtsschmerzen 
Und  alle  Grausamkeit  des  Kriegt  aas  seinem  Hers^en^ 

25. 

Er  zieht  nun  in  die  Stadt,  wo  auf  den  Straften  ihm 
Das  Volk  entgegenjauchzt  mit  frohem  Ungestüm* 
£r  aber  schreitet  ernst  durch  ihre  lauten  Schaaren, 
Schweigt,  faltet  seine  Stirn  und  straft  die  Wandelbaren» 
Für  die  der  Held  nur  Held  ist  in  dem  Glück, 
IVlit  der  Verachtung  kaltem  Blick. 
Am  Schlofs  wirft  Claudia  mit  thränennassen  Wangen 
Sich  jammernd  hin,  das  Knie  des  Edlen  zu  umfangen« 

Verzeiht,  ruft  sie,  der  Rasenden,  verzeiht! 
Mich  hat  gerechter  Schmerz  zur  Ungerechtigkeit 
Verführt!   ich  weifs,  dafs  ich  den  Tod  verdiente, 
Auch  wünsch'  ich  ihn;  doch  dafs  ich  euch  geschmäht, 
Mich  gegen  euch  der  Meuterey  erkühnte. 
Das  schmerzt  mich  tief!  sie  sprachs,  die  Menge  steht 
Hund  um  sie  her,  und  einer  in  dem  Kreise 
Stöfst  seinen  Nachbar  ita  und  propheseyet  l^ise: 


«7. 

Das  Wir  dta  Radiulsführ^rin ! 
G«'bt  Acht,  er  )äf»t  durch  alle  Strafsan 
Die  Arme  peitlchen!  ja,  mit  ihm  ist  nicht  su  ispafsen; 
Er  ftürnt  sogar  auf  uns«  so  wahr  ich  ehrlich  bin! 
Kaum  hat  er  diefs  deifi  Nachbar  sugeraunet, 
So  sieht  dar  Thor,  der  pöbelhaft  erstaunety 
Dafs-  unser  Held  ihr  sanfte  Worte  sagt. 
Sich  selbst  entschuldiget  I  und  weinend  sie  beklagt. 

/      Nach  bald  gescblofsnem  Frieden  eilet 

Die  Flotte  Garamants,  da  der  gewünschte  Nord 

Sioh  eben  hebt,  auf  seinen  Flügeln  fort. 

Der  .König  aber  bleibt,  bis  seine  Wunde  heilet. 

Er  sieht,  dafs  er  sich  einen   Wunsch  erlaubt, 

Der  wenig  schicklich  war  für  ein  schon  graues  Haupt, 

Er  ist  bereit  ihn  aufsageben 

Uud  nun  sein  Band  aus  Freundschaft  nur  au  wehen. 

Auch  sagt  er  Lysidor,  für  den  Bliomberis     \ 
Mit  der  Beredtsamkeit  der  Freundschaft  sprach,  Gesenea 
Gefällig  su;  dt*r  Jüngling,  unge^ifs, 
Ob  er  nicht  träume«  dankt  mit  Thränen; 
Pflegt  des  Verwundeten  —  der  jetst  genesen  ist. 
Er  eilt  ins  Schiff,  es  fliegt  mit  Vogelschnelle, 
Zu  langsam  ihm.     Er  turnt  mit  jeder  .Welle, 
Indem  er  sehnsuchtsvoll  die  weite  Ferne  miist. 
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Nach  wenig  Tagen  *kani  aus  Aire 
I3er  edle  Leodat  mit  seinem  tapfern  Heere» 
Zu  spät;  doch  nein!  er  trifft  ja  noch  den  Sohn 
Des  grofsen  Falamed ,  als  einen  seiner  Gäste« 
So  reichen  auf  dem  Libanon 

Zwey  Cedern  sich  die  brüderlichen  Äste,  t 

Und  beyder  Haupt  steigt  himitaelan ; 
So  grüfsen  Helden  sich  auf  ihres  Ruhme»  Bahn. 

I 

Palmyre  schenkt  dem  Mann,  der  durch  sein  ganzes  Leben 
IVIit  Grofsmuth  sie  verdient ,  als  Königin  die  Hand 
Und,  was  die  Schönen  ihr  vielleicht  wohl  nicht  vergeben. 
Auch  ihren  Zepter;  weil  sie  fand, 
Der  Zepter  sey  zu  schwer  für  eine  Liljenrechte; 
Für  dies.e  sey  der  Kufs:    dem  sanfteren  Geschlechte 
Geziem'  es  nicht,  am  Joch  des  Staats  zu  ziehn. 
Im  Volke  herrscht  der  lyiann,  das  Weib  belohnet  ihn, 

32. 

Kann  wohl  ein  Weib,  wenn  Feinde  dräuen, 
Ihr  zagend  Volk  beschützen  und  befreyen? 
Und  ist  nicht  auch  zum  Feldherrnamt, 
Ja  selbst  zur  Grausamkeit,  wer  Kronen  trägt,  verdammt? 
Drum  sollen  sich  damit  die  Schonen  nicht  befassen 
Und  diese  harte  Pflicht  den  Männern  überlassen, 
"Wie  nach  den  Magiern  der  Obergott  die  Welt 
Durch  Untergötter  nur  regieret  und  erhält. 


33. 

Bliomtieris,  stets  eingedenk  der  Lehre 
Des  weisen  Arbogast,  will  nun' nach  Africa. 
Zu  früh  für  alle  war  die  Scheidungsstunde  da. 
Falmyr'  und  Leedat  begleiten  ibn  sum  Meere, 
Und  aus  den  heifsen  Augen  prefst 
Die  Freundschaft  glühend  eine  Zähre.  / 

Auch  er,  der  Nord  und  Schiff  lang  auf  sich  warten  lafst» 
Steht)  säumt|  als  ob  der  Weg  nun  aus  dem  Himmel  wäre. 

34- 

Lebt  wohl  ihr  Glüchlichen,  die  ihr  am  Ziele  steht, 
Indefs  mein  Pfad  vielleicht  durch  Wüsteneyen 
Und  über  Felsen  weg,  vielleicht  hinunter  geht 
Ins  Thal  des  Todes ;  ihr  könnt  euch  des  Glückes  freuen, 
Das  euch^die  Liebe  giebt,  mir  giebt  sie  nichts  als  Harm. 
Das  nächste  Moi^.nroth  erblickt  euch  Arm  in  Arm, 
Mich  aber  trennen  Meer  und  Erde 
Yon  ihr,  die  ich  unendlich  lieben  werde.  ^'      ,     ■ 

35- 

So  spricht  Bliomberis  und  wischt. 
Indem  die  Freunde  sich  aus  seinen  Armen  zwangen. 
Mit  seinem  Mantel  von  den  Wangen 
Der  Webmutb  Tropfen  weg;  mit  seinen  Thränen  miacht 
Sich  seiner  Freunde  Scbmerz.     Die  Segeltaue  dröhnen; 
£r  wankt  zum  Bord,  wo  ^schon  der  Schiffer  ruft: 
Nun  stöfst  er  ab,  nun  hört  er  in  der  Luft    • 
as  Lebewohl  stets  leis*  und  leiser  tonen. 
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Doch  bald  vertönt  es  ganz,  jetzt  siebt  sein  scharfer  Blick 
Nur  noch  den  Freund  den  Arm  vom  Ufei^nach  ihm  strecken. 
Allein  bald  weicht  auch  dieses  Bild  zurück, 
Das  Ufer  selbst  zurück,  bis  es  die  Mebel  decken* 
Das  Schiff  eilt  fort,  ein  guter  Wind 
Schwellt  alle  Segel  auf,  und  unser  Held  beginnt, 
Mit  den  Begleitenden   zu  sprechen, 
Um  in  der  Traurigkeit  sich  selbst  zu  unterbrechen. 

9 

Det  Steuermann  erzählet  ihm. 
Wie  oft  er  schon  des  Meeres  Ungestüm 
Getrotzt,  wie  oft  durch  Klippen  neue  Bahnen 
Sich  ausgespäht,  und  schrecklichen  Orcanen 
Sein  Leben  abgekämpft:  doch,  fährt  er  fort,  sind  Fluth 
TJnd  Sturm,  die  oft  das  Meer  bis  an  die  Wolken  spritzen, 
Und  weit  gestreckte  Felsenspitzen 
ISicht  halb  so  fürchterlich,  als  Menschenübermuth. 

38. 

Man  ist  noch  sicherer  auf  den  erzürnten  Wogen, 
Als  in  dem  Port  des  nahen  Corsica. 
Der  Menschen  schrecklichster,  Lycanus  herrschet  da. 
Die  Stifter  seines  Reiches  zogen 
Aus  Pbocis  .her  in  dieses  wüste  Land. 
Den  Königssitz,  Pygmopolis   genannt. 
Erbaut^  er  ostwärts  nab  am  Meere, 
Dafs  er  durch  Wächter  schnell  der  Fremden  Landung  höre. 

Bliomberi«.  VI 
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39- 

Dann  eilt  er  an  den  Fort  nnd  fordert  mit  Gewalt' 
Sie  zu  dem  Faustkampf  auf,  ein  Kamp^j^orin  man  Riemen^ 
Mit  Bley  gefüllt,  sich  an  die  Arme  schnallt, 
Und  so  mit  Beulen  und  mit  Striemen  > 

Den   Gegner  trifft;    oft  schliefst  den  wilden  Streit 
£ii^  jäher  Tod,  und  die  Geheine  brechep, 
Der  Athem  fehjt,  der  schwer  Getroffne  speyt 
Das  Leben  aus  in  Furpurbächen. 

40. 

Ein  schrecklich  Waffenspiel,  ich  kenn*  es  wohl,  begann 
Bliomberis,  bey  meinem  Oheim  kehrten 
Einst  edle  Griechen  ein,  die  diesen  )Campf  uns  lehrten. 
Ja  Griechisch  ist  der  Kampf,  so  fuhr  der  Steuermann 
Nun  wieder  fo^t,  auch  rühmt  sich  der  Tyrann, 
Er  sey  aus  Hercules  berühmtem,  edlem  Samen. 
"Denn  die  zuerst  auf  dieses  Eiland^  kamen, 
Die  führte  dessen  Sohn,  der  tapfre  Cyrnus  an. 

41. 

Sio  sprachen  sie.     Die  Sonn'  indessen  ntigte 
Sich  westwärts,  doch  mit  mattem  Glanz 
Und'  mit  zertheiltem  Strahl;  es  zierte  sie  kein  Krans 
Von  purpurnem  Gewölk :   ihr  trübes  Antlitz  zeigte      / 
Sich  fleckenvoll,  der  Mond  war  roth,  wie  Gluthi 
Und  viele  Feuerkugeln  fielen 

ftirch  die  gedrückte  Luft  ,v  und  auf  geschwollner  Fldth 
h  man  rund  um  das  Schiff  ein  Heer  Delphine -spiele;> 
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42. 

Doch  jetat  hebt  von  der  Tiefe  B er 
Ein  dumpf  Gemurmel  sieb;  mit  Scbaume  kocht  das  Meer« 
Ein  Augenblick,  so  ist  kein*- Stern  am  Himmel. 
Mit  hohlem,  schrecklichem  Getümmel 
Heult  Ost  und  West  und  Süd  und  Nord. 
Vergebens  schreyt  aus  angestrengter  Kehle 
Der  Steuermann  den  Seinigen  Befehle; 
Der  Sturm  verschlinget  jedes  Wort. 

■     43.       ■     , 

Doch  kämpft  man  mit  dem  Sturm  mit  angestrengten  Kräfteif ; 
i  Gefahr  befiehlt  am  besten  den  Geschäften; 

Der  zieht  die  Segel  ein,  der  lös't  die  Ruder,  der 

Wirft  das  herein  gedrungne  Meer 

Ins  Meer  zurück;  ein  andrer  stopft  die  Lecke, 

Indefs  hoch  über  dem  Verdecke  . 

Wie  Mitternacht  die  Fluth  sich  thürmt, 
.  Und  Regensturz  noch  von  dem  Hiinmel  stürmt 

44- 

Bald  fleugt  das  Schiff  auf  einer  Wogenspitze 
Dem  Himmel  zu,  bald,  wenn  der  Schlund 
Des  Meeres  gähnt,  sieht  man  den  Grund 
Beym  Lichte  fürchterlicher  Blitze. 
Dar  Blitz  durchzittert  nur  die  dichtgewebte,  fast 
Greifbare  Finsternifs;  die  Segelstang*  .am  Mast 
Bricht  krachend,  und  Geheul  erschrockner  Schiffer  tonet 
Nun  klaglich  in  den-  Sturm ,  der  ihre  Klagen  höhnet. 
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45- 

4 

Bliomberls  entsinkt  zum  ersten  Mal  der  Mnth; 
Es  starrt  sein  jugendliches  Blut, 
Die  sonst  so  festen  Kniee  wanken. 
In  seinem  Busen  auch  ist  Sturm,  und  die  Gedanken 
Des  Helden  wogen  wie  das  Meer. 
Er  steht  gestützt  auf  seinen  Speer, 
An  dem  sich  fest  des  Jünglings  Hände  falten, 
Und  blickt  zum  Himmel  auf,  wenn  ihn  die  Blitze  spalten« 

46. 

AcD,  ruft  er,  ach!  wie  traurig  ist  mein  Loos! 
O  Himmel,  mufstest  du  so  manchen  Kampfgefahren 
Nur  darum  mich  entsiehn  und  mir  das  Leben  sparen. 
Damit  ichs  hier  durch  einen  Wellenstofs    ^ 
Fern  von  der  Vielgeliebten  en^e! 
O  warum  starb  ich  nicht,  als  meine  kühnen  Hände 
Den  Eber  angefafst,  der  auf  Celinen  fuhr! 
O  warum  streifte  mich  der  Zahn  des  Unthiers  nur! 

47. 

Sie  war  entflohn  und  ich  zu  ihrem  Schutz  gefallen. 
Nicht  weit  von  ihr  erhübe  sich  mein  Grab : 
Sie  würde  dann  zu  meinem  Grabe  wallen, 
Sie  würde  weinen ,  und  die  Thräne  sank*  hinab 
Und  netzt'  erquickend  meine  Reste; 
Mein  Schatten  flöge  dann  in  einem  sanften  Weste 

ihren  Rosenwangen  hin 
trocknete  sie  sanft  der  schönen  Dulderin. 


i  ' 


ACHT  £*R       6  E  S  A  N  O»  Sl6i 

48. 

Jetst  aber  wird  an  einer  Felsenltlippe 
I>ie  Brust  zerschellt,  auf  der  ihr  Haupb» geruht; 
Jetzt  netzt  der  Tod  in  der  empörten  Fluth 
Die  sonst  von  ihr  so  heifs  ^gekiifste  Lippe. 
Ach!  unermefslicb  wird  der  Schmerz 
Celinens  seyn;  o  Gott,  geuf«  Balsam  in  ihr  Herz 
IJnd  lafs  sie  meinem  Angedenken 
Nur  lindernde,  jiur  sanfte  Thranea  schenken« 

V 

/ 

49- 

Ein  Jüngling  fefsle  sie,  der  zärtlich,  der  getreu^ 
Wie  ihr  Bliomberis,  doch  der  beglückter  sey; 
Von  ihrem  Vater  selbst  zum  keuschen  Heiligthume 
X)er  Liebe  hingeführt,  pflück'  er  die  schöne  Blume^ 
Die  mir  geblüht  —  Gedanke  voller  Pein! 
Was  säumt  ihr  noch ,  ihr  Wogen ,  stürzt  herein 
Und  endet  schnell^  versenkt  das  Schiff,  ihr  Winde, 
Dafs  mit  dem  Leben  mir  auch  das  Bewüfatseyn  schwinde. 

'  So- 

So  ruft  Bliomberis ,  doch  bald 
Verändert  sichs,  und  Land  und  Land!  erschallt 
Cs  durch  das  Schiff;  man  läuft  mit  Blitzen  in  den  Hafen 
O  freut  euch  nicht,  des  Schicksals  Tücke  schlafen 
Noch  nicht;  ihr  wähnt  bey  Freunden  nun  zu  seyn, 
Und  laufet  bey  den  Corsen  ein, 
Den  blutigen,  unmenschlichen  Barbaren. 
Ihr  Armen  endigt  nicht,  ihr  tauscht  nur  die  Gefahren! 
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I 

61* 

Kaum  waren  sie  im  Port,   so  war  der  Stnrni  gestillt, 
Der  Himmel  war  nicht  mehr  ip  Wolken  schwais  gehüllt| 
Die  schönste  Morgensonne  glänste, 
Die  nur  ein  Saum  von  Purpurroth  omkranste« 
Das  Schiffsvolk  jauchzet  fort,  der  Steuermann  erschrickt  $ 
Schweigt  Thoren!  ruft  er  aus,  indem  er  um  sich  blicktl; 
Es  ist  noch  schrecklicher  als  stranden, 
Hier  in  dem  Aeich  Lycanus  landen. 

» 

Er  sprichts  Und  schnell  entfärbt  sich  wieder  das  Gesicht 
Des  ganzen  Volks,  nur  unsers  Helden  nicht. 
Muth,  meine  Freunde,  Muth  !  Es  ist  doch,  ruft  er,  beaser 
Ein  ganzes  Heer  hestehn,  als  den  erzürnten  Wind, 
Des  Blitzes  rothen  Strahl,  die  tobenden  Gewässer, 
Die  alle  unverwundbar  sind. 

Dankt  Gott  mit  mir^  er  will ,  besorgt  für  unser  Leben^ 
Nun  unsrer  Tapferkeit  es  in  Verwahrung  geben. 

-  *  • 

53. 

Seyd  würdig  seiner  Huld  pnd  trotzet  der  Gefahr, 
Nur  so  besiegt  man  sie.     Seht  ihr  noch  jene  Flammen 
Den  Hungertod  uns  dröhn  ?   Ihr  lieft  verstört  zusammen 
Und  heultet  schreckenvoll,  mir  selber  stand  das  Haar 
Empor,  doch  fafftt'  ich  mich,  da  schwanden 
Die  Übel  bald.     An  jedes  Mifsgeschick,. . 
Das  man  mit  Muth  und  Klugheit  überstanden, 
xeunde ,  denkt  sicha  süfs  «urück. 
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^     Erat  heilt  das  kranke  Schiff,  dafs  ea  dem  Meer  und  Winde 
Ba)d  wieder  trotaen  kann  ^  dann  waffnet  euch  geschwinde ; 
Denn  zum  Entfliehn  ists  doch  zu  spät. 
Auch  denk*  ich,  dals  uns  diefs  die  Ehre  widerrath. 
trafst  Gott  für  euch ,  und  lafst  den  Ritter  sorgen, 
Per  euer  Land  hefreyt!  seht,  wie  der  Wolken  Grau 
Sich  jetzt  verlor;  der  Himmel  ist  so  blau. 
Und  trefflich,  kämpft  es  sich  an  einem  schönen  MorgenJ 

55' 

0 

So  sprach  Bliomberlsvund  Muth  und  Stärke  quoll, 
Indem  er  sprach,  y^n  seinem  Munde 
In  jedes  Herz:   sie  stiegen  hoffnungsvoll 
Ans  Ufer,  wo  vor  sie  schon  in  der  ersten  Stunde 
£in  Botbe  trat,  vom  König  abgesandt. 
Ihr  Fremden,  die  ihr  hier  ans  Land 
Crekömmen  seyd,  erfahret  unsre  Sitten, 
Blan  darf  •nicht  mehr  zurück,  man  habe  denn  gestritten^ 

iDrum  wählt  den  Tapfersten  im  Faustkampf  unter  euch, 
Der  Sohn  des  Hercules,  Lycanus,  dessen  Reich 
I3ie  InseMst,  will  selbst  den  Arm  auf  ihn  erheben. 
Wenn  unser  König  siegt,  wind  Schjiff  und  Ladung  sein, 
Als  Sclaven  führt  man  euch  tief  in  das  Land  hinein. 
Coch  sollte  Zeus  den  Sieg  in  eure  Hände  geben, 
So  stecht  ihr  unverletzt  ins  Meer: 
Bereitet  euch,  schon  eilt  Lycanus  her. 
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57. 

Diefs  war  des  Bothen  Wort.  Mit  bochgereitstem  Zorne 
Schrie,  wie  ein  Löwe  brüllt,  der  sich  an  einem  Dorne 
Den  Fufs  verletzt,  den  eine   Wespe  neckt. 
Der  Held:   geb,  sage  dem  Tyrannen, 
DerPflicbt  und  Gastrecht  höhnt,  ich  zöge  nicht  von  dannen. 
Bis  dafs  sein  schwarzes  Blut  mein  gutes  Schwert  befleclit. 
Geh,  ssg'  ich  dir,  damit  nicht  meine  Rache, 
Nichtswürdiger,  mit  dir  den  Anfang  mache. 

58- 
Er  droht,  der  Bothe  säumt  nicht  länger,  aber  bald 
Sieht  man  den  König  selbst  stolz  an  das  Ufer  eilen, 
Es  folgen  ihm,  colossisch  von  Gestalt,  , 

Doch  panzerlos  und  nur  mit  Keulen 
Bewaffnet,  tausend  Männer  nach. 
Hoch  über  alle  ragt  sein  Haupt  empor,  von  dichten 
Pechschwarzen  Locken  voll;  so  thürmt  ein  Fels  mit  Fichten 
Den  Gipfel  in  die  Luft.     Der  Held  trat  hin  und  sprach: 


59' 


I. 


Ich  bin  bereit,  den  Faustkampf  zu  beginnen. 
Doch  öffne  du  zuerst  den  Port. 
Sobald  ich  dich  besiegt,  so  segeln  wir  von  hinnen. 
Mifsfällt  dir  aber  dieses  Wort; 

So  fühle  gleich,  wie  scharf  ein  Ritterdegen  schneide. 
Der  Hafen  öffnet  sich;  den  wilden  König  schreckt 
Das  silberblanke  Stablgescbmeide, 
Das  unsern  Mann  und  die  Begleiter  deckt. 
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,60. 

Sein  Volk,  nicht  Griechen  mehr,  verloren  mit  der  Milde 
Des  Ahnenlandes  auch  der  Ahnen  Sittlichkeit 
Und  ihre  Künste  ganz;  sie  tfind  nur  rohe  Wilde. 
Der  Baum  hewaffnet  sie,  ein  Bocksfell  ist  ihr  Kleid. 
Hier  stählt  kein  Waffen  schmid,  Keiii  Künstler  formt  das  Eisen 
Zum  Speere,  Panzer  oder  Schwert: 
Sie  haben  nichts,  was  ihren  Stamm  bewährt, 
AU  nur  den  Castus  anfftuweisenr  . 

Des 'Königs  Diener  schleppen  viel 
Von  diesen  Riemen  nach  und  werfen,  wo  das  Spiel 
Beginnen  soll,  sie  auf  die  £rde  nieder. 
I:iycanus  blöfst  indefs  die  Ungeheuern  Glieder; 
£r  läfst  den  breiten  Rücken  sehn, 

Um  den  der  Adern  Reih  sich  dick  und  ästig  windet; 
-     Gehämmert  Eisen  scheint  das  Fleisch ,  die  Muskeln  stehn 
£mpor,  gleich  einem  Fels,  den  Fluthen  ahgeründet. 

Ein  Berg  ist  seine  Brust,  und  überall  besät 
Mit  schwar;sem  Haar,  und  Fett  umsbhliefset  jede  Rippe; 
Das  Hüfthein  gleichet  einer  Klippe, 
ZHe  Schenkel  Säulen ;  wenn  er  geht, 
Krbebt  der  Grund:   nun  schnallet  ihm  die  Riemen 
£in  Diener  an  die  Arme  fest, 
"Wohey  der  Unhold  sich  mit  dieser  ungestümen 
Bedrohung  prahlend  hören  läfst 


I      ^ 
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Ihr  mufst  zu  ihm  dorthin  die  Castus  alle,  tragen^ 
Damit  er  wählen  kann;  und  wenn  ich  dann  die  Stirn 
Wie  eine  tauhe  Nufs  dem  Knaben  eingeschlagen» 
Und  meine  Waffe  ^ein  Gehirn 
^ierschihettert  hat»  so  dürfen  die  nicht  klagen» 
So  drohet  er.    Der  Held  sprach .  nichts, 
Indem  er  ohni^  Wahl  und  lächelnden  Gesichts 
Schnell  nach  den  Hiemea  griff,  die  ihm  die  nächsten  lugcfm 

.    Ihm  schnallte  si^  ein 'Paar  Gefährten  an, 
'Undjetzo  tritt  er  nackend  in  die  Bahn, 
Schön  wie  der  Hesperus,  der  durch  die  DSmmerungen 
Die  hellsten  Strählen  wirft.  Schon  ist  der  Weiher  Schwärm 
Bis  zu  den  Schranken  vorgedrungen,  ^ 

Und  jeder  schlägt  das  Herz^  als  seinen  Riesenarm 
Ihr  König  hebt.     Der  Ritter  wendet 
Sich  so,  diifs  seinen  Feind  die  hphe  Sonne  blendet» 

Lycanus  peitscht  die  Luft  und  flucht, 
Dafs  die  Gebirg'  und  Küsten  wiederhallen; 
Denn  dicht  und  scharf,  wie  Hagel,. fallen 
Des  Ritters  Streich'  auf  ihn :   er  springt  umher  und  aacht 
Den  Feind  zu  drehn  und  so  den  Kampf  zu  lenken^ 
Dafs  in  des  Gegner^  Augen  sich 
Des  Lichtes  Feuerstrahlen  senken« 

rgebens  !   dieser  steht  fest,  unveränderlich» 


^ 
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Der  Wüthrich  matt  von  fnancliem  bartexi  Streiclie 
Hebt  Rache  glühend  und  mit  Grimm 
Sich  auf  die  Zehn*  und  höhlet  aus  2    Hier  nimm, 
Nimm  dieses,  Knabe,  du!    ao  ruft  er  mit  Gekeiche 
Und  läfst  die  Rechte  dann  gleich  einer  starken  Eiche, 
Die  von.  des  Nordwinds  Ungestüm 

£ntwi;irselt  wird ,  auf  unsern  Helden  stürzen,  t^ 

Mit  Einem  Schlag  den  Kainpf  jsu  kurzes.  -  » 

'  67. 

Doch  streift  er  nur  die  Haut;   eh  aber  der  Tyrann 
Ins  Gleichgewicht  sich  ^wieder  setzen  kann, 
Trifft  ihn  mit  Macht  der  flinke  Ritter. 
Sein  Kinnbein  kracht  und  bricht,  er  speyet  Blut  und  Splitter 
Ton  Zähnen  aus,  und  ascbfarb  ist  der  Mund, 
Im  matten  Aug'  erlischt  der  letzte  Funken 
Des  Zorns,  das  Knie  wird  schwach,  und  trunken 
Von  Schmerzen  sinkt  er  auf  den  Grund» 

68. 

Die  Seinigen  stebn  um  ihn  her  und  heulen 
Tief,  hohl  und  fürchterlich ,  wie  in  der  Nacht  die  Eulen 
Um  einen  eingestürzten  Thurm. 

Bald  aber  murren  sie,  gleich  Wogen  vbr  dem  Sturm, 
Und  dröhn  dem  Helden  hoch  mit  fürchterlichen  Keulen; 
Doch  sieh!   der  erste  sinkt  und  windet  wie  ein  Wurm 
Sich  nah  beym  Wütherich ;  zur  wohlverdienten  Strafe 
Sctuug  ihn  der  Held  hinab  zum  Todesschlafe. 
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'  69. 

Die  andern  stehn  betäubt;  indefs  stürzt  mit  Gescbrey 
Zum  Schutz  Btiomberis  der  Weiber  Schaar  berbey. 
Sie  stellen  sich  vor  ihn,  sie  reifsen  die  Barbaren 
Hier  bey  dem  Rock,  dort  bey  den  Haaren 
Mit  Macht  zurück.      O  Menschlichkeit, 
Dein  Nam'  ist  Weib  !   Der  Held  gewinnet  Zeit, 
Den  Castus  abztiziehn,  die  Rüstung  anzulegen, 
Und  glänzet  schon  im  Stahl,  bev^ehrt  mit  Speer  and  Degen« 

70. 

Stolz,  ungestört,  als  Sieger  zieht  er  fort 
Aus  diesem  frevelhaften  Lande. 

Die  Weiber  folgen  ihm  liebkosend  bis  zum  Strande^ 
Und  ein  ervirünschter  Wind  entwehet  ihn  dem  Port. 
Die  Fluth,  Herr  Ritter,  scheints,  will  sich  mit  uns  versöhnen. 
Beginnt  auf  offnem  Meer  der  Steuermann,  und  gut, 
Dafs  sie  so  friedlich  ist,  wir  könnten  ihre  Wuth 
In  unserm  schwachen  Schiff  nicht  höhnen. 

•  \ 

71.  ^ 

Die  kurze  Zeit,  die  Unruh,  die  Gefahr 
Verstatteten  uns  nicht,  so  gut  es  herzustellen, 
Wie  unser  aller  Wunsch  es  war. 
Ein  Kluger  si^ht  die  Rnh  der  Wellen 
Für  keinen  Frieden,  nur  für  Waffenstillstand  an. 
Drum  landen  wir  bald  wieder  an  den  Küsten 
Sardiniens,    das   Schiff  mit  allem  auszurüsten, 

a  auf  der  weitern  Fahrt  uns  nützlich  werden  kann. 


Tf 


/- 
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So  redet  der  Filot^  das  ganze  SdbifiFsvolk  billigt 
Den  weisen  Rath,  und  unser  Rittier  willigt 
In  diesen  nöthigen  Verzug, 
Sie  segeln  fort,  und  tief  zu  schlafen 
Schien  jeder  Sturm;  des  Windes  Fittich  trug 
Sie  nach  Sardinien;    der  Coracodsch^  Hafen, 
!Der  .westwärts  an  dem  Strand  ins  Meer  ' 

'Hinein  geht»  nimmt  sie  auf;  doch  ist  er  segelleer« 

'   73. . 

Und  menschenleer,  ist, rings  umher  die  Gegend, 
Ein  tiefes  Schweigen  herrscht ;  nur  schleicht  der  Abendwind, 
13er  Bäume  leichtes  Laub  bewegend. 
Die  Wälder  durch,  die  doppelt  furchtbar  sind, 
Da  Dämmerung  ihr  Graun  vermehret: 
Denn  alle  Berge  färbt  bereits  das  Abjendroth. 
Man  lagert  sich  im  Hain;   es  hatte  der  Pilot 
Zur  Besserung  des  Schiffs  zwey  Tage  Frist  begehret. 

74- 

Bliomberis,  der  Ruhe  gram. 
Besteigt  indefs  Celinens  hohen  Zelter, 
Den  er  mit  sich  auch  über  Meere  nahm, 
Und  reitet  ins  Gehölz.     Der  Wind  weht  immer  hälter 
Und  schneidender;  die  Nacht  wird  finstrer,  und  sein  Rofs 
Schnaubt,  spitzt  das  Ohr  und  hebt  den  Fufs  bis  an  den  Bügel. 
Doch .  jetzt  erblickt  Bliomberis  ein  Schlofs 
Ifahan  dem  Wald  auf  einem  Hügel. 


0 
*  .  . 
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75- 
Er  reitet  bin  und  pocht-;  derSchlofslierr  selber  schleufst 
Das  kleinre  Thor  halb  auf,  und  eine  Fackel  flimttiert 
In  seiner  rechten  Hand ;  blafs  ist  er,  wie.  ein  Geist. 
Ein  Bart,  der  silberweifs  die  Brust  herunter  schrmmert^ 
Ein  rollend  Auge,  voll  Verdacht  * 

iVlit  jugendlichem  Glanz,  begierig,  durch  die  Nacht 
Und  durch,  die  Brust  der  Menschen  durcheuschauen. 
Weckt  ein  vermischt  Gefühl  von  Ehrfurcht  und  von  Grliueii. 

76. 

Wer  seyd  ihr?  fragt  er  ernst;  wer  styd,  was  suchet  ihr? 
Bliomberis^  beginnt :  ich  komm*  aus  fernen  Landen. 
Viel  hat  durch  Sturm  mein  Fahrzeug  ausgestanden; 
Es  auszubessern  hielten  wir 

An  jenen  Ufern :  -mich  zog  Neugier  immer  tiefer 
In  diefs  Gehölz;  lafst  jetzt  auf  euerm  Schlofs  mich  rubh; 
Ich  würde  minder  nicht  für  jeden  Fremden  thun. 
Uhd  euer  Name?  fragt  der  alte,  scharfe  Prüfer, 

77.  '    ' 

Ich  heifse  Celian,  erwiedert  uns^r  tield; 
j^Was?   Celian  seyd  ihr?"   und  vor  Verwundrung  fallt 
Die  Fackel  aus  des  Greises  Rechten, 

„O  dakin  willkommen  hier,  ihr  Blitzstrahl  in  Gefechten» 
9,Willkoihmen  tausendmal!  vergebt  die  Schüchternfaeitf 
),  Die  Fragen  voll  Verdacht !    doch  diese  Jammeraeit ' 
„Gebiert  und  heischt  Verdacht ;  kommt  jetzt  in  meiäe  Halle! 
pp',  öiFne  schnell  ^as  Thor,  und  bring  sein  Rofs  zu  Stalle !  ^* 


r> 
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Heirr  Ritter,  fährt  er  fort,  inidein  et  bey  der  Hand 
Den  Helden  in  ^en  Saal  auf  ebner  Erde  fiihret| 
Ein  Schiff,  wie  eu;re^  nur,  das  Bahn  und  Mast  verliereff 
Sonst  keines  ankert  hier;  es  wird  diefa  arme  Land 
'Vom 'schrecklichsten  Gespenst  verheeret, 
Das  Königsstädte  je  ip  Schutt  und  Staub  verkehret, 
TojD  dem  Gespenst  IV^bellioni 
Dena  4^ese  stürmt  bey  uns  auf  den  entehrten  Thron. 

\ 

Doch  ist  sie  niebt|  wie  son^t,  gepflegt  von  Bettlerrotten» 
Von  Jünglingen  umringt,  die  der  Gesetze  spotten, 
In  arme  Lumpen  eingehüllt. 
Und  schrecket  durch  ihr  scheufslich  Bild     . 
Die  Edlen  -von  sich  weg ;  in  vollem  Pomp ,  gef ühret 
Von  «der  Gerechtigkeit ,  durchstrich  sie  unser  Reich, 
"Warb  gute  Menschen  an,  mich  selber,  ob  jviir  gleich. 
Des  Alters  SUberhand  schon  längst  den  Bart  berühret« 

Daa  kranket  mich,  erwiedert  Ihm    ' 
Sliomberis,  und  naht  ihr  denn  vergessen, 
Dafs  Fürsten  heilig  sind,  dafsRach'  und  Ungestüm 
Nie  mit  dem  rechten  Mafse  messen? 
Wie  manche  Königsthat,  sum  Heil  des  Lands  gethan, 
Scheint  Thorheit  oder  Gräul  dem  klügsten  Unterthan, 
Weil  aelten  auch  die  schärfsten  Augen 
Dea  Thrones  ganse  Pflicht  ganz  zu  bestimmen  taugen« 
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Und  wo  lebt  j«  ein  ManM,  der,  nie  von  Haft  entflammti 
Nie,  von  Parteyliclikeit  und  Kigennuts  geleitet. 
Der  Fürsten  Abticbt  falsch,  arglistig  augt^deutetf 
Nie  ungeprüft,  und  nie  su  scbnell  verdammt? 
Ich  selber  kaufte  jüngst  beynab  mit  meinem  Lieben 
Den  Unterriebt:    Es  sey  des  Pöbels  Gunst 
Ein  Wetterbabn  des  Glücks,  die  Kunst,  / 

Es  allen  recht  au  tbun,  dem  Menschen  nicht  gegebea* 

I 

Weit  weniger  ist  ihm  Unfehlbarkeit  verliehn; 
Der  billigste  Vertrag,  den  alle  nothig  haben. 
Den  Gott  und  die  Natur  in  jedes  Hers  gegraben, 
Ist,  wie  ihr  wifst:  Verzeiht,  so  wird  auch  euch  versiahn! 
Und  ihr  verlangt,  es  soll  nie  einem  Manne  schwindehii 
Der  über  alle  Menschen  hoch 
Eir<por  ragt,  den  schon  in  den  Windeln 
Der  Eigennutz  mit  Schmeicheley  umkroch. 

03. 

Uns  schont  man  nicht,   man  bildet  unsre  Jugend; 
Die  seiuige  verbildet  man, 

EiiipfieLU  als  Wahrheit  ihr,  was  Politik  ersann. 
Und  mifsbraucht  selbst  oft  seine  Tugend. 
O  er  verdient  nur  Mitleid  und  nicht  Fluch, 
Verbreitet  er  gleich  Jammer  und   Verwirrung. 
Nicht  böser  Wille,, nein!    uiifslungener  Versuch,  • 
Getäuschte  ilolTuung  wars  und  Schwachheit  ödes  Irrung^ 
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Doch  seySy  dafs  euer  Fürst  durch  manche  Frevehhat 
Mit  Vorsatz  sich  entehrt  und  euch  suoi  Hals  gezwungen; 
So  duldet!    denn  Veränderungen 
Sind»  gehn  »ie  rasch,  verderhlich  für  den  Staat. 
Kaum  kann  der  ärgste  Fürst  in  eibem  langen  Leben 
So  viel  dfes  Bösen  thun,  als  die  Rebellion 
In  wenig  Tagen  thut;  ein  umgestürzter  Thron 
Macht  unter  seiaeifi  Fall  des  Staates  Pfeiler  beben. 

85.  .         . 

So  tagt  BHomberis.     Herr  Ritter,  o  ich  weifs>    - 
Ich  fühle  diefs ,  erwiedert  ihm  der  Greis, 
Nie  flofs  von  eines  Jünglings  Munde 
So  tiefe  Weisheit  noch  in  eines  Hörers  Ohr. 
Doch  hier,  hier  schlagt  uns  nicht  geKnde  Mittel  vor; 
Denn  wie  der  Krebs ,  ist  unsre  Wunde : 
Sie  wird  durch  Eisen  nur,  durch  Feuer  nur  geheilt 
Und  stets  gefährlicher,  je  länger  man  verweilt. 

8^. 

Auch  ists  der  Menschheit  selbst  und  ihren  heiigen  Rechten 
Gedeihlich,  wenn  von  .Zeit  zu  Zeit 
Timoleone   für  sie  fechten 

TJnd  der  Icetes  Tod  ein  Land  vom  Joch  befreyt, 
'  Damit  das  Zi^ptervolk  sich  nicht  zu  viel  erlaube, 
Mit  Rücksicht  und  mit  Mäfsigkeit, 
Die  oft  ein  Räuber  zeigt,  uns   Duldende  beraube 
Und  wenigstens  sich  tödtbar  glaube. 

.     Bliomberit.  "^  -W^ 
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87. 

Dem  Sohne  Palameds  gefällt, 
Was  ihm  der  Alte  ^agt;  der  strenge  greise  Held 
Gewinnt  stets  mehr  in  seinen  Augen. 
Er  mahlt  so  lehhaft  ihm  des  Wüthrichs  Grausamkeit, 
Dafs  Celian  mit  hohem  Zorne  schreyt: 
Recht !  Kgel ,  welche  so  das  Blut  der  Unschuld  saugen. 
Für  die  darf  keine  Schonung  seyn; 
Ich  selber  will  euch  meine  Rechte  leihn. 

t 

88- 

Hier  wirft  der  Greis  sich  mit  Entzücken 
Ihm  um  den  Hals,  jauchzt  wechselsweis'  und  weint 
Und  wird  nicht  müd*,  ihn  an  sein  Herz  zu  drücken: 
Wenn  euer  Arm  mit  unserm  sich  vereint, 
Dann  mag  er  immer,  mag  er  kommen, 
Der  dräuende,  verführte  Mongibal, 
So  edel  sonst,  jetzt  Werkzeug  unsrer  Qual, 
Der  unsern  Wütherich  in  seinen  Schutz  genommen« 

r 

I 

89- 

Nach  eurer  redlichen  Erklärung, 
Verehrter  Held,  o  tapfrer  Celian, 
Nehmt  meinen  Kufs  als  Bruder  ah. 

Jetzt  folget  mir  und  seht  die  Helden  der  Verschwörung. 
Er  sagts  und  führet  ihn  drey  Treppen  tief  hinab 
Durch  Gänge,  finster  wie  ein  Grab, 
Und  todtenstill;  nur  ihre  Tritte  schallen, 
om  Echo  nachgetönt,  in  den  gewölbten  Hallen. 


/ 

s 


ACHT£A      GESANG«  875 

; 

Nun  steht  dar  Greis  und  schlägt  mit  starker  Faust 
E^iii  Eisenthor;  nach  drey  gewahgen  Schlägen 
Eröffnet  sichs;  ein  Wind  voll  kalten  Schauders  saust, 
Und  Waffen  rasseln  ihm  entgegen, 
Doch  währt  noch  stets  die  grause  Finsternifs« 
Der  Greis  ruft  Ehud  aus^  nach  diesem  Losungsworte 
Tritt  er  herein ;  es  schleufst  sich  hinter  ihm  die  Pforte, 
Und  wartend  steht  Bliomberis. 

Doch  bald  eröffnet  sie  sich  wieder, 
Ein  Krieger  klirrt  mit  Rüstung  stumm  hervor. 
Und  führet  unsern  Mann^  noch  viele  Stufen  tiefer. 
Spricht  Brutus!    vor  dem  sweyten  Thor; 
Gleich  öffnen  sich  auch  dieser  Pforte  RiegeL 
Zur  dritten  kommen  sie;  des  Ritters  Führer  ruft: 
Timoleon!   und  schnell  durchhallt  die  gan^e  Gruft 
Ein  schreckliches  Getös^*;  es  rauschen  beyd^  Flügel; 

pa.   ' 

Und  eine  Schaar  von  hundert  Kriegern  sitzt 
Bewaffnet  da  beym  feyerlichen  Mahle. 
Der  düstre  Schein  von  TodAsfackeln  blitzt 
Und  bebet  hin  und  her  auf  ihrer  Panzer  Stahle;  / 

Sie  schlagen  an  das  Schwert  und  rasseln  ihren  Grufs 
Dem  Helden  dreymal  zu;  wobey  ihr  starker  Fufs 
Den  Boden  stampft,  dafs  die  Gewölbe  zittern. 
Zugleich  Erheben  sich  drey  von  den  ältsten  Rittern^ 
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93. 

i 

«  • 

Sie  treten  vor  Bliomberisi 
Und  einer  spricht  zu  ihm:  Ihr  seyd  der  Bosheit  Schrecken ; 
Willkommen!    sehet  hier,  in  grauser  Finsternifs 
Mufs  Freyheit  ihren  Tisch  sith  decken. 
Hier  ists,  wo  sie  verbannt  den  heiigen  Becher  fafst, 
Den  ihre  Thräne  trübt,  una  still  von  Rache  redet, 
Indefs  die  Tyranney  bey  heller  Sonne  prafst, 
*    Die  scheue  Tugend  ^uält  und  Recht  und  Gott  befehdet; 

Doch  voll  ist  nun  ihr  Mafs,  sum  Überlaufen  voll; 
So  bald  der  Morgen  dämmert,  soll 
£s  ihnen  oder  uns  den  Untergang  bedeuten; 
Genug  hat  sie  diefs  Reich  verwirrt. 
Der  Rächer  naht,  die  Mettenglocke  wird 
Die  Schändliche  zu  Grabe  läuten. 
Denn  ihr  zieht  wider  sie,  ihr,  dessen  Tapferkeit 
Wie  durch  ein  Wunderwerk  Massilien  befreyt. 

■ 

a 

95- 

Kommt,  nehmt  an  unserm  Tisch  den  Flatz,  der  euch  gebühret^ 
Den  ersten,  wie  im  Herzen,  ein. 
Zwar  wird  der  Platz ,  den  so  ein  Ritter  zieret, 
Seys  wo  es  sey,  der  erste  seyn. 
Der  Sprecher  schweigt  und  weiset  in  dem  Saale 
Den  Ehrensitz  ihm  an;  die  Knappen  bringen y Wein ; 
Zum  ersten,  zweyten,  dritten  Male 
Trinkt  alles  auf  sein  Wohl  upd  schwinget  die  JPokale  ^ 
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1 

Und  wutbvoU  stellen  ihin  die  neuen  Freunde  dar, 
Wie  viel  das  Raubthier  Assacar 
Sich  unterstand  ;  entsetzliche  Geschichten ! ' 
Auch  die  gelindesten  sind  fähig ,  jedes  Haar 
Des  Hörers  hoch  ejnpor  zu  richten, 
Und  war  er  gleich  der  roheste  Barbar ; 
Sind  fähig,  Löwenaugen  weinen 
Zu  m^hen  und  ein  Herz  yon  Marmor  zu  entsteinen.  -  ; 

V 

Seht  meinen  armen  Neffen  dort  ■       f~  > 

Und  saget!  nahm  der  Herr  des  Schlosses  nun  das. Wort, 
Ists  möglich,  dafs  ein  Mann  Tyrannen  langer  leide? 
Hohläugig,  abgezehrt,  in  einem  schwarzen  Kleide, 
iDen  Kopf  in  seiner  Hand,  die  Hand  aufs  Knie  gestütjzti 
Starr,  wie  d^r  Schmerz  von  Stein  auf  Heldengräbern  sitzt, 
So  sats  der  Neffe  da,  und  *keine  Züge  schienen  ' 

Der  schönen  MännlichKeit  Ruinen. 

.98t 

Tief  seufzt  Bliomheris.     Herr  Ritter,  so  beginnt 
Der  Alte,'  diefs  Gespenst  war  noch  vor  wenig  Tagen    \ 
Wie  Eichen  ^est,  schnell  wie  der  Wind; 
Die*  Roseo  blühten  dort,  wo  jetzt  die  Leiden  nagen,  /  * 
Wo  Knochen,  welke  Haut,  und  nicht  mehr  Wangen  sind. 
Er  ist  so  schön  !    hört'  ich  die  Mädchen  sagen ; 
Nicht  einer  schwang  das  Schwert,  nicht  einer  warf  den  Speer 
So  ritterlich,  trug  Hitz'  und  Frost,  wie  er. 


Den   nächsten  Morgen  am  Altar 

Auf  e^ig  fest  »ich   ziehn:    vergnügt  und  liehetrunken 
Verschwatzt  den  Ahend  noch  das  hoch  hegliickte  Paar 
Und  schied,  als  schon  die  Sonn'  int  Meer  hinab  gesunken. 

100. 

Genett,  so  heifst  er,  wohnte  hier, 
Das-Schlofs  derBraut  war  fern;  doch  harrten  wir  und  wachten 
Ihn* noch  zu  sehn;  er  kam;  nun,  scherzt'  ich,  wollet  ihr 
Auf  unserm  Schlofs  auch  morgen  übernachten? 
Das  nicht,  nicht  um  die  halbe  Welt! 
Wenn  nur  Faselle  mich   auf  ihrem  Schlofs  behält. 
Sprach  er,  mit. Augen  voll   Verlangen 
Und  hoher  Gluth  auf  seinen  Wangen. 


101. 


Weh   ihm!    in  diesem  Augenblick, 
Als  er   mit  Vorgefühl  von  seinem  nahen  Glück 
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t 

Der  Buhler,  welcher  erst  Versprechen,  Bitten,  Drohn 
Lang' .  und  umsonst  an  ihr  versuchte, 
Liefs,  als  mit  der  Verzweiflung  Ton 
Sie  wechs'els weise  fleht*  und  fluchte, 
Dafs  auch  der  ferne  Wandersmann 
Ihr  lämmern  hörte,  liels,  der  viehische  Tyrann, 
Zuletzt  unmenschlich  seiner-;  Sünden 
Verli^snes  arines  Opfer  binden. 

103: 

Genett' erwacht,  besteigt  sein  Rofs  und  eilt 
Nach  Seines  Mädchens  Burg;  er  hoffet  auf  Faselle 
Im  Brautschmuck  schon  an  ihrer  Schwelle. 
Unglücklicher!  Die  Zofe  heult  . 
Ii)  sein  erschrocknes  Ohr  verworrene  Berichte. 
£r  sah  im  Boden  noch  die  Spur 
Von  Hufen  eingedrückt;  4er  folgt'  er,  und  erfuhr 
Auf  seineqi  Wege  bald  die  schreckliche  Geschichte. 

104. 

Nun  flog  er  pfeilschnell  auf  denT  Rofs 
Und  kam  vor  des  Tyrannen  Schlofs 
Um  Mitternacht,  hieb  mit  dem  Schwerte 
Ans  feste  Thor.     Als  A&sacar  es  hörte, 
Fuhr  der  ^  vom  Lager,  schnell  empor. 

Versammelte  die  AYach',  .  und  schlich  durchs  Hintertbor, 
Und  liefs  von  seinen  Kriegern  allen 
Den  einzelnen  Genett  verrätbrisch  überf^illen. 


{ 


Herunter  rann,  so  liefs   doch   Assacar 

Den  Schwachen  in  den  SchlofshoF  tragen 

Und  ihn  an  einem  Pfahl,  der  schon  hereitet  war. 

Durch  Uenkershand  mit  scharfen  Geifseln  schlafen. 

io6. 

Sein  sclireclsliches  Geheul ,  sein  Fordern  vors  Geficht 
Des  letzten  Taget  macht  die  Henker  seihst  erhletchen. 
Sie  schlagen  schonender  und  kargen  mit  den  Streichen. 
Auch   die  Geliehte  hörts,  verkennt  die  Stimme  nicht; 
Sie  wil)  heraus,  verschlössen  war  das  Zimmer, 
^ie  läuft  zum  Fenster  hin,  steht  bey  dem  Fackel  seh  immei 
Die  Gräuel,  stürzt  herab;  zerschellt  ist  ihre  Stirn, 
Und  ah  den  Steinen  klebt  ihr  blutiges  Gehirn. 


^  107. 

Sie  war  befreyt !    Genett  indessen 
Hat  in  der  Ohnmacht  Arm  die  Welt  und  sich  vergessen: 
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r  • 

Heut  war  es  nicht  Gefahr,  den  UnhoH  zii  belügen. 
Heut  sähe  man,  was  man  noch  nie  gesehn»  - 

Auf  seiner  Stirn  eiskalte  Tropfen  stehn 
Und  Seelenangst  in  allen  seinen  Zügen. 
Unglückliche  FaselV !    unglücklicher  Geniett ! ' 
So  ruft  er,  Menschlichkeit  heschleichet  den  Barbaren, 
Er  gehet  und  verschliefst  sich  in  das  Cahtnett: 
Man  nütset  diese  Zeit,  Genetten  wegaufahren, 

lop. 

Eifi  Diener  bringt  ihn  her;  schon  unten  an  der  Thür 

..     .      ' '  * 

Hör*  ich  Genett,  Genett!  von  meinem  Knappen  rufen; 

Er  .riefs  im  Jammerton,  ^och  damals  schien  es  -mir 

Verwundrung  nur;  ich  eile  gleich  die  Stu/en 

Hinunter,  meinen  Freund  und  seine  junge  Frau 

Mit  off  neu  Armen  zu  empfangen; 

Ich  wufst^  er  wollte  nicht  mit  seinem  Glücke  prangen, 

Und  wünschte)  dsfs  man  ihn  in  grofser  Stille  trau« 

r 

HO, 

Ich  seihst  ging  nicht  dazu,  dafs  dem  vermeinten  Rechte 
Auf  eine  Gasterey  der  fernem  Freunde  Schaar 
Willfahriger  entsagen  möchte, 

\V^enn  ich,  sein  Oheim,    nicht  bey  der  Verbindung  war»* 
Doch  dacht*  ich  hundertmal  an  ihn  und  sein  Entzücken, 
Mir  war  der  gartze/Tag  nicht  minder  feyerlich: 
.Jetzt  als  ich  wähnt',   er  käme,  freut'  ich  mich, 
Den  Glücklichen  an '  mein^'  Brust  zu  drücken« 


I   « 


I 
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O  Gott  I   was  ist  ^der  Mensch !  wie  blind 
In  seinen  Hpffnungen ,  wie  offen  jedem  Schlage    * 
Des  Schicksals!  glaubet  mir»  Herr  Ritter,  diese  sind 

x 

Schon  glücklich,  die  von  einem  Tage 

Zum  andern  nicht  ein  grofser  Unfall  trifft. 

Wer  dieses  Lebensmeer  beschifft. 

Der  danke  Gott  für  jede  Stunde, 

Die  ohne  Sturm  verging,  mit  j  übel  vollem  Munde* 

112. 

Den  ich  im  Arm  des  schönsten  Weibs  geglaubt. 
Den  ubergiebt  man  mir  fast  sterbend  und  berichtet. 
Nachdem  ich  eidlich  erst  zu  schweigen  mich  verpflichtefp 
Was  sich  die  Tyrann ey  erlaubt. 

Ich  schwieg ,  bis  meinen  Eid  des  Dieners  Tod  vernichtet; 
Doch  heimlich  fluchte  ich,  dafs  auf  das  Frevelhaupt 
Des  Wütherichs  sich  bald  Gewitter  Gottes  wälzten. 
Und  Blitze  seine  Krön'  ihm  von  der  Scheitel  scbn^elzten. 

113* 

Der  jammernde  Genett  blieb  der  BesinQungskraft 
Und  des  Verstands  beraubt;  die  Sehnen, 
Einst  gleich  dem  Stahle,  sind  erschlafft; 
Er  redet  nichts,  klagt  in  verworrnen  Tönen,  ^^ 

poch  immer  leis',  und  weinet  nur  und  hüllt 
Sich  furchtsam  in  sein  Kleid;  sein  Aug'  ist  starr  und  wi)d, 
Die  Stirne  heifs;  nichts  blieb  in  seiner  Seele, 
Als  mein  Bild  nur;  er  thut,  was  ich  befehle. 


I 

I 
\ 
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114« 


Wlewobl  er  immer  sanft  anci  gut  und  niblg  war, 
So  dürft'  ich  doch  allein  ihn  niemals  lassen.    •  ' 

JVIein  Knappe  lauscht  am  Tbqr,  ob  etVira  nicht  Gefahr, 
Kicht  Überfall  uns  droh ,  und  horcht  itiach  allen  Strafsem 
Das  andre  Hausgesind*  entfernt'  ich  gest«flrn  schon, 
IXrnm  führt*  ich  ihn  herab:  sein  banger  Jammerton» 
.  Dacht*  ich,  sein  Anblick  selbst  wird  laut  um  Rache  flehen  t 
Was  ihm  geschah,  kann  eucl)  geschehen!  < 

\ 

Hier  schwieg  der  Greis,  und  von  dem  Angesicht 
Bliomberis  flofs  schön  und  unverborgen 
Gereichter  Schmerz  mit  Zorn;  auch  diesen  hält  er  nicht 
Inr  seiner  Brust  zurück:  Wann  wirds  denn  einmal  Morgen? 
So  ruft  er  laut  und  sieh!  die  Glocke ' schlägt, 
Als  würde  sie  durch  seinen  Wunsch  bewegt, 
Drey  S<ibläge  schlägt  sie:    Alles  springet 
Vom  Mahle  rasselnd  auf,  klopft  in  die  Hand  und  si^gefi, 

Man  singt  ein  kühnes  Freyheitslied, 
Ans  dem  Tyrannenhafs  in  Feuerfunken  sprüht« 
Bliomberis,  den  dieses  Lied  entzückte, 
Forscht   nach  dem  Dichter,  und  ein  Greis, 
Ehrwürdigen   Gesichts,  die  Scheitel  silberweifs, 
Dem  schon  die  Hand  der  Zeit  den  Nacken  abwärts  drückte, 
Dorh  rüstig  noch ,  bewaffnet  und  ein  Held, 
Wird  ihm  vom  Hausherrn  vorgestellt 


Drum  safft  er  aueh  dem  Glücke  nicht  im  Schoofs 
Und  lockt*  es  nie  zu  sich  durch  feile  Schmeicheleyen. 
Er  schalt  schon  längst  den  Wüthrich  Assacar 
Und  höth  sein  graues  Haupt  der  dräuendea  Gefahr* 


■  \ 


Sein  heiUger  Gesangs  der  j.eden  Helden  lobte. 
Den  Recht  und  Freyheit  trieb,  wenn  Unterdrückung  tobte; 
War  in  das  Land  ertönt,  und  hatte  lau^  geweckt. 
Und  angespornt,  und  aufgeschreckt, 
Und  diesen  grofsea  Bund  aum  wenigsten  beschleunigt. 
£r  selbst,  d^r  früh  schon  Waffen  trug 
Und  seine  Feinde  kühn,  wie  seine  Saiten  schlug, 
W«jr  mit  iooL  Helden  jetat  vereinigl. 


Bliomberis,  iet  dieses  höriit,  drfickt 
Des  Sängers  Hand  und  sagt;  £ucb  preis*  ich  hoch  beglückt 


T\aM«m 


t  A«n^n  I 
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120. 

Die  Jlitter  eilen  nun  herauf. 
Schon  warten  vor  der  Burg  auf  jeden  Rofs  und  Knappe; 
Im  Boden  scharrt  Celinens  edler  Rappe. 
Die  Sobaar  des  Bundes  setzt  sich  auf; 
ßie  reiten  dtirch  der  Wälder  Schatten 
Zum  Säprusstrand ;  ihr  Heer  steht  wartend  dort« 
Im  Reiten  fährt  der  Alte  fort, 
Bliombexis  Bericht  von  Allem  zu  erstatten.. 


M 


l.. 
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1,1       ^ 


1. 


Der  edle  Mongibal,  den  unser  ganzes  Land 

Als  seinen  Helden  ehrt,  den  Schmähsucht  selbst  nicht  tadelt, 

Ilat,  sprach  der  Greis,  sein  Schwert  entadelt; 

Es  blitzt  für  Tyranney  in  sieggewohnter  Hand, 

Weil  Assacar  sich  Leonoren, 

Die  Tochter  Mongibals,  zur  Königin  erkoren. 

Sie  waren  schon  verlobt,  doch  ehe  man  sie  traut, 

Stirbt  Abends  unversehns  die  schöne  junge  Braut. 


2. 

Denkt  euch  des  armen  Vaters  Jammer; 
Sie,  die  sein  einzig  Kind,  sein  Trost,  sein  Alles  war. 
So  schnell  gesund  und  todt!   Der  Wütherich  sogar 
•  Fühlt  den  Verlust,  schliefst  sich  in  seine  Kammer, 
Wo  er  in  Einsamkeit  drey  volle  Tage  weint. 
Die  ganze  Burg  erschallt  von  seinen  Klagen: 
Ich  selbst,  wiewohl  sein  bittrer  Feind,  » 

Ich  konnte  damals  ihm  mein  Mitleid  nicht  versagen« 

Bliomberis.  \<^ 
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Noch  klagt  er  jetzt,  noch  ist  er  unverlobt 
Und  einzig,  wie  er  oft  dem  ganzen  Hof  geschworen. 
Aus  Zärtlichkeit  für  Leonoren 

Und  w^eil  in  seiner  Brust  der  Schmerz  noch  nicht  vertobt« 
Zwar  diesen  Schmerz  hält  jeder  für  erheuchelt, 
Nur  nicht  der  Vater;,  diesem  schmeichelt, 
Dafs  auch  ein^  hartes  Herz  sein  Kind  so  sehr  gelieht. 
Und  sich  so  tief,  so  lange  sich  betrübt. 


Er  wähnt  dafür  sich  ewig  ihm  verpflichtet: 
Unselige,  yerbafste  Dankbarkeit, 
Die  unser  Land  zu  Grunde  richtet! 

Längst  hätten  wir  vom  Joch  des  Wüthrichs  uns  befreyt. 
Wenn  er  nicht  sein  Beschützer  wäre.  ^ 

Ein  Theil  der  Ritterschaft,  die  Hälfte  von  dem  Heer« 
Hat  darum  sich  für  Assacari^  erklärt. 
Weil  Mongibal  sie  und  sich  selbst  bethört. 


Der  klügre  Theil  trat  kühn  auf  unsre  Seite,  ' 
Und  sie  versammelten  sich  zahlreich  diese  Nacht« 
Heut,  o  mein  Herz  erbebt  bey  dem  Gedanken,  heute 
Entscheidet'  eine  Bürgerschlacht. 

Gott  weifs  es,  dafs  man  uns  zu  diesem  Gräuel  zwinget l 
Es  ist  erlaubt,  ein  Mensch,  das  heilset,  frey  zu  seyn« 
Und  wenn  die  That  uns  nicht  gelinget. 
So  sterb*  ich  ohne  zu  bereun. 
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6. 

Ish  sterbe;  denn  aaf  mich  wird  vor  den  andern  allen 
'Die  Ajbndung  Mongiba)sy  der  Grimai  de»  Königs  fallen,^ 
Weil  ich  den   Führern  wider  sie    .  ^   / 
Meiii  Schlofs  zum  Sammelplatz  der  l[Jnterredung  lieh. 
Wer  aber  könnt'  es  eher  wagen,        1 
Als^  ich  verwittweter  und  kinderloser  Greis? 
Ich  gebe  gern  den  Rest  von  kumm#^r vollen  Tagen 
Zum  Beftten  meines  Volks  des  Wüthiichs  Schwerte  Preis. 

Doch  weg  mit  Zweifeln  jetzt!  es  tön'  in  unsern  Ohren 
Nur  des  Triumphs  Gesang!  Denn  hat  nicht  Glück  und  Sieg 
Sich  diese  Nacht  mit  un»  verschworen? 
Und  zieht  nicht  Celtan  in  den  gerechten  Krieg? 
So  sprach  der  GreisT^  und  fernher  zeigen 
Sich  Fahnen  in  der  Luft,  man  naht  dem  frohen  Heer. 
Die  Krieger  jauchzen  laut  den  Nahenden  und  neigen 
Bis  auf  di«  Erde  Schild  und  Speer. 

Der  Ruf  versäumt  nicht  zu  verbreiten, 

r 

Der  fremde  Ritter  sey  der  tapfre  Gel ian. 

Und  ihnen  woll'  er  jetzt  des  Sieges  blutge  Bahn 

Mit  seinem  Heldenschwert  bereiten. 

So  sagt  der  Ruf,  und  bald  ertönt  von  allen  Seiten: 

£s  lebe,  lebe  Celian! 

£r  neiget  sich  und  spricht  mit  frohen  Flammenblicke^ : 

Gern  will  ich  dieses  Schwert  für  Recht  und  Freyheit  zücken. 
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Doch  basser  war  es  eucb,  wenn  durch  diefs  schöne  Land 
laicht  lange  mehr  die  Furie  der  Zwiespalt  flöge,    . 
Und  ich  den  Wüthericb  allein ,  mit  kühner  Hand, 
Doch  ohne  Blut,  vom  Throne  zöge. 
Das  ist  mein  höchster  Wunsch ,  das  ist  mein  erster  Plan. 
Gelingt  er  nicht,  dann  sey  der  zweyte, 
Dafs  ich  mit  Mongibal  noch  vor  dem  Treffen  streite. 
Sieg*, ich 9  so  findet  ihr. viel  Arbeit  schon  gethan; 

10« 

Siegt  er,  so  bleibt  die  Hoffnung,  die  ihr  hattet. 
Euch  unvermindert,  ja  wird  dadurch  noch  vermehrt, 
Dafs  unser  Kampf  den  Atta  des  Helden  abgemattet 
Und  einen  Theil  von  seiner  Kraft  verzehrt. 
So  spricht  Bliomberis  zu  dem  gerührten  Volke, 
Das  froh  ihm  jauchzt  und  warm  ihn  liebt. 
Doch  sieh!   wie  dort  der  Staub  die  Lüfte  trübt. 
Er  wälzet  sich  heran  in  einer  dicken  Wolke. 


11. 


Die  Wolke  nähert  sich  und  blinkt, 
Als  wäre  sie  mit  tausend  Blitzen 
Geschwängert,  um  die  Felsenspitzen; 
Sie  schwebt,  sie  ruht,  wird  kleiner,  sinkt  *— - 
Die  Feinde  stehen  da.     Wie  sprühn  im  Sonnenglänse 
Die  Panzer  Flammen  aus!  wie  hebt  sich  Lanz*  an  Lanze! 
Wie  funkelt  Schwert  an  Schwert !  wie  drängt  sich  furchtbar  schön 
Der  Kriegszug  Mongibals,  tief,  lang,  nicht  abzusehn! 
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Er  aelbsr  glänst,  mit  einer  goldnen  RÜBtang, 
Im  Vordertreffei)  j  alia  brennt 
Ein  Bchrecklicher  Comet  sm-  heitern  Firmament 
.  Und  dräut  dem  bangen  Volk  Tod,  Jammer  und  Verwüstung. 
Der  König  siebet  feig'  im  Hintertruppe  mit. 
Scbon  rufen  laut  zum  Sterben  und  zum  Tödten 
Die  furchtbar  ichntettemden  Drommeten, 
Als  in  das  Feld  ein  Herold  tritt. 

»3- 
Er  wendet  sieb  zn  Mongibal  nnd  ladet^  ' 

Bevor  des  Helden  Schwert  in  Bürgerblut  sich  badet, 
Iba'  noch  auf  ein  Gespräch  zom  Kitter  Celian. 
Der  Führer  staunt  den  Herold  an. 
Ist,  ruft  er  aus,  der  Held  hier  eingetroffen. 
Und  dürfet  ihr  auf  seinen  Beystand  hoffen? 
Doch  seya!  bedeutet  ihm,  ich  spräche  niemand  mehr, 
Ihn  selber  nicht,  als  hier  vor  meinem  Heer. 

14. 

Der  Herold  bringt  die  Antwort  und  schon  reitet 
Der  Held,  von'  zweyen  nur  der  Seinigen  begleitet. 
Zu  Mongibal;  er  neigt  sich  ehrfurchtsvoll  vor  ihm 
Und  will)  warum  er  ham  und  was  er  wünschet,  melden; 
Doch  braus't  des  Gegners  Ungestüm 
Der  Rede  vor,  er  ruft:  ich  ehr'  in  euch  den  Helden; 
Doch  innigst  kränkt  es  mich,  euch.  Kitter,  da  zu  sebn, 
Wo  der  Rebellion  verhafste  Fahnen  wehn. 
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Kein  Nama,  Mongibal,  erwiedert 
Bliomberis,  die  That  erhebet  und  erniedfit. 
Durch  diesen  Schild  wird  nie  ein  Thron  bescfairiqe. 
Wo  .Tyranney  das  Recht  bestürmt. 
Ihr  abery  dürfet  ihr  des  Einen  Königs  wegen 
Die  Würgerlust  von  Tausenden  erregen? 
Sie  folgen  euch,  nicht  ihm,  hier  diese  Heldenreihn. 
Seyd  ihi:  nicht  mehr  mit  ihm,  so  steht  er  gans  allein, 

* 

Schwer  ist  der  Hafs,  den  er  auf  sich  geladen, 
Der  Unschuld  Blut,  der  Unschuld  Thränen  baden 
Sein  Purpurkleid  und  ziehn  wie  Bley 
Den  Schändlichen  zur  Hölle  nieder. 
Und  ihr,  o  Mongibal,  sonst  so  gerecht  und  bieder, 
Seyd  dieses  Mal  der  Menschheit  ungetreu 
'     Und  wollt,  statt  ihren  Feind  zu  beugen, 
Ihm  eure  Dankbarkeit  auf  ihre  Kosten  zeigen. 

17- 

Doch  seys!  ihr  thatet  viel  ßir  euer  Vaterland, 
Und  darum  schenk'  es  euch  die  Strafe  des  Tyrannen. 
Er  blute  nicht  durch  Henkershand, 

Er  flieh ,  sich  selbst  von  hier  auf  ewig  zu  verbannen. 
Er  nehme  einen  Theil  von  seinem  Raub  mit  sich, 
Leb'  unter  einem  Himmelsstrich, 

Wohin  der  Sarden  Fluch,  vor  Winden  und  Gewässern, 
^JUd&t  dringen  kann,  und  suche  sich  zu  bessern. 
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18. 

Ihr  lnber ,    edler  Mongibal, 
Statt,  euer  Volk  für  Assacar  zu  würgen. 
Beherrscht  es  selbst;    fast  wollt'  ich  mich  yeibürgen« 
Dafs  bey  der  freyen  Königs  wähl 
Die  Edlen  euch  die  Krön'  entgegen  tragen. 
So  bitter  sie  den  Irrtbum  auch  beklagen, 
Der.  euch  vor  des  Tyrannen  Joch 
Als  eine  Wehre  stellt«  ;eerehren  sie  euch  doch. 

19. 

So'^prach  Bliomberis.      Ihr  irret, 
Erwiedert  Mongibal,  denn  nicht  aus  Eigennutz, 
Aus  Redlichkeit  biet*  ich  dem  Aufruhr  Trutz. 
Es  sey,  dafs  Assacar  vordem  das  Reich  verwirret; 
Jetzt  zeigt  er  Reu,  verheifset  Besserung 
Und  herrscht  mit  Recht,  denn  des  Tyrannen  Namen 
Giebt  ihm  nur  Mejuterey  sich  zur  Entschuldigung, 
£r  herrscht  mit  Recht,  er  ist  aus  königlichem  Samen. 

20. 

O  ungerechtes  Recht!  verwünschter  Saamen!  schrie 
Bliomberis,  indem  sein  ganzer  Zorn  erwachte. 
Erbt  man  ein  freyes  Volk,  wie  eine  Herde  Vieh, 
Damit  man  ungestraft  es  nach  Gefallen  schlachte  ? 
JDer  Fürst,  der  seiner  Nation 
Nicht  Treue  hält,  verwirkt  was  sie  geschworen. 
Sein  Recht  zu  , herrschen  ist  verloren 
Und  ledig  des  Tyrannen  Thron.    - 


I    ■ 
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SLl. 

Dlefs,  Mongibal,  ist  Reclit,  und  wenn  ilir  anders  redet. 
So  seyd  hieunit  von  mir  vor  euerm  Heer  befehdet! 
Auch  borg'  ich  nicht ,  Herr  Ritter !   vor  der  Schlacht 
Seys  auf  der  Stelle  hier  durch  Zweyhampf  unsgemaclit. 
Wohl !  sagt  der  Gröis  mit  Zorn>  indem  er  halb  sich  schämet ; 
Ihr  aber«  o  Begleiter,  nehmet 

Das  Volk  in  Acht:  dafs  nichts  den  Zweykampf  stört! 
Das  Kampfpaar  steht  allein ;  gezogen  ist  das  Schwert» 

Schon  tönt  die  Luft  von  wiederholten  Streichen, 
Die  Gegner  scheinen  sich  an  Kraft  und  Kunst  zu  gleichen. 
Mit  der  Bewundrung  Auge  blickt 
Das  ganze  Heer  auf  sie;  ergraute  Führer  stehen 
Im  Bügel  auf  y  den  Kampf  genau  .zu  sehen. 
Auch  Assacar  ist  nah  heran' gerückt. 
Er  sieht  im  Geiste  schon  den  Fremden  von^  dem  Pferde 
Herab  gestürzt  und  iröchelnd  auf  ^et  £rde^ 

Zu  kühne  Hoffnung^  denn  ein  Stofs, 
Dem  kaum  der  Sard^  weicht,  trifft  unter  ihm  das  Rofs: 
Die  weite,  tiefe  Wunde  rauchet, 
£s   sinkt  und  fällt.     Bliomberis  gebrauchet 
Den  Vortlieil  nicht;  auch  wirft  mit  Einem  Mal 
Der  Arzt  des   edlen  Mongibal 
Sich  zwischen  sie.     O  endet  eure  Fehde, 

ruft  er,  und  erlaubt,  ihr  Helden,  dafs  ich  rede!  : 


24, 

Bescfaamt  und  tief .  gerührt ,  dafs  ihn  sein  tapfrer  Feind 
So  grofsmuthsvoll  geschont,  höh  Mongihal  indessen 
Sich  von  dem  Boden  auf;  doch  unser  Ritter  scheint 
Des  ganseh  Zwistes  zu  vergessen. 
Sein  Blick  voll  Lieh'  und  voll  Besorglichkeit 
Wünscht  seines  Gegners  Wohl  auf  dessen  Stirn  zu  lesen. 
Als  war'  es  hier  kein  ernster  Streit, 
Und  nur  ein  Lustgefecht  mit  einem  Freund  geweseut 

Zuerst,  so  fährt  der  Arzt,  nun  aufgerufen,  fort, 
Verheilst  mir  Schutz  auf  euer  Ehrenwort, 
'Dafs,  wenn  ich  nützliche,  doch  kühne  Wahrheit  sage. 
Ich  nicht  vielleicht  mein  Haupt  dem  Beil  entgegen  trage. 
Grofs  ist  der  Mann,  den  ich  heschimpfen  soll, 
Und  Grofse  werden  diefs  von  Kleinern  nie  verschmerzen ; 
Denn  hirgt  sich  auch  denselben  Tag  ihr  Groll, 
So  hleibt  und  gährt  er  doeh  zur  Räch'  in  ihrem  Herzen, 

26. 

Ich  kenn'  und  liehe  dich,  du  bist  ein  Biedermann, 
Sagt  Mongihal ;  sprich !  deiner  Rede  wegen. 
Und  klagte  sie  den  König  seiher  an,  ^ 

Soll  niemand  Hand  an  dich,  so  lang*  ich  athme,  legen, 
Bliomheris  tritt  dem  Versprechen  bey. 
Das  Mongihal  gethan;  die  heyden  Heere  sehen 
Verwundernd  zu ,  die  Führer  gehen 
Gans  nahe  hin,  zu  hören,  was  es  sey. 
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£7.      • 

Der  Arzt,  alt  er  den  König  selbst  erblickte. 
Der  scheu  mit  Neugier  näher  rückte. 
Sprach  zürnend,  ja,  den  König>  selber  trifft 
Ein  schrecklicher  Verdacht,  das  mufs  ich  jetzt  enthüll«ii. 
Verfahrt  dann,  Mongibal,  nach  euerm  eignen  Willen;    ' 
Nur  wifst,  Lenore  starb  durch  Gift; 
Das  glaubet  mir,  mir,  der  ich  selbst  dem  Grabe 
I>ie  Leich'  entscharrt,  das  Gift  gefunden  habe« 

Doch  höret  auch,  warum  ich  auf  das  Haupt 
Des  bösen  Assacar,  Trotz  seiner  Königskrone, 
Den  schrecklichen  Verdacht  zu  wälzen,  mir  erlaubt. 
Und  seht,  ob  er  verdient,  dafs  ihn  mein  Mitleid  schone» 
Lenöre  war  ihm  gram,  sie  hats  euch  nicht  verhehlt. 
Doch  habt  ihr  seine  Hand  der  Armen  aufgedrungen. 
Durch  Überredung  sie,  durch  Bitten  sie  gezwungen. 
Der  härtste  Zwang,  der  selten  fehlt* 

Sie  liefs  dem  König  oft  Hafs  und  Verachtung  blicken, 
Straft'  ihn  mit  Muth  und  schalt  auf  seine  Tücken, 
Doch  niemals  mehr  als  jenen  Schreckentag, 
Da  sie  gesund  mit  ihm  das  Morgenmahl  verzehrte. 
Am  Mittag  schon  den  Arzt  begehrte 
Und  Abends  auf  der  Bahre  lag. 

Mein  Argwohn  war  schon  wach,doch  wagt*  ichs  nichtzu  zeigen, 
ielmehr  entschloCs  ich  ^lich  selbst^egen  euch  zu  schweigen« 
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Des  Morgens  weintet  ihr  mich  sam  Palast  hinaus: 
Der  war  ein  Stein ,  den  euer  Schmers  nicht  rührte. 
Ich  eilte  planlos  fort,  und  Gottes  Schickung  führte  ' 
Michrsu  des  Königs  Arzt.     Ich  fand  ihn  nicht  su  Haus, 
Und  harrte  sein  hey  seinen  Lieuten. 
Hier  sah  ich  ganz  allein  die  Tiegel  durch  und  fand 
Gi£i(  in  dem  einen ,  Gift,  wie  er  mir  selbst  gestand; 
Und  ihn  zwang  Assacar  es  gestern  zu  bereiten« 

31. 

Kaum  aber  hatt*  ich  ihm  vertraut. 
Wie  Leonore  starb,  so  seufzt*  und  weint*  er  laut 
Und  schwur,  er  wolle  tief  im  Höllenfeuer  brennen, 
Wenn  ihm  die  Gräuelthat  auch  nur  hätt'  ahnden  können« 
£r  hätte  Gift  verlangt  und  ihm  den  sichern  Tod 
Im  Fall  der  Weigerung  gedroht, 
Mit  der  Verpfändung  seiner  Ehre, 
Dafs  es  nur  für  Verbrecher  wäre. 

Ruft  nur  den  Arzt,  verheifst  ihm  Sicherheit} 
Vielleicht  gesteht  ers  auf  der  Stelle. 
Mun  denkt  zurück  an  jene  Trauerzeit; 
Denselben  Tag  empfing  in  nnsrer  Schlofscapelle 
Lenoren  ihrer  Ahnen  Grab. 

Ich,   den  Verdacht  zu  fliehn,   stieg  in  der  Nacht  hinab. 
Schwarz  fand  ich  sie  und  viel  zu  schnell  verweset. 
Der  schnelle  Tod !   Das  Räthsel  war  gelöset. 
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Ich  öffn«te,  um  ganz  gewifs  zu  seyn, 
Die  lieiche  noch,  und  fand  das  Gift  im  Magen; 
Dana  legt'  ich  sie  mit  Thränen  wieder  ein.  ~ 
Doch  wagt'  ich  nicht  ein  Wort  davon  zu  sagen. 
Geschehen  hleiht  geschehn«  drum  harre  schweigend  a 
So  dacht'  ich;  Reden  ist  gefährlich  und  vergebens; 
Lenoren  redest  du  in  das  Gebiet  des  Lebens 
Doch   nicht  zurück;  wohl  aber  dich  hinaus, 

34. 

Ich  schwieg  und  hatte  noch  geschwiegen, 
Sah  ich  nicht  euch«  der  mehr  als  väterlich 
An  mir  gehandelt  hat,  für  ihn,  den  Wütherich, 
Den  Mörder  eures  Glücks  im  Kampfe  fast  erliegen. 
Nun  dacht'  ich  nur,  was  euch  bedroht, 
Und  nicht  an  mich,  nicht  an  des  Königs  Rache, 
Ich  stürzte  rasend  durch  die  Wache, 
Stand  hier  und  sprach,  wie  mir  mein  Herz  gehot. 

35. 

Er  schweigt,  und  schon  hat  Mongibal  befohlen. 
Des  Königs  Arzt  herbey  zu  holen. 
£r  kommt,  man  bittet  ihn  um  Wahrheit,  er  bejaht 
Ins  Antlitz  Assacars  die  schwarze  Frevelthat. 
Als  der  Tyrann,  sich  zu  beschönen. 
Hervortritt,  jetzo  bleich,  jetzt  knirschend  mit  den  ZaI 
Kaum  einen  allgemeinen  Satz 
Herstammeln  kann,  eilt  auch  der  Mundschenk  auf  den! 


:UNT£n       GESAI 
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Das  alio  war>,  ruft  der  mit  einer  Stimme, 
iKe,  Anfangt  unterdiückt  vom  Grimme,  . 
Bald  bi*  eum  Donner  sich  verstärkt) 
Das  also  wars,  und  ich,  ich  hab'  es  nicht  gemerkt^ 
Warum  du  damals  für  Lenor^n 

Ans  deinem  Cabinett  mir  selbst  den  Trank  gebracht! 
O  Scheusal,  das  auch  mich  ed  ihrem  Mörder  macht I 
Da  bist  kein'Menscb,  dich  hat  kein  Weib  geboren. 

37. 
Den  Engel  morden,  Wütherich! 
Und  mich  dasu  gebrauchen,  mich. 
An  deines  Vaters  Hof  in  Ehren 
Ergrauten  Mann!  und  dennoch  weintest  du, 
Du  weintest  laut,  als  man  zu  ihrer  Ruh 
Die  Edle  trug,  nur  Krohodillenaähren ! 
Vergifter,  Heuchler,  Bösewicht! 
Zurück  hier!  duldet  ihn  in  euerm  Kreiae  nicht. 


Hier, zieht  der  König  seinen  Degen, 
Doch  man  entwaffnet  ihn;  Bliomberia  beginnt: 
*3hr  Brüder,  —  Bruder  hofr  ich,  sind 
j^Vf'u  alte  nun,  bereun  den  Zwist  und  legen 
9K)ie  Waffen  ab  •—  mifsfällt  mein  Vorschlag  nicht, 
Sut  ritterlichen  Freunde,  haltet, 

b  der  gerechte  Hafs  in  eurer  Brust  erkaltet, 
imt  vor  dem  Heere  das  Gericht. 
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45. 

filiomberis  gebietet  Schweigen 
Mit  hoher  Hand,  und  Alle  zeigen 
Gehorsam.     Alter!  ruft  er  dann, 
Sprich  Du  zuferst.     £•  schleicht  ein  Greis  heran» 
Auf  kränklichem  Gesicht  der  Wehmuth  helle  Thräne, 
Stützt  sich  aufs  alte  Schwert  und  spricht :  zwey  wackre  Söhn« 
Ernährten  mich  und  führten  meinen  Pflug; 
Wir  hatten  wenig,  doch  genug* 

46. 

Nie,  nie  bestürmten  wir  mit  ungestümer  Bitte 
Den  lieben  Gott  um  mehr,  wir  dankten  ihm  für  dieCs. 
Auf  Einmal  brach  in  unsre  Hütte 
Des  Köhigs  Räuberschwarm  und  rifs 
Mir  meine  Kinder  aus  den  Armen. 
Um  vier  Pfund  Silber  hatt'  er  sie 
Zu  Sclaven.  übers  Meer  verhandelt,  wie  das  Vieh; 
Ich  bat ,  ich  weint'  umsonst ;  denn  da  war  kein  Erbarmen^ 

47.. 

Seit  dieser  Zeit  ging  ich  von  Thür  zu  Thür 
Und  bettelte  mein  Brot  und  rang  oft  mit  den  Hunden* 
Um  einen  Knochen:   wehe  mir!  '  * 

Ist  diefs  der  Lohn  für  meine  Wunden, 
Die  icb  im  Feld  erhielt?    Doch  als  ich  jüngst  vernahm^ 
Die  Edlen  haben  Muth  sich  endlich  los  zu  Jochen, 
Da  darbte  ich  niiKs  ab  durcb  sieben  lange  Wochen, 
Und  kaufte  mir  ein  Schwert  und  kam. 
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48. 

'  Nun  tritt  ein  Jüngling  auf  und  leuget: 
An  seinen  Wald  gränzt  unser  kleinoa  Feld, 
Das  längst  umsonst  mein  Schweifs  in  Ordnung  bäh;    ^ 
Denn  wie  sieb  nur  die  Sonne  neiget, 
Bricbt  aus  dem  Dickicht  stets  der  Schweine  Rudelt  vor. 
Zerwühlt  die  Hoffnung  unsers  Liehens; 
Und  wir,  wir  klagen  dann  vergebens;     * 
Der  Förster  treibt  ergrimmt  uns  von  dem  Thor. 

49. 

Mein  aufgebrachter  Vater  stellte 
Sieb  endlich  lauernd  bin;  »ein  sichrer  Bogen  fällte 
Ein  grofses  Stück;    man  siehts»  ergreift  und  bindet  ihn. 
Den  Morgen  drauf  läfst  der  auf  ihn  die  Schweine  hetzen, 
Die,  menschlicher  als  er,  ihr  Opfer  nicht  verletzen. 
Mein  Vater  liegt  wie  todt,  die  Jäger  selbst  bemühn 
^icb  lange  Zeit,  ihn  wieder  zu  erwecken. 
Den  andern  Tag  starb  er  am  Schrecken. 


50. 

Ein  zweyter  Jüngling  klagt'  und  rief, 
^  Und  wies  den  Schenkel  blofs :  Seht  hier  den  Rifs !  so  tief 
*-  19at  jüngst  sein  Jagdhund  mich  gebissen. 
Als,  so  zerfleischt,  ich  laut  um  Hülfe  schrie, 
lief  er  gleich   selbst  herzu  und  streichelte  das  Vieh, 
[ich  aber  stiefs  er  noch  mit  Füfsen 
fnd  fluchte  mir:   du  Hund!   was  narrest  du  mich  her 
bd  lärmst,  als  ob  ein  Wild  hier  durchgebrochen  war? 

Bliombcris.  ^O 


,1 
i 
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So  bittre  Klagen  führten  Viele; 
Doch  jetzo  drängt  ,8|ch  aus  dem  Volksgewüble 
Ein  edler  Mann  hervor  und  sagt:    , 
Verehrter  Celian,  erlaubt  auch  mir'^zu  sprechen^ 
Mir^  der  ihn  grÖfserer  Verbrechen 
Und  schwärzerer  als  Patriot  verklagt. 
Er  hat  die  Nation  entehret 
Und  Niederträchtigkeit  durch  Strafen  sie  gelehret. 

52. 

Glaubt  ihr,  dafs  lange  da  die  Ehre  wohnen  wird. 
Wo  stets  der  Henker  droht,  wo  stets  die  Geifsel  schwirrt« 
Wo  kein  Gesetz  besteht,  als  toller  Eigenwille; 
Wo  die  Religion  für  nichts  als  eine  Grille 
Mil 7' süchtiger  Matronen  gilt. 
Und  jeder  Bube  laut  auf  ihre  Diener  schilt; 
Wo  edle  Männer  sich  vor  Metzen  bücken  müssen, 
Dafs  die  sie  nicht  um  Amt  .und  Leben  k'ütsen; 


53., 


j 


•% 


Wo  dieses  feile  Schandgezücht 
Die  Nacht  um  ungeheure  Summen 
Vermiethet,  Amter  giebt,  und   schamlos  vor  Gericht 
Gesetz  und  Billigkeit  verstummen 

Und  nur  Parteylicbkeit,  nur  Willkühr  sprechen  heilst; 
Wo  man  den  Fleifs  erstickt,  die  Kunst,  den  Handlungsgeist» 
Und  wo  das  letzte  Korn  der  Armen  in  den  Speichera 
Der  Wuchrer  liegt,  die  spottend  sich  bereichern; 
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54- 

■ 

Wo  inan  die  Wissenschaften  höbnt, 
Wo  ihnen  Üppigkeit  und  Wollust  aUe'  Schüler 
Entlockt,  und  wo  der  Fürst  den ,  so  die  Weisheit  krönt, 
Nur.  schätzt  wie  einen  Taschenspieler; 
Mit  Einem  Wort,  wo  Tyranney, 
Was  gut  und  grofs  und  edel  ist  und  frey, 
Aus  uns^er  Brust  zu  reuten  sich  bemühet. 
Wo  jede  Tugend  weint  und  aus  dem  Land«  fliehet? 

Wje  diefs  der  edle  Mann  mit  vieler  Würde  sprach, 
Rief  rings  umher  ihm  lauter  Beyfall  nach. 
Verwirrt  stand  Assacar  und  suchte  die  Geberde 
Des  kalten  Spottes:  eitler  Thor! 

Er  zwang  den  scheuen  Blick,  den  Furcht  und  Scham  zui;  Erde 
Geworfen  hielt ,  mit  Macht  empor, ,  * 
Stammt  stolz  die  Hand  in  seine  Seite, 
Als  ob  mit  Obumaght  nur  ihm  eine  Rotte  dräute. 

Bald  pocht  er  kühn  auf  fürstliches  Geschlecht 
Und  sagt:  Sie  hätten  nicht  das  Recht, 
Ibn,  ihren  König,  hier  zur  Rechenschaft  zu  ziehen; 
Bald  mit  geschmeidigerm  Remühen 

entschuldigt  er  sich  selbst,  und  sucht  des  Volkes  Wuth 
Auf  seine  Diener  hinzuwenden. 

X)as  Volk  wird  ungestüm,  und  fordert  in  der  Gluth 
23ea  Richter  auf  ^  es  bald  zu  enden. 


So  spricht  Bliomberis  und  siehe! 

Der  Henker  eilt  mit  seinen  Knechten  her. 

D^r  Wüthrich  weint  und  heult  und  fafst  des  Helden  Kniea;' 

Doch'  dieser  würdigt  ihn  nicht  einer  Sylbe  mehr. 


*  f 


64. 

Trotk  spater  Reu  und  feigen  Klagen 
Wird  ihm  das  Haupt  vom  Henker  abgeschlagen. 
Und  auf  die  Krone  spritst  des  Mörders,  schwareas  BlaC« 
lyiit  festem,  unerschrqcknem  Muth, 
Nicht  wie  das  Volk,. das  steht  und  hebet. 
Sieht  unter  Held  das  Trauerspiel, 
Und  betet  dann  su  Gott,  mit  heiligem  Gefühl, 
«r  himmelwärts  die  reinen  Hinde  hebet.. 


«5. 

So  spritse  jedes  Wüthrichs  Blut 
Auf  seine  Krone  hin,  so  bald  ihn  Übermutb 
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66. 

Der  edle  Mongibal  staunt  unsern  Ritter  an. 
Auf  einmal  ruft  er  aus :    Der  neue  König  lebe ! 
£s  lebe  König  Celian ! 

Das  ganze   Volk  ruft  jauchzend  nach:  Er  lebe! 
Als  unser  Held  die  I^ron'  ergreift, 

Von  ^welcher  noch  das  Blut  des  Hochverräthers  treuff. 
Und  sie  dem  Greise  reicht,  und  ruft  mit  einem  Tone, 
Der  Beyfall  heischt:  nur  der  yertUent  die  Krone. 

67. 

Der  wird  von  ihr  des  bösen  Mannes  Blut 
Mit  Thränen  eures  Dankes  waschen.         »  , 

Hier  schweigt  der  Held,  und  läfst,  durch  Edelmuth 
Den  tapfern  Mongibal  noch  mehr  zu  überraschen, 
Sich  auf  ein  Knie  und  sagt  dem  Volke  zugekehrt: 
l^^ach  dem  Vertraun,  womit  ihr  mich  beehrt, 
Bin  ich  nicht  frem<d,  und  bin  entschuldigt, 
Däfs  ich  zuerst  dem  Könige  gehuldigt. 

So  spricht  der  Held  und  alles  beugt 
Das  Knie  zur  Huldigung,  so  wie  nach  Zephyrs  Willen 
Der  Ähren. Haupt  sich  sanft  zur  Erde  neigt. 
£in  fröhliches  Geschrey  und  Segenswünsche  füllen 
lDe%  neu  gekrönten  Königs  Ohr; 
Doch  dieser  hebt  den  Blick  empor. 

Gott  w.eifs  es!  ruft  er  aus,  das  Volk  nur  zu  be;»lücken, 
Lass*  ich  mein  müdes  Haupt  von  einer  Krone  drücken. 


V 
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6g. 

All  meine  Hoffnungen  verschlang  Lenorens  Grab^ 
Ich  sehne  mich  su  ihr  hinah;    " 
Unheilbar  krank  an  dieser  Seelenwünde, 
Nehm'  ich  die  Krone  darum  an, 

Dafs  ich  für  jene  Welt  mir  Früchte  sammeln  kann.    * 
Dann,  Freunde,  wird  die  Todesstunde 
Mir  doppelt  süfs  und  dadurch  nur  getrübt, 
Dafs  sie  von  euch  mich  trennt,  die  ihr  mich  kindlich  liebt. 

70.  ■  '  ' 

Man  schafft  die  Leiche  des  Tyrannen 
Und  des  Genett  mit  allem  Überrest 
Der  Schmerzen  und  des  Gräuls  von  dannen. 
Man  küfftt  und  söhnt  sich  aus;  der  neue  König  lafst 
Der  Abendsonn'  ein  Zelt  entgegen  spannen 
Und  giebt  ein  grofses  Freudenfest. 
Der  Ohm  Genetts  sogar  bemüht  sich,  sich  zu  freuen. 
Der  König  sitzt  bey  ihm  und  sucht  ihn  zu  zerstreuen« 

Der  erste  Platz  blieb  für  Bliomberis. 
Er  nahm  ihn   ein  nach  vielen  Weigerungen. 
£s  hatte  schon  sein  Ruf  das  Land  umher  durchdrungen, 
Und   aus  den   nächsten  Städten  rifs 

Sich  vieles  Volk  herbey,  den  seltnen  Mann  zu  sehen. 
Der  Tugend  übt  und  keinen  andern  Preis, 
Als  das  Bewuffttseyn,  wünscht,  der  Kronen  zu  verschmähen, 
itt  geben  und  zu  nehmen  weils. 


-t 


J 
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Die  Ritter  hatten«  alle  wieder 
Vereint  und  Einer  Kette  Glieder, 
Mit  il^rem  Könige  die  Nacht 

Halh  in  Berathungen,  halb  bey  dem  Mahl  durchwacht^ 
Bliomberis  fleht  jetzt  für  jeden  Bürger  Gnade, 
Den  Aftsacar  vom  Tugendpfade 
Hinweg  gedroht,  und  öfter  noch  durch  Gold 
Hinweg  gelocht,  des  Lasters  feilen  Sold, 

73- 

Indessen  breitete  die  schöne  Morgenröthtt 
Den  Mantel  aus  am  Firmament; 
Der  Hauch  erwachter  Lüfte  wehte 
Dem  Helden  Kühlung  zu;   in  seinem  Busep  brennt 
Der  Durst  nach  neuem  Ruhm.    Er  winkt,  herbey  zu  führen 
Sein  edles  Rofs;    schon  eilet  er  zurück 
Zn  dem  verlafsnen  Schiff,  um  keinen  Augenblick 
In  thatenloser  Ruhe  zu  verlieren. 

Der  Fürst,  die  ganze  Ritterschaft, 
Ein  Theil  des  Volks,  das  um  sein  Rofs,  wie  Wogen, 
Sich  laut  und  jubelnd  drängte,  zogen 
Bis  zu  dem  Hafen  mit:    auch  Greise  fühlten  Kraft 
Zum  langen  Weg*  und  zarte  Kinder  liefen 
An  ihrer  Mütter  Hand  einher. 
I3ie  Mütter  hoben  sie  oft  in  die  Höh  und  riefen: 
Der  auf  dem  Rappen  sitzt,  der  Schöne,  das  ist  Er» 
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Mit  frohem  Ungestüme  drängte 
Die  Jugend  sich  zu  ihm  und  schrie,  und  jauchst*  nnd  bängte 
Sich  an  den  Bügel  fest  und  drückte  manchen  Kufs 
Auf  seinen,  ja  so  gar  auf  seines  Pferdes  Fufs. 
Mit  Blumen  streuten  ihm  die  Frauen 
Den  ganzen  Weg  und  manche  Schwärmerioi 
Als  war'  ein  Heiliger  zu  schauen, 
Hielt  andachtsvoll  fast  ihr  Gebet  an  ihn,  « 

76. 

Spät,  aber  unermüdet  langen 
Sie  bey  dem  Hafen  an,  die  stillen  Fluthen  prangen 
Schon  in  dem  Wiederschein  von  Hespers  Purpurkleid. 
Nun  ist  sie  da  die  bittre  Trennungszeit. 
Vom  ganzen  Volk  ist  keiner ,  der  nicht  gerne 
Mit  ihm  ins   Schiff  gestiegen  war 
Und  der  nicht  glaubt,  so   wie  der  Held  dem  Meer 

Sich  nähert,  dafs  ein  Sohn,  ein  Bruder  sich  entferne. 

/ 

Herr  Ritter,  nimmt  zuletzt  der  gute  Fürst  das  Wort, 
Ihr  eilt  Trotz  unsern  Wünschen  fort. 
£s  sey!    denn  was  vermag  die  Sonne  zu  verweilen? 
Kein  frommer  Wunsch,  kein  Flehen  hält  sie  auf: 
Vollenden  mufs  sie  ihren  Lauf, 

Um  allen  Völkern  Licht  und  Wärme  zu  ertheilen. 
Doch,  hofr  ich,  werdet  ihr  der  Freundschaft  letztes  Flehn 
Beym  Abschiedskusse  nicht  verschmähn. 
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Ich  will  in  dauernd  Er»  und  JFesten  Marmor  hauen 
Was'  ihr  für  mich  gethan ,  für  mich  und  dieses  Reich. 
Doch  soll  der  Enkel  nicht  zugleich 
Das  holde  BiM  des  edlen  Thäters  schauen? 
Versprecht  mir  euer  Bild,  dann  zieht, 
Wiewohl  mein  Herz  mit  euch  durch  diese  Wellen  flieht. 
Ja,  sagt  Bliomberis  mit  einer  hellen  Zähre, 
So  bald  ich  nur  mir  selber  angehöre« 

79'  " 

Ich  hin  empfindlich  für. den  Ruhm. 
Schon  'strahlt  auf  Felsengrund  sein  lichtes  Heiligthum 
Durch  Wolken  her,  und  nur  der  Träge 
Schilt  in  dem  Thal   die  steilen  Wege. 
Doch  wenn  ich,  Mongibal,  des  Ruhms  nicht  unwerth  bin,. 
Lafst  meine  That  von   diesem   edlen  Weisen,    , 
—  Hier  zeigt  er  auf  den  Dichter  hin  — • 
Mit  goldnem  Saitenspiele  preisen. 


80* 

Die  Namen  sind  in  Erz  und  Marmorstein 
So  gut  nicht  aufbewahrt,  als  in  des   Dichters  Liede. 
Noch  lebet  im  Homer  der  griechische  Felide, 
Rifs  gleich  die  Zeit  das   Denkmal  ein, 

■ 

Das  ihm  Silanion  und  das  .ihm  Scopas  weihte. 

Das  Liied  des  Edlen  hier  begeisterte  uns  heute, 

Und  hat  die  Tyranney  entthront. 

Wer  Freyheit  liebt,  der  wünscht»  dafs  ihr  den  Greis  belohn 
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Seift  mSnnlich  Lied,  das  nie  herabgesunken 
Zu  schalem  WitE ,  zur  Lockung  niedrer  Lust, 
Drang  wie  Alcäen&  Lied  an  der  Bejochten  Brust 
Und  schlug  daraus  des  Zornes  edle  Funken, 
Nicht  der  allein,  der  kühn  der  Freyheit  Schwert  i 

Zum  Sturz  der  Tyranney  ergriffen. 
Auch  jener  ist  yerehrungswerth, 
I^er  kühn  zuvor  das  Schwert  geschliffen« 

Und  heydes  that  der  Mann.   Herr  König,  lebt  nun  wohl, 
Und  ihr,  mein  theurer  Wirth,  und  ihr,  geliebter  Sänger! 
Das  Schicksal  gönnet  mir  nicht  langer 
Die  Wollust,  euch  zu  sehn:  doch  mags  von  Pol  zu  Fol 
Durch  alle  Meere  hin  mich  jagen, 
Stets  werd'  ich  euer  Bild  in  meiner  Seele  tragen« 
Er  sprachs,  umarmte  sie,  und  sprang  hinab  ins  Schiff, 
In  dessen  Segel  schon  der  Nord  zur  Abfahrt  griff. 

Er  steht  auf  dem  Verdeck  und  wirft  mit  beyden  Händen 
Dem  König  und  dem  Volk  den  letzten  Grufs  zurück; 
Man  lichtet,  und  im  Augenblick 
Entweicht  das  Schiff  den  Felsenwänden, 
Von  denen  noch  das  Volk  nach  seinem  Retter  sieht. 
Bis  er  dem  Auge  ganz  entflieht; 
Dann  weint  es  laut  am  Ufer  auf  und  nieder, 
Als  lebte  der  Tyrann  mit  seiner  Geifsel  wieder. 
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Der  Held  fliegt  auf  den  Wellen  fort.. 
Den  dritten  Tag  empfängt  der  Maufitauer  Fort 
Sein  schaelles  Schiff ,  da*  nut  beschweret 
Mit  seineoi  Segenswunsch,  so  bald  der  Wind  sich  dreht. 
Den  Küsten  AFricas  entwebt, 
Zut  Königsstadt  Falmyrens  wiederkehret. 
Der  Ritter  aber  steigt  ans  Land 
Und  forschet  nach  dem  Site  d«  Königs  Gsrnmint. 

65- 

So  mehrt  auch  ihr  die  Zahl  der  Torwitzvollen  Schauer? 
Sagt  ihm  ein  Pflügender  und  weiset  auf  die  Mauer. 
Er  reitet  in  die  Stadt;    still  ist  sie,  öd'  und  leer, 
Als  ob  der  Tod  hier  Honig  war, 
Er  eilt  zum  marmornen  Paläste. 
Ein  alter  Diener  safs  laut  weinend  an  dem  Thor, 
Setäubt  von  Schmers,  in  dem  er  sich  verlor, 
Als  ihm  der  Held  die  Arme  fafste. 

86. 

,  Er  kanat'  iba  von  Falmyrens  Sehlola 
Und  fragt'  ihn ,  welch  ein  Gram  so  tief  ihn  niederbeuge. 
Weh!  rief  der  Diener  aus,  und  immer  stärker  flofs 
Sein  Tbrä^^quell,  weh  ihr,  dem  letzten  Zweige 
Des  königlichen  Stamms!  weh  dir,  du  armer  Greis! 
Was  hilft  dir  jetat  dein  Thron  ?  dein  Kind  wird  ibn  nicht  etben. 
Man  giebet  sie  dem  Löwen  preis, 
Und  ohne  Schuld  1   «uf  dieses  will  ich  sterben. 


* 


87- 

Was  sagst  du,  alter  Maniiy  ruft  hier  Bliomberis, 
Gesene  ?  sie  ?  unmöglich  !  —  —  „  Ach  gewifs ! 
,, Vielleicht  schlägt  schon  der  Lövi^e  seine  Klauen 
y^In  ihren  zarten  Leih:    und  diefsr  noch  ansuschauen! 
y, Abscheulich  Volk!**   Bliomberis  gebeut 
I3en  WeinendjßUy  ja  nicht  die  theure  Z^it 
Umsonst  mit  Jammern  zu  verlieren,   . 
Ihn  zu  den  Schranken « schnell  zu  f ühxen. 

88. 

«Der  Alte  fuhrt  ihn  underzahlf^ 
Wiewohl  der  Athem  oft  dem  siechen  Sprecher  fehlt: 
Ein  altes  strenges  Recht,  das.  härteste  auf  Ecde.n, 
Verdammt  das  Mädchen,  das  die  Frucht 
Verbotner  Liebe  kühn  versucht, 
Im  Schauspielhaus  der  Löwen  Raub  zu  werden. 
So  lang*  ich  denke,  sah  diefs  Land 
Die  Strafe  nicht ,~  weil  sich  kein  Kläger  fand. 

89* 

fDie  unglückselige  Gesene  * 

Mufs  nun  das  Opfer  seyn !    Wir  kamen  aus  dem  Krieg; 
Als  unser  Fürst  dem  Schiff  entstieg,^ 
Stand  sie'am   Ufer  schon;  mit  einer  VaterthjHMSe 
Umarmt  er  sie,  winkt  Lysidor  herbey, 
.Um  ^iiend  ihre  Hand  in  seine  Hand  zu  fügen, 
Und  sagt:    ich  will,  o  Mann  von  seltner  Treu, 
Um  keinen  Augenblick  die  Liehe  mehr  betrügen. 


N  E  U  N  T  ER       G  JE  S  A  JNT  G*  319 

I 

\ 

90. 

O  hättet  ihr  g^$ehn,.  mit  welcher  Innigkeit^ 
Wie  sittsam  sich  die  Glückliche  gefreut! 
Es  stand  und  weinte  laut  das  liehetrunkne  Pärchen. 
Und  sie  war  eiije  ^Buhlerin  ? 

Sie  gäbe  schamlos  sich  der  fremden  Wollust  hin  ? 
Nein !   nein !  die  Tugend  wäre  Mährchen, 

Die  Treue  Hirngespinst,  die  Wahrheit  nur  Gedicht, 

» 

Gott  hingerecht  und  ihr  ein  feiger  Bösewicht.       / 

Berauscht  von  seinem  nahen  Glücke, 
Kommt  Lysidor  nach  Haus  und  theilt,  als  guter  Sohn, 
£s  seinem  Vater  mit ;    sein  Bruder  Yasaon 
£rfährts  und  stöfst  in  diesem  Augenblicke 
Das  Schwert  sich  wüthend  in  die  Brust. 
£lr  ruft  noch,  eh  er  stirbt,  dier Seinen  und  beschwöret,  ■ 
ILr  habe  ganz  den  Kelch  der  Lust 
Im  Arm  der  Buhlerin  geleeret. 

92« 

Er  flehet  Lysidor,  dafs  diefs  verströmte  Blut^ 
Der  deutlichste  Beweis  von  ihrem  Wai^kelinuth, 
Ihn  warne,  sich  vor  ihr,  der  Schändlichen ,  zu  hüten,   : 
Die  sich  jetzt  dem,  jetzt  jenem  Mann, 
Wie  eine  feile  Waare,  bieten 
Und  so  mit  Zärtlichkeit  und  Ehre  spielen  kann. 
£lr  sprach  noch  von  der  Nacht,  in  der  er  sie  besuchte,. 
Und  starb ,  indem  er  weint*  und  fluchte. 
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Der  atme  Lysidor  erbebt; 
Der  Bruder y  welcher  stets  als  Biedermann  gelebt. 
Wie  könnt*  ihn  der  mit  bösen  Lügen, 
Und  warum  sollt*  er  ihn  im  Tode  noch  betrügen? 
Er  fühlt'  es  tief  und  floh  die  Stadt. 
Wahrscheinlich  ists,  dafs  er  des  Lebens 
Zu  schwere  Last  selbst  abgeschüttelt  hat; 
Denn  alles  Suchen  war  vergebens. 

94. 

Des  kinderlosen  Vaters  Wuth 
Beschreib'  ich  nicht;    er  dürstete  nach  Bipt, 
Verklagte  vor  dem  Rath  die  königliche  Schöne 
Als  eine  Buhlerin,  die  seine  mit  dem  Netz 
Der  Liebe  schlau  gefangnen  Söhne 
Gemordet  hab\  und  rief  das  schlummernde  Gesets* 
Zeit,  Umstand,  Ort  und  Zeugnifs  trafen 
Gans  überein;  und  dann,  man  wollte  strafen. 

Der  König  wird  gehafst  vom  Rath, 
Weil  er  die  Ritterschaft  zum  letzten  Krieg  vermochte. 
Und  nicht,  wie  er  bezeugt,  aus  Eifer  für  den  Staat, 
Nur  weil  sein  altes  Herz  von  später  Liebe  pochte. 
Berechtigt  durchs  Gesetz,  doch  mehr  von  Räch*  entflammt 
Hat  man  daher  sein  Kind  verdammt: 
Zwar  würde  sie  noch  frey,  wenn  sich  ein  Kämpfer  f&j 
Der  nun  den  Löwen  überwände. 
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Der  König,  denn  was  hofft  die  Vaterliebe  nicht? 
liiefs  durch  die  Stadt  bey  Faukenschall  verkünden, 
iDafs  er  den  ganzen  Schatz  dem  kühnen  Mann  verspricht, 
Ders  unternimmt;  doch  keiner  war  zu  finden; 
Ja  was  noch  mehr  den  Muth  und  selb  st.  das  Mitleid  schwächt, 
Ist,  dafs  man  glaubt,  sie  dulde  das  mit  Recht: 
Und  doch  selbst  meine  Seele  setzte 
Ich  für  sie  ein,  dafs  sie  die  Unschuld  nie  verletzte« 

Unschuldig  oder  nicht,  ruft  hier  Bliomberis, 
Das  thörichte  Gesetz  mufs  eilig  aufgehoben 
Und  sie  Trotz  allen  Gegenproben 
Sefreyet  werden !    diels  behaupt'  ich ,  Alter ,  diefs 
Sin  ich  bereit  mit  meinem  Eisen 

Dem  Rath,  dem  LÖwen-selbst  handgreiflich  zu  beweisen» 
Hier  standen  sie  schon  an  der  Schranken  Thor 
Und  unser  Held  brach  schnell  hervor« 

98- 

Gesene  stand,  an  einer  Säule, 
Und  ohne  Laut  und  ohne  Regung  da, 
Wie  Nicias  Andromeda! 

IVTan  sieht  den  Löwen  schon ,  da  stürzt  mit  Blitzes  Eile, 
Und  eh  Bliomberis  zum  Kampf  sich  bieten  kann. 
Hin  auf  den  Platz  ein  unbekannter  Mann; 
Der  Kühne  will  für  die  Beklagte  fechten. 
Geschlossen  ist  sein  Helm ,  das  Schwert  in  seiner  Rechten. 

Bliomberis.  ^^> 
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99- 
Er  flieget  durch  den  Plan  ^nd  stellt  sich  hin  vor  sie, 
Das  Untfaier  tritt  heraus  und  eilet  nach  dem  Platse, 
Wo  es  sein  Opfer  sieht;   umsonst  ist  seine  Müh! 
Der  Löwe  wirft  ihn  hin  und  setzt  die  Krallentatze 
Ihm  auf  die  Brust  und  hlicliet  dann 
Als  Sieger  um  sich  her;    so  macht  es  ein  Tyrann, 
Der  langsam  würgen  willi  nun  schüttelt  er  die  Mähne» 
Und  blekt  die  Doppelreih  der  scharf  gespitzten  Zähne«. 

ioo< 

Die  Borsten  seines  Bartes  stehn  « 

Wie  Eisendraht  vom  Rachen  weg,  er  lecket 
Mit  scharfer  Zunge  dran,  die  weit  heraus  sich  strecket*. 
Die  flammenvollen  Augen  drehn 

Sich  hin  und  her,  der  Schweif  schlägt  an  die  Weichen«, 
.Entsetzen  fafst  das  Volk,  es  heult  indem  es  schaut; 
Der  Vater  sitzt  erblafst,  erstarrrt,  giebt  keinen  Laut 
Und  nicht  das  kleinste  Liebenszeichen, 


101. 


Bliomberis  allein  ist  seiner  mächtig,  springt 
Hinunter  auf  den  Platz,  fafst  seine  Lanze,  schwingt 
Und  wirft  sie  nach  des  Löwen  Seite; 
Doch ,  da  das  Thier  sich  eben  dreht ,  durchsticht 
Er  nur  die  Haut,  das  Leben  trifft  er  nicht; 
Der  Löwe  in  der  Wuth  schiefst  nun  von  seiner  Beute,. 
Krümmt  seinen  Rücken,  brüllt,  schiefst  mächtig  vor  und  fällt 
Den  Helden  an,  der.  sich  zum  Kampfe  stellt. 


4 
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102. 

Eir  wirft  den  breiten  Schild  dem  Ungethüm  entgegen; 
Es  schlägt  die  Klauen  ein,  die  dichte  Mähne  hebt 
Sich  an  des  Helden  Kinn^  der  schnell  mit  seinem  Degen 
Den  Kopf  des  Unthiers  trifft,  dals  es  vom  Streiche  bebt 
Und  taumelt  und  im  Sande  lieget. 

Doch  bricht  des  Ritters  Schwert,  und  wehrlos  steht  er  da; 
Der  alte  König  siehts,  und  tritt  den  Schranken  nah, 
Und  jammert,  dafs  zu  Gott  sein  Angstgestöhne  flieget. 

103. 

V 

Der  Ritter  wirft  den  Schild  und  seines  Schwertes  Rest 
Weit  von- sich  weg  und  eilt  des  Löwen  Hals  zu  packen, 
, Bevor  er  sich  erholt;  er  schlägt  ihm  um  den  Nacken 
Den  starken  Arm,  erdrosselt  ihn  und  prefst 
Die  Hinterklaun  mit  seinen  Füfsen, 
IVIit  seinem  Knie  den  Rüeken  auf  den  Grund, 
Dafs  vor  des  Todc^s  Finsternissen  * 

Das  Tbier  nur  röchelnd  keicht  durch  den  gewürgten  Schlund. 

X04. 

Bald  starren  ihm  wie  Knoten  an  den  Bäumen 
Die  Augen  aus  dem  Kopf  hervor. 
Die  Nase  dampft ,  die  Lippen  schäumen : 
Noch  einmal   hebet  ihn  Bliomberis  empor 
Und  drückt  noch  einmal  ihn  mit  allen  Kräften  nieder. 
Der  Löwe  zuckt  noch  matt  das  Augenlied,  ' 

Dana  streckt  er  Fuf s  und  Schweif ;  der  Lebensgeist  entflieht, 
£jratarret  sind  die  Ungeheuern  Glieder. 


L 


%. 
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*      105. 

Der  ganze  Circus  tönt  von  jubelndem  Geschrey. 
Der  Held  bort  nicbts;  er  flieget  voll  Erbarmen 
Dem  balb  Entseelten  zu,  bält  ibn  in  seinen  Arm^n 
Und  untersucbt  und  sieht  ihn  wundenfrey. 
Ja  rechts  sogar,  wo  doch  des  Löwen  Kralley 
Da  sie  ihn  hielt,  viel  tiefer  fuhr, 
Ist  nichts  als  eine  leichte  Spur 
In  dem  verbogenem  Metalle. 

10(5. 

Der  König  Garamant,  die  Ritterschaft,  der  Ratli 
£ilt  nun  herbey,  Gesene  selber  naht. 
Sie  küfst  die  Hi^ud,  die  so  für  sie  gesieget. 
Und  ist  besorgt  für  den,  der  sie  zu  retten  kam, 
Der  an  des  Helden  Brust  noch  stets  in  Ohnmacht  lieget. 
Und  löst  des  Armen  Helm  mit  jungfräulicher  Scham. 
Die  Fürstin  schreyt  empor,  nachdem  sie  ihn  gesehen. 
Da  alle  rund  um  sie  mit  stummen  Staunen  stehen. 

107. 

Der.  todt  geglaubte  Lysidor, 
£r  selber  ists  und  hebt  nun  matt  sein  Haupt  empor. 
Erblickt  sie,  bebt  und  ruft:  Du  konntest  mich  verratben? 
Vergebens  schwöret  sie,  dafs  sie  nicht  schuldig  sey; 
Er  ruft:  Du  konntest  mich  verratben? 
Gesene!    du  niir  ungetreu! 

Ihr  Freunde,  rettet  sie,  eilt  mir  den  Tod  zu  geben; 
Ich  kann  nicht  ohne  sie ,  ich  kann  nicht  mit  ihr  leben* 


H 
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108. 

f 

So  ruft  er  aus  und  weint ;  dann  küfst  er  ihre  Hand 
Mit  Ungestüm,  dann  flucht  er,  vreggewandt, 
Dem.  Tag,  der  ihn  zur  QuaKgeboren. 
Die  Scliöne  schwört,  gen  Himmel  ihren  Blick, 
Sie  schwört  mit  Angst,  sie  sey  zwar  schuldlos,  doch  yerloreti. 
Den  Löwen  wünschet  sie  zurück. 

In  seineti  Klauen  sich,  wenn  sie  der  Mann  verdamme, 
für  den  allein  ihr  Herz  von  liiebe  flamme« 

109, 

Getrösteter  hört  Lysidor  ihr  zu. 
Mit  ihrem  Thränenstrom  fleulst  eine  kurze  Ruh 
In  seine  Brust:    er  suchet  sich  zu  täuschen« 
Unglücklicher!   wie  leicht  erwacht 
Der  schlimmste  Geyer,  der  Verdacht, 
Um  gieriger  sein  Opfer  zu  zerfleischen! 
Der  Held  beklaget  ihn,  doch  plötzlich  bittet  er 
Den  Rath|  die  Rittex^schaft,  den  König  um  Gehör. 

HO. 

Ihr  Edlen  höret  mich;  ich  mufs  sie  nicht  vergessen, 
Jetzt,  da  ihr  noch  versammelt  seyd. 
Die  Worte  der  Gerechtigkeit. 
Wie  dürft  ihr  grausam  euch  vermessen 
Der  Schönen  Brust  mit  Todesangst  zu  pressen? 
Schämt  ihr  euch  nicht,  Dracone  dieser  Zeit, 
Mit  Blut  das  menschlichste  Verbrechen, 
Was  Leben  giebt,  mit  Tod  zu  rächen? 
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111. 


^ 


Nachdrücklich  sprach  er  diefs  und  blickt*  umher;  da  trat 
Ein    Alter  ^uf,  geehrt  vom  ganzen  Rath, 
Gefiirchtet  A^on  dem  Volk ,  weil  er  den  Cato  spielte^ 
Der  Mitleid  raiih  verwarf,  auch  dann,  wenn  er  es  fühlte; 
Und  durch  ein  Microscop  der  Bürger  Fehler  sah. 

« 

Der  Buchstab  war  ihm  Norm  das  Rechtsbuch  auszulegen. 
Ah  war  der  Staat  nur  der  Gesetze  vregen, 
Nicht  das  Gesetz  des  Staates  wegen  da. 

112. 

Der  trat  nun  auf  und  sagte  bitter: 
Den  Löwen  zwar  habt  ihr  erwürgt,  Herr  Ritter; 
Doch^as  Gesetz,  verzeiht!   mufs  nicht  erwürgbar  zeyn. 
Streng*  ist  es,  dieses  Taum^  ich  ein, 

Doch  ungerecht  ists  nicht:  denn  wenn  ihr  wilst,  es  stehet 
Auf  ein  Verbrechen  Tod,  und  ihr  es  doch  begehet 
Und  so  euch  selbst  das  Urtheil  sprecht, 
Der  Richter  es  vpllzieht,  was  ist  dann  ungerecht? 

113» 

Dißfs  heilige  Gesetz  schien  tugendholdern  Ahjien 
Ein  fester  Damm  für  unser  Land  zu  seyn, 
Von  Sittenlosigkeit  die  Enkel  zu  befreyn: 
Jetzt  hat  man  überall  die  Fahnen 
Der  Kuppeley,  der  Unzucht  aufgesteckt; 
Man  wil]  d^s  Weib,  das  sich  erkeckt, 
Die  Ehrbarkeit  mit  buhlerischen  Füfsen 
Zu  treten,  frank  und  frey  von  aller  Strafe  wissen. 
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Allein  das  ist  nun  schon  der  lieben  Jugend  Art, 
Dafs  sie  mit  Hohn  auf  einen  grauen  B^rt 
Hernieder  sieht  und  mächtig  klug  sich  dünket; 
Auch  gar  zu  gern  der  Ausgelassenheit, 
Die  der  Poetentrofs  zu  einer  Göttin  weiht 
Und  Venus  nennt,  mit  heyden  Händen  winket. 
Ich  winke  nie  mit,  dafs  ihrs  wifst! 
Eh  fühlte  man  von  hier  mich  auf  das  Blutgerüst  1 

So  spricht  der  alte  Mann,  mit  Geifer 
In  seinen  Bart,  und  mancher  Edle  dreht 
Mit  Zorn  sich  um ,  dafs  er  den  Helden  schmäht. 
^Doch  dieser  mäfsigt  sich  und  sagt:   Gerechten  Eifer 
Ertrag*  ich  gern,  gerechtem  Eifer  bleibt 
Entschuldigung,  auch  wenn  er  übertreibt. 
Doch  ihr  zürnt  ungerecht!  ich  will,  Trotz  euerm  greisen, 
Trotz  meinem  schwarzen  Haar,  es  sonnenklar  beweisen. 

116* 

Der  ihr  den  Stab  verführter  Unschuld  brecht, 
"V^ie  straft  ihr  die  Verführer?  sprecht! 
Ihr  schweigt  ?  ihr  straft  sie  nicht  ?  Trotz  euern  tiefen  Falten 
Kann  ich  euch  kaum  für  menschlich  halten, 
Wenn  euer  Eigensinn  noch  fortfährt,  ein  Gesetz 
Bethörter  Ahnen  gut  zu  heifsen, 

I3as  kleine  Mücken  fängt  gleich  einem  Spinnennetz, 
Und  das  die  Wespen  leicht  zerreif sen. 


J&8  nexjnteh     gesang. 

So  sprach  Bliomberis ;  der  Alte  schwieg  und  ging^ 

I 

Obgleich  auf  seinen  Augenbraunen 

Ein  ganzes  Zorngewitter  hing. 

Der  Fürst,  der  Rath,  die  Ritterschaft  erstaunen, 

Dafs  sich  der  Greis  nichts  weiter  unterfing. 

Ja  nicht  einmal  dem  Nachbar  zuzuraunen: 

Es  sey  nicht  Recht!  das  war  man  nicht  gewohnt. 

Weil  er  nie  Meinungen  und  Meinende  geschont« 

Bliomberis  reifst  jetzo  yon  der  Rechte 
Den  Eisenhandschuh  ab;  er  siehet  ernst  empor, 
Und  wirft  ihn  dann  den  Rittern  vor 
Und  rufet:    Jeder  komm'  und  fechte 
Wer  ein^  Gesetz  beschützt,  das  der  Unmenschlichkeit, 
In  einem  Spiel  mit  jV|enschenleben, 
Nur  frevelnd  frech  sein  Ansehn  leiht. 
Entschliefst  euch,  das  Gesetz,  wo  nicht,  ihn  aufzuheben. 

I 

Man  hebet  das  Gesetz  und  nicht  den  Handschuh  auf. 
Bliomberis  dankt  Allen,  ruft  darauf  .  . 

Des  Königs  Ebrenhold  und  läfst  den  SchwachheitssündclQ 
Ins  künftige  Begnadigung  verkünden. 
Er  bringt  dadurch  in  tausend  Herzen  Ruh. 
Ihn  loben  Alte  laut,  ihm  jauchzt  der  Jüngling  su. 
Ihm  weinen  Dank  sogar  die  keuschen  Schönen, 
Nur  mädchenhaft  verbergen  sie  die  Thränen: 
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Und  weinend  mit  zerstreutem  Haar 
Drangt  Blonda  sich  herzu,  Gesenens  erste  Zote^ 
Die  allgemein  geschätzt  am  Hofe 
Und  der  Gebieterin  vertraute  Freundin  war. 
Sie  dränget  sich  herzu  und  sagt  nicht  ohne  Beben 
Und  knieet  vor  BHomberis: 
Nur  ich  allein,  ich  kann  das  Hindernifs, 
So  die  Verliebten  trennet,  heben. 

« 

121.  \ 

Doch  erst  versprecht,  o  Mann  voll  Gütigkeit, 
Dafs  die  Gebieterin  den  Fehler  mir  verzeiht. 
Der  Xiiebe  Fehler  ja,  vor  allen  der  entschuldigt, 
Der  immer  rein  und  treu  die  holde  Unschuld  huldigt. 
.    Wenn  ihr  mir  das  versprecht,  umstrahlt  ein  helles  Licht 
Gesenens  Unschuld  hier.     Sie  schweigt,  Gesene  spricht; 
Du  bist  zu  weich,  und  weiche  Herzen  fehlen 
So  leicht!  £s  sey  verziehn;  doch  darfst  du  nichts  verhehlen. 

122. 

Und  hattest  du,  von  blinder 'Wuth  ergriffen, 
'    Den  Morddolch  wider  mich  geschliffen. 
So  rede,  gieb  das  Herz  des  theuren  Lysidor, 
Das  ich  so  unverdient  verlor, 
Gieb  mirs  zurück;  nimm  alles  Gold*,  Juwelen, 
Selbst  meinen  Rang!  ich  sey  die  ärmste  Bettlerin,     > 


Der  Obdach ,  Brot  und  Kleider  fehlen, 
Wenn  ich  nur  ohne  Schuld  in  seinen  Augen 


opk 


m 
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123 


Hier  weinet  sie  vor  Scbmerz,  den  Blonda  mitempfindet. 
Die  Schuldige  beginnt:  mein  Herz  verdammt  mich  schon, 
Wenn  auch  der  Fürstin  Huld  Verzeihung  mir  verkündet. 
Der  Bruder  Lysidors,  der  schöne  Vasaoni 
Er  hatte  dieses  Herz  entzündet; 
Umsonst,  er  liebte  sie,  und  ohne  Gegenlohn, 
Gesenen  liebt^  er  nur;  für  ihn  gabs  keine  Schöne, 
Als  nur  die  grausame  Gesene. 

124. 

Sein  Bruder  zog  in  den  Ligurerkrieg. 
Zwar  sollte  Vasaon,  der  Erstgeborne,  ziehen. 
Doch  auf  der  Fürstin  Wunsch  und  eifriges  Bemühea 
Ward  Lysidor  ernannt;  er  ging,  um  sich  durch  Sieg 
Ein  Recht  auf  ihre  Hand  vor  Allen  zu  verdienen« 
Indels  blieb  Vasaon  in.  unsrer  Stadt  zurück. 
Kam  täglich,  sie  zu  sehn,  und  fand  in  ihren  Mienen 
Tiie  eine  Spur  zu  seinem  Glück*   • 

1 

Ihr  ]Kaltsinn  stieg  bis  zu  Beleidigungen 
Und  war  der  ganze  Lohn,  den  er  von  ihr  erzwungen. 
Ich  war  allein  mit  seiner  Qual  vertraut; 
Oft  klagt'  er  mir    und  seufzt*  und  weinte  laut; 
Sein  Schmerz,  gleich  tiefem  Dolchgewühle, 
Wie  er  so  oft  mit  vieler  Wehmuth  sprach. 
Schuf  aoii  dem  Mitleid  nach  und  nach 
Der  Difte  zärtlichste  Gefühle. 
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126. 

Für  Freunclscbaft  gab  ich  sie*  und  so  nahm  er  sie  an 
Und  sähe  nicht,  dals   ich   von  seinem  Kusse  trunken 
Im  Taumel  schwamm ,  wie  in  dem  Ozean, 
Im  Rausch  der  Leidenschaft  versunken. 
Und  Ann  vergafs   ich  nach  und  nach 
Kecht,  Pflicht  und  euch;  und  meine  Hand  seihracli. 
Des  heiigen  Wohlstands  letzte  Schranke. 
Besitz  war  nun  mein  bleibender  Gedanke. 

127. 

Ich  sann  auf  Mittel ;    was  zum  Ziel 
Am  sichersten,  am  schnelUten  führet, 
Sonst  dacht^  ich  nichts;  sogar  dem  feineren  Gefühl, 
Das  selten  sich  beym  Weibe  gan»  verlieret, 
Sprach  ich  in  der  Verblendung  Hohn; 
Und  als  der  arme  Vasaon  ,  ^ 

Einst  rührender  als  sonst  mir  sßine  Leiden  klagte. 
Zwang  ich  mir  schlau  ein  Lächeln  ab  und  sagte: 

»28. 

O  guter  Ritter,  ihr  versteht 
JBuch  besser  aufs  Turnier,  als  auf  den  Kampf  mit  Schönen, 
Wozu  denn   alle  diese  Thränen? 
Beglückter  Mann,  beglückt,  so  wenig  ihr  es  seht! 
Ihr  solUet  in  den  Krieg;  die  Fürstin,  die  euch  liebet^ 
Yerhindert  diefs ,  behält  euch'  hier  und  schiebet 
Den  armen  Lysidor  von  sich. 
Ihr  seufzt;  diefs  Seufzen  heifst : .  Gesene  fliehet  mich» 
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129, 

Das  thut  sie  oder  laftt  doch  nie  allein  sich  findto, 
Ans  lauter  Hafs,  wie  ihr,  Selbstpeiniger,  euch  sagt; 
Doch  wenn  ihr  mich,  mich  Unbefangne»  fragt» 
Aus  andern,  schmeichelhaftem  Gründen, 
Höchst  schmeichelhaft  für  euch.;  sie  flieht  aus  Zärtlichkeit, 
Sie  meidet  euch ,  weil  ihr  gefährlich  seyd.  ' 

Doch  hört  sie  gern  von  euch,  von  euch  allein  nur  spredien 
Und  möcht'  oft  gern  des  Herzens  Siegel  brechen. 

Kurz  Vasaon,  verlangt  ihr  meinen  Rath, 
>—  Zwar  ich  begehe  Hochverrath 
An  der  Gebieterin,  doch  ist  er  wohl  gemeinet. 
Für  beyde  wohl;  —  verla.ngt  ihr  meinen  Rath,  so  scheinet 
Von  diesem  Augenblick  bey  ihr  nur  frey  und  kalt. 
Bezähmet  euer  Herz   mit  männlicher  Ge-vi^alt; 
Und.  wird  das  ihre  nicht  bald  sichtbar  flammend  hrennen, 
Sollt  ihr  mich  eine  Thörin  nennen. 

131. 

Ha !  darum ,  rief  Gesene  hier 
Und  unterbrach ,  ha !   darum  riethst  du  mir, 
Ihn ,   der  die  Liebe  nun  in  Freundschaft  zu  vervrandeln 
Entschlossen  sey,  mit  Freundschaft  zu  behandeln; 
Und  ich  Betrogne  glaubte  dir! 
Ja  leider!  fuhr  die  Zofe  fort  zu  sprechen, 
Ihr  trautet  unhegränzt,  und  dieses  bahnte  mir 
Den  Weg  zu  gröfseren  Verbrechen. 
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133. 

Dardb  euer  Zatreiun  kühn  gemacht« 

Bestellt^  ich  endlich  ihn,  ich  war  dieselbe  Nacht 

« 
In  euer  Cabinett  durch  meinen  Dienst  gebunden. 

Er  kam  und  wähnte  sich  von  ßuch,  durch  'mich,  bestellt 

Und  liebevoll  von  euerm  Arm  umwunden, 

Der  argwobnlose,  sichre  Held.! 

Die  Nacht,  der  Ort ,  sein  Fliehn  noch  vor  der  Dämmerung, 

Mein  Schweigen,  aUes  wtir  des  Trugs  Begüiistigung« 

133- 

Ich  rufe  Gott  tum  Zeugen  an^ 
Ich  woll^  schon  vorher  mich  schuldig  geben« 
Doch  wie  ich  sah,  ein  fremder  Kittersmann 
Tret'  auf  den  Platz,  hofft*  ich  für  euer  Leben 
Und  für  das  meinige  zugleich. 

Und  nun  verzeihet  mir,'  was  ich  mir  nicht  verziehen. 
Ja  nie  verzeihen  kann ;  ich  will  aus  Stadt  und  Reich, 
Ich  wül  aus  diesem  Welttheil  fliehen« 

134- 

,       Mit  holder  Sanftmuth,  nur  allein 

Ein  Engel  und  ein  Weib  hat  sie  in  solchem  Grade, 

Aeicht  ihr  die  Fürstin  Hand  und  Gnade; 

Ich  weils,  setzt  sie  hinzu,  du  wirst  mir  dankbar  seyn. 

Nun  aber,  Lysidor,  bin  ich  nicht  treu  gewesen? 

Der  Schein  war  wider  mich,  der  Schein 

Entschuldigt  Kläger,  Rath  und  Richter,  euch  allein 

INur  nicht;  euch  liefs  ich  ja  in  meinem  Herzen  lesen! 
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135. 

Ihr  wäret  gransäm;  der  Verdacht 
,  Von  euch  schmerzt  mehr  als  alle  Löwen  Zahnes 
Und  dennoch  tratet  ihr  — -  —  Undankbare  Gesenel 
Hat  er  sein  Lehen  nicht  zum  Opfer  dir  geliracUk? 
Sah  ich  den  Löwen  nicht  um  seinen  Busen  wüthen? 
Ach  wie  vergelt*  ich  dirs?  Was  thu  ich  nun  für  dich? 
Geliebter  meiner  Seele ^  sprich! 
Das  Lehen  ist  lu  kurz,  dir  dieses  su  vergüten« 

Hier  sanic  sie  an  das  Herz  des  edlen  Lysidor. 
Sein  Vater  und  ein  Theil  des  Käthes  traten  voc 
Um  Knieend  es  der  Fürstin  abzubitten,  ^ 

Was  sie  durch  das  Gesetz  erlitten. 
!Nur  das  Gesetz  war  hart :  die  Schuld  der  Grausamkeit 
Sucht  jeder  von  sich  abzulehnen» 

Sucht  sich  nicht  nur  vor  ihr,  die  alles  gern  verzeiht^ 
Auch  vor  sich  selber  zu  beschönen. 

Blioipberis  wird  wie  ein  Gott  verehrt 
Und  von  dem  ganzen  Volk  in  den  Palast  begleitet. 
Das  schönste  Zimmer  wird  dem  hohen  Gast  bereitet; 
Gesen'  empfän^^t  ihn  da,  in  ihrer  Hand  ein  Schwert, 
Und  überreichet  auf  deii  Knieen 

Dem  Retter  diefs  Geschenk  von  unermefsnem  Werth. 
Der   Griff  ist  Gold,  Rubinen  glühen 
Wie  Melken  dran,  die  in  der  Sonne  blühen. 


\ 
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13Ö' 

Die  Scheid*  ist  Silber  und  der  Zank 
Achills   darein  von  weiser.  Hand  geätzetj 
XJndy  was  Bliomberis  am  allerhöchsten  schätzet» 
Die  autgezackte  Klinge  blank 

Und  fest^  dafs  sie  vielleicht  an  Harte  des  Metallea 
Die  Syrerklingen  übertrifft.  ' 

Auch  steht  auf  beiden  Seiten:   Alles 
Um  JLiebe!   drauf  mit  grofser,  goldner  Schrift. 

139^. 
Er  ]ies*t  die  Schrift  und  lies't  sie  wieder 

f 

}       Und  noch  einmal:    des  Helden  Seele  spinnt 
Erinnerungen  draus,  und  eine  Thräne  rinnt 
Von  seinem  Blick  aufs  Gold  der  Lettern  nieder« 
Geadelt  ist  es  nun,  er  drückt 

..,]£•  an  sein  Herz,  und  weihet  es  dem  Ruhme. 

£s  ist  nun  doppelt  schön,  wie  eine  Frühlingsblume, 
Die  in  Aurorens  Glanz  der  Thau  des  Himmels  schmückt« 

140. 

Gesen'  und  Lysidör  empfangen  am  Altare 
Der  Treue  Lohn.     Der  Retter  wünscht  dem  Paare 
ZvL  dem  erlaufnen  Ziele  Glück, 
Und  zwingt,  damit  er  ihre  Freuden 
reicht  trübe,  sein  Gefühl  der  Leiden 
In  seine  Heldenbrust  zurück. 
Bald  aber  wird  der  Raum  zu  enge; 
£r  schöpft  nach  Luft  und  eilet'  aus  der  Menge. 
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Ibm  folgt  nur  Einer ,  dessen  Hand 
Er  freundlich  fafst,  der  König  Garamant; 
Und  diesen  sieht  man  hald  allein  zurücke  kehren« 
Er  weint  und  schluchzt:    Ach,  er  ist  fort!  so  hald! 
Der  unser  Schutzgeist  war  in  menschlicher  Gestalt! 
Was  sollt'  er  weiter  hier?  Er  hraucht  nicht  Dank  und  Zähren  r 
Ihm  lohnt  sein  Herz ,  und  darum  wollt'  er  ziehn« 
ISicht  hindern 9  nein!   verehren  will  ich  ihn* 

142. 

Verehren  werd'  ich  ihn,  so  lang*  in  meiner-  Seele 
Bewufstseyn  wohnt;  er  zaubert  Glück  um  sich. 
Wohin  er  kommt ^  und  dennoch  dünket  mich, 
Dafs  es  ihm  selbst  an  Ruhe  fehle. 
Ach,  Freunde!    wie  er  Abschied  nahm, 

Umwölkten  sein  Gesicht  nicht  blofs  der  Trennung  Schmersen» 
Es  nagt  ein  andrer,  tiefer  Gram, 
So  sehr  er  ihn  verbirgt,  an  seinem  kranken  Herzen. 

143. 

Der  König  sprachs  und  alles  schwieg, 
Weil  stilles  Mitgefühl  in  jedem  Busen  stieg; 
Und  aller  Guten  Wünsche  flogen 
Dem  Edeln  nach.     Des  Festes  Gäste  sahn 
Die   Mitternacht  sicl^  leise  nahn, 
Mit  der  sie  sich  der  Freuden  Schwärm  entzogen« 
Schon  sind  die  Königs  Hallen  leer, 
Nichts  stört  die  Liebenden  nach  ihren  Leiden  mehr. 
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ßliomberis ,  nicbt  müde  fortzureiteni 

Kommt  in  ein  waldig  Thal ;  hier  strömt  der  Malva  Flutb. 

Am  andern  Ufer  ist  der  Gau  der  Eingeweihten. 

Die  Brücke,  welche  stolz  auf  fünfzig  Pfeilern  ruht, 

Besteht  aus  grofsen  Quadersteinen, 

Die  nur  ein  einzig  Stück  aus  Faros  Brüchen  scheinen. 

Der  Held  erstaunt,  dafs  ein  io  wüster  Ort 

Diefs  Meisterstück  besitzt;  a^ein  er  eilet  fort. 


Und  immer  mehr  scheint  sich  die  Waldung  zu  verfinst^n ; 
Wie  schwarze  Säulen  in  den  Munstern, 
Von  Gothen  aufgethürmt,  so  stehn 

Hier  Eichen,  hoch  und  dick,  stehn  Buchen,  schwarz  belaubet, 
Und  alte  Linden  da,  und  kalte  Schauer  wehn 
Den  Waller  an,  der  Rappe  bäumt  und  schnaubet; 
Vergebens  spornt  der  Hel49  er  will  nicht  weiter  gehn, 
Und  bebt  und  hält,  wie  angeschraubet. 
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Der  Ritter  steiget  ab  und  führt  ihn  an  der  Hand: 
Urplötttich  tritt  auf  diesen  dunklen  Wegen 
Dem  Wandelnden  ein  edler  Greis  entgegen.   ' 
Bis  auf  die  Erde  fliefst  ein  purpurnes  Gewand, 
Der  weifse  Bart  bis  auf  die  goldne  Binde; 
Das  Haupt  deckt  ein  Barrett ,  und  um  die  Schultern  weht 
Der  Mantel,  faltenvoll,  mit  Sternen  reich  besäet. 

9 

Was  führt  euch,  fragt  der  Greis,  in  diese  beilgeb  Gründe? 


Bliomberis,  der  fast  das  Knie  vor  Ehrfurcht  beugt. 
Spricht:    Arbogast,  und  überreicht  das  Schreiben. 
Der  Greis  erbrichts  und  läuft  es  durch  und  schweigt; 
Mit  Augen,  die  zurücke  treiben, 
Sieht  er  den  Kitter  an,  bis  er  zuletzt  beginnt: 
O  Jüngling,  eure  Wünsche  sind. 
Ich  fürchte,  weit,  weit  fiber  eure  Kräfte, 
Ihr  nal^et  euch  zu  früh-  dein  wichtigsten  Geschäfte  -— 


Und  dem  gefährlichsten,  ihr  wollt  euch  durch  die  Weih 
Hier  reinigen,  ihr  wollt  der  Unsern  Einer  werden. 
Wifst ,  übersäet'  mit  Beschwerden 
Ist  dieser  Weg  und  geht  beym  Grabe  tfart  vorbey. 
Verehrter  Greis,  antwortet  ihm  der  Ritter, 
Wenn   Arbogast  mich  in  Beschwerden*  schickt. 
Dann  wiils  mein  eignes  Wohl;  wird  nicht  durch  Ungewitter 
Das  junge  Saatenfeld  erquickt? 
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6. 

So  kommt,  erwiederte  der  Alte, 
Indem  ein  beilger  Ernst  um  seine  Stirne  wallte« 
Auf  einen  Feicien  stiegen  sie, 

Der  g^gen  Osten  lag:  leicht  atbmend,  ohne  Müh, 
Erklettert  ihn  der  Greis;  schon  sind  sie  auf  dem  Gipfel 
Wo  weifs*  und  rothe  Rosen  blühn, 
Und  wo  Acacien  ein  weites  Obdach  siehn 
Mit  sanft  herab  gekrümmtem  Wipfel. ' 

Hier  legt  der  Greis  den  Mantel  ab, 
Und  steiget  dann  in  eine  Gruft  hinab, 
X)ie  einem  Brunnen  gleich  sich  senkrecht  nieder  windet, 
Und  ^inkt  dem  Ritter;  dieser  bindet 
Sein  Rofs  an  einen  Baum  und  steiget  muthig  nach. 
Ein  unterirdisches  Gemach 

Empfängt  sie  jetzt,  durchbebt^Von  blassem  Lampenscheine 
Und  ausgelegt  mit  schwarzem  Marmorsteine. 


8. 

,    Hier!  sagt  der  Greis  und  wälzt  ein  grofses  Marmorstück 
Mit  starken  Händen  weg  und  schwindet  aus  dem  Blick ; 
Der  Jüngling  greift  mehr,  als  er  siebet, 
Dafs  sich  ein  schmaler  niedrer  Gang 

Durch  den  gehöhlten  Stein  mit  sanfter  Krümmung  ziehet. 
Ein  ganzes  Heer  von  Zweifeln  drang 
Vergebens  sich  ihm  auf;  rasch,  wie  zum  Heldenspiele, 
Springt  er  hinein,  und  geht  zum  fernen  Ziele. 


Der  Weg  unendlich  ihm,  doch  nicht  ermüdend  däucht. 
Bis  er  zuletzt  ein  grofs  GewÖlb'  erreicht. 
Ein  Dreyeck  fand  er  hier  von  einem  weifsen  Steine 
Mit.  schwarzer  Schrift,  erhellt  von  Fackelscheine. 
Der  Ritter  las  die  Schjrift  bey  diesem   Glänze  laicht. 

O  TVanäerer  kannst  du  die  Hübte  von  Leimen^ 
Den  Körper  verläugneii,  hegehrst  du^  den  Träume 
Des  Irrsaals  entweckt  ^  aus  der  Mudlickkeit  Räume 
Zum  fVesen  der  PJ^esen  gehoben  zu  seyn: 
So  schiffe ,  gestärkt  durch  des  Einzigen  Gnade ^ 
Gereinigt  im  wieder  gebärenden  Bade 
Des  Feuers^  des  TVasser^ y  dtr  Luft  zum  Gestode 
Dßs  Lichtes ,  und  i;ritt  in ,  das  Heili^thum  eifg^ 


10. 


Noch  las  er  und  schon  liefs  sich  eine  Stimme  höret 


O     Siirh*»infl<»r       n»t     mfila^     noc/«1-i«»rr\«*a*i 
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11. 

/ 


Und  eine  Todtenband  reckt  die  entfleischten  Knochen 
Weit  aus  dem  Stein  hervor;   iBliomberis  schlägt  ein, 
Fühlt  er  die  Menschheit  gleich  in  seinem  Busön  pochen. 
Und  nun  erlischt  der  Fackelschein. 
Er  hört  es  tosen,  wie  die  Wogen 

Wenn  sie  der  Sturmwind  peitscht ;  ein  fürchterlich  Gekrach 
Erschallt  um  ihn,  hohl  schallts  der  Felsen  nach; 
Er  aber  fühlt  sich  fortgezogen, 

4 

12. 

Er  siebt  ein  Thor  von  Erz,  schlagt  an,  der  Angel  klirrt, 
Weit  rauscht  es   auf  :   hinausgeslofsen  wird 
Der  Ritter  in  ein  Thal ;  hier  flammt  ein  Scheiterhaufen, 
Zur  rechten  und  zur  linken  Hand 
Steht  eine,  Gemsen  kaum  steigbare,  Felsenwand. 
2^urüek  darf  er  nicht  mehr ;  rasch  durch  die  Flammen  laufen, 
]3as  ist  es,  was  sein  Schvmr  gebeut.- 
£r  fühlts  und  hat  Entschlossenheit. 

13. 

Hier  winkt  zwar  keine  kühle  Laube, 
I>och  Arbogast!   und  was  er  will  beglückt. 
Verschränkt  die  Arme,  tief  gebückt 
Stürzt  er  hinein:  O  fester  Tugendglaube, 
Du  trügst  den  edlen  Jüngling  nicht. 

Unschädlich  ist  die  Gluth  und  hat  nur  Wärm'  und  Licht, 
iN^ichts  von  Zerstörungskraft;    sie  küsset 
Sein  schönes  Haar ,  um  das  sie  wogig  fliefset. 
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14. 

Vollendet  ist  der  Feuerweg, 
Die  Flammen  sinken;  kaum  erbelleq 
Sie  noch  mit  mattem  Glanz  die  scbatimbedeclKten  Wellen 
Des  nahen  Felsenstroms  :    es  führt  ein  schmaler  Steg 
Dreyhundert  Stufen  auf.su  einer  langen  Brücke, 
Die  unter  jedem  Tritt  wie  leichter  Nebel  weicht. 
Tief  unten  braust  der  Strom  und  treibet  Klippenstücke; 
Der  Held  ist  da  und 'sicher,  wie  ihn  däucht* 

Auf  einmal  fährt  vor  seinem  Angesichte 
Der  Blitz  herab  mit  röthlich  blauem  Lichte; 
Er  steht  betäubt  vom  Donnerschlag; 
Der  Felsen  bebt;  die  Brücke  ist  zertrümmert; 
Doch  mufs  Bliomberis,  entsetzlicher  Vertrag! 
Stets   vorwärts   gehn :  der  Scheiterhaufen   schimmert 
Nur  wenig  noch;  der  Held  sieht  bey  dem  letzten  Scheia 
Ein  weifses  Kleid  vor  sich,  ergreifts 'und  hüllt  sich  ein. 

16, 

Die  schweren  Waffen  legt  er  auf  den  Felsen  nieder 
Und   wirft  sich  in   den  Strom   hinab. 
O   glücklich,  dafi»   er  sich   niit  diesem  Kleid  umgab! 
Es   schirmet   mehr  als    Eisen    seine   Glieder. 
Es   ist   so  leicht ;   und  doch  prallt  jedes  Felsenstück 
Im  Strome   schnell  davor   zurück. 

Der   Held   schwimmt  fort;  bald  hat  er  mit  Vergnügen 
Den  Strand  erreicht,  die  Klipp*  erstie^^en. 
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Hier  bellet  sich  die  Nacht  zur  Dämmerung; 
£iu   Tempel  steht  vor  ihm,  er  eilt  ihn  aufzuschliefsei|> 
—  Der  Schlüssel  steckt  am  Thor  — <-  als  unter  seinen  Füfsßii 
Der  Boden  sinkt;  frey  von  Beängstigung 
Und  schon  gewiCs,  es  miiss'  auch  hier  gelingen, 
Wagt  er  rasch  vorwärts   einen  Sprung, 
Und  hält  sich  an  den  Pfortenringen, 
Die,  wie  bestimmt  dazu,  an  beyden  Flügeln  bingeQ, 

18- 

Indem  er  bin  und  wieder  schwankt. 
Braust  hoch  der  Sturm,  die  Pforte  kracht  und.wankt, 
/Die  Ringe  lassen  nach;  er  fällt  hinab  und  wähnet 
Sich  schon  zerschellt  in  einer  Felsenkluft, 
Die  tief,  tief  unter  ihm,  ihn  zu  verschlingen,  gähnet. 
Allein  bald  fafst  er  Fufs;  die  Reise  durch  die  Luft 
Ist  nun  vollbracht;  er  steht  an  einefm  z'weyten  Thore; 
Die  lieblichste  Musiji  ertönt  in  seinem  Ohre, 

19. 

Und  vor  ihm  w^allt  in  reiner  Himmelsluft 
Sanft  eine  schöne  Rosenwolke, 

Der  Wolke  gleich,  die  einst  dem  auserwählten  Volke 
Das  Heiligthum  verbarg;  der  Lüfte  Balsamduft 
JCühlt  seine  heifse  Stirn,  sein  Busen  athmet  freye;*. 
Die  Wolke  theilte  sich  und  spann 
Sich   endlich  bis  zum  leichten  Schleyer. 
Bliomberis  bemerkts  und  pochet  dreymal  an. 
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20. 


Die  Flügel  rauschen  auf,  nan  ist  das  Licht  gewonnen. 
Es  glänzet  y  gleich  den  Mittagssonnen, 
£r  hält  die  Hand  dem  Auge  vor. 
Noch  ungewohnt  es  zu  ertragen. 
Liaut  singt  der  Eingeweihten  Chor 
Der  Gottheit  Preis,  und  ihre  Finger  schlagen 
Der  Saiten  Gold,  und  von  dem  Seraphsspiel 
Strömt  in  sein  Herz  des  Himmels  Vorgefühl« 

21. 

Der  Tempel  schien  gehaun  aus  Einem  Dianunte; 
Im  Mittelpunkt  die  heiige  Flamme  hrannte. 
Der  heiigen  Väter  dreymal  drey 
Steht  rings  um  sie,  als  Flammenwachter;* 
Das  Chor  der  Brüder  singt:  Heil,  Heil  dem  Helden  sey! 
Dem  Jüngling,  der  so  früh,  als  ein  Gerechter, 
Den  Weg  zum  Heiligthume  fand 
Und  alle  Prüfungen  so  männlich  überstand! 

22. 

t 

Man  führt  Bliomberis  dem  heiigen  Feuer  nahe, 
Der  Obermeister  heifset  ihn 
Vor  dem   Altar  mit  stiller  Demuth  knien. 
Dann  sagt  er:  Sohn  des  Lichts,  empfahe 
Den  Bruderkufs.     So  weit  dein  Muth  dich  führt, 
So  weit  der  Erde  Gränzen  reichen. 
Des  Bundes  Glanz  sich  nicht  verliert; 
Nimm  als  ein  Unterpfand  des  heiigen  Ordens  Zeichen. 
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Hier  hangt  er  mit  geweihter  Hand 
Ein  goldnes  Kreuz  ihm  um  mit  einem  Purpurhand. 
Ein  Kranz  geschmelzter  Rosen  schmücket 
Des  Kreuzes  Mittelpunkt,  wo  Stang*  auf  Stange  ruht. 
Der  Meister,    der  die  Hand  dem  neuen  Bruder  drücket, 
Käth' warnend  ihm,  das  neu  erworbne  Gut 
In  heitern  und  in  trüben   Tagen 
Bis  in  das  Grab  auf  seiner  Brusit  zu  tragen, 

»  '24. 

Auch  unterrichtet  er  den  Neuling,  wie  getrennt 

Und  auf  der  weiten  Welt  v'erstreuet, 

Ein  Bruder  leicht  den  andern  Bruder  kennt, 
"•  Und  des  Gefundenen  sich   freuet, 
.Und  jeder  Bruder  ist,  nicht  blofs  sich  Bruder  nennt. 

Nachdem  er  so  ihn  eingeweihet, 

Trennt  die  Versammlung  sicip;  ein  brüderliches  Mahl' 

Erwartet  sie  in  einem  nahen  Saal, 

25.      ' 

Doch  Gott!  wer  ists,   der  jetzt  den  Neugeweihten 
Mit  Schluchzen  in  die  Arme  fafst 
Und  küfst  und  drückt?   Er  selber,  Arbogast. 
Der  Jüngling  sah  ihn  nicht,  der  neuen  Herrlichkeiten 
Noch  ungewohnt,  wiewohl  er  nah  bey  dem  Altar 
Zur  rechten  Hand  des  Obermeisters  war. 
Als  war  ein  Himmlischer  erschienen, 
So  jauchzt  Bliomberis'  und  forschet  nach  Celinen. 


i 
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Sie  wartet  euer,  sagt  der  Greis 
Mit  einem  Lächeln ,  das  der  wahren  Herzensgüte 
Die  Heucheley  nicht  nachzuahmen  ^^eifs.         ' 
Der  Baum  der  Liehe  trägt  euch  jetzt  der  Hoffnung Slüthe, 
Die  hald  zu  süCsen  !Früebten  reift. 
Die  trübe  Phantasie  der  armen  Fürstin  schweift 
Umher  nach  euch,  ihr  innres  Auge  weinet, 
Wlinn  äufserlich  sie  uns  zu  lächeln  scheinet. 

37. 

In  jediem  Wiederhall ,  in  jedem  schönen  Baum 
Ist  euer  Nam';  als   ob  zu  wenig  Raum 
Für  ihre  Lieb'  in  ihrem  Herzen  wäre. 
Drängt  sie  heraus ,  gleich  dem  geschwollnen  Meere. 
Celine  denkt  und  nennt  Bliomberis,  . 

Wenn  früh  der  Morgenstrahl  des  Haines  Sängern  winket; 
Wtenn  hinter.  Berge  spät  dpr  Abendsonne  sinket, 
Penkt  sie  und  Qennt  Bliomberis! 

28. 

Bewundernd  höret  sie  von  euern  grofsen  Thaten 
Und  lächelt,  wenn  ihr  Vater  oft 
Den  Ritter  Celian  bey  sich  zu  sehen  hofft; 
Doch  immer  warn'  ich  sie,  sich  ja  nicht  zu  verrathen. 
Denn  wifst,  dafs  euch  bereits  der  Hof  für  todt  beweint^ 
Der  König  mit,  weil  jede  Frage 
Nach  euch  vergebens  war;  o  festlichster  der  Tage, 
Wenn  ihr  als  Celian  und  Freyer  ihm  erscheint. 
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£9. 

Die  Reue  wird  alsdann  den  edlen  Könige  fassen, 
Dafs   er  sich  blinder  Wuth  einst  thöricbt  überlassen, 
^  Den  Mann  beschimpft,  den  jetzt  die  Welt  verehrt, 
Und  dessen  Thaten  einst  die  ferne  Nachwelt  hört. 
Was  Heftigkeit  gefehlt,  wird  Edelmuth  vergüten; 
Ihr  werdet  glänzen  unverkannt; 

£r  wird  euch  seine  Hand  dann  zur  Versöhnung  bieten 
Und»  Glücklicher,  noch  Eine  Hand! 

30* 

» 

Doch  ehe  diefs  geschieht,  will  ich  es  so  nöchi  fügen, 
Dafs  ihr  einst  ungekannt  ihn  im  Turnier  besteht. 
Zwar  siegen  könnt  ihr  nicht;  ihn  würde  Falamed, 
Der  Männer  erster  nicht  besiegen; 

Das  Kampfglück  wird  wohl  gleich,  doch  grofs  der  Vortheil  seyia. 
Den  euch  di^  gleiche  Glück  gewälfiret; 
Auch  ein  verlorner  Kampf  iff'  FharamundeK^  ehret 

Und  wäscht  euch  von  dem  Schimpfe  rein. 

/ 

•  I  ' 

31. 

So  sprach  der  Greis.     Indessen  rufen 
Drey  Brüder  sie  zum  feyerlichen  Mahl. 
Sie  treten  dreym'al   zehen  Stufen 
Hinunter  in  den  Speisesaal. 
Smaragden  sind  des  untern  Saales  Wände; 
Das  lebende,  das  sanfte  Grün  ergetzt 
Die  Augen,  die  der  Glanz  des  Obern  fast  verletzt; 
'Die  Brüder  sind   bedient  durch  brüderliche  Hände. 
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32. 

Das  Mahl  ist  obne  Blut,  wie  man  es  hier  geneufst; 
Es  Tuht  des  Tarentiners  Geist 

Auf  dieser  Brüderschaft;  die  edlen   Weisen  schlagen 
Aus  Leckerhaftigkeit  nicht  Milgeschöpfe  todt. 
Hier  färbt  der  gute  Stier  nach  arbeitsvollen  Tagezk 
Das  Beil  der  Herren  nicht  mit  seinem  Blute,  roth» 
]Vlan  ist  vergnügt  mit  seines  Ackers  Gabe    , 
Und  macht  den  Magen  nicht  2um  Grabe* 

Geendet  war  das  Mahl  und  in^  den  Lishrs'aal  eüt 
Der  Meister  mit  dem  Neugeweihten, 
Hier,  Wo  mah  Unterricht  aus  Wahrheitslieb*  ertheilt, 
Und  wo  vereint  die  Weisheit  aller  Zeiten 
Und  aller  Völker  prangt,  hier  schänden  keine  Kunst 
Nachplauderer  und  Charlatane;  gk 

Hier  blühet  jede  schön,  g|||beinigt  von  dem  Wahne, 
Vom  Yorurtheil  und  dem  gelehrten  DuHst» 

34' 

Besonders  weihen  sich,   o  Köiiigin  der  Künste, 
Die  scheidet  und  zusammen  setst. 
Neun  Weise  deinem  reinen  Dienste^  / 

*    Und  machen  Gold,  das  man  nur  wenig  schätzt. 
Sogar  der  Lebenstrank,  der  alle  Siechen  heilet. 
Auch  jene,  die  die  Pest  verderblich  .angehaucht, 
Der,  wenn  das  Leben  schon  enteilet, 
Es  noch  im  Fliehen  fafst,  wird  selten  nur  gebraucht. 


IX«  Cr/i   zu   z5:ii:.I;'^^(B  B««iicb 

Den)  0:^?i:!ich:£)i*jl  nach,  und  wie  « 
Zu  Fol   <;£h  EU  tier  ^lenichbot  WoU 
Teibieitea  niid,  ob  sicigeD  oder  faUcs. 


Ein  Vottiang  rollet  auf,  ein  M< 
In  ihm  das  Bild  ron  allen  Eingsn 
Nicht  der  vergangnen  nur. 
Dem  Jüngling  schwillt  die 
Auch  er  iat  nun  ein  Glied  A 
Sind  Göltet  diefs,  rief  < 
ITat  eines  Menschen  Geist  di 
Sflir  ists,  als  ob  dei  Marmpi* 


»  ♦ 

38- 

Indem  er  so  den  Saal  durchgebt, 
Rührt  ihn   ein  BiW,  ein   Mann  voll  Heldeftwürdef 
Und  ungeheugt  von  aller  Schtnersen  Bürde« 
Der  Jüngling  lieset:    Falained! 
Und  liegt  geslürat  «u  seinen  Füfsen^ 
Umfäfst  die  Knie,  und  von  den  Wangen  flfefsen 
!Der  Liebe  Thränen  und  der  Schmers: 
£r  net^t  den  Stein  und  rührt  der  Weisen  Hers. 

39- 

Der  Ohermeister  hebt  mit  zartlichc^m  Gefühle 
Den  Jüngling  auf,  und  dann  erzählet  er, 
Wie  Palamed  gelang  su  dem  erhabnen  Ziele 
Der  Menschheit  und  des  Ruhms,*  wie  er  ein  ganzes  Heer 
Ungläubiger  bestand,  bis  er  den  Napf  erbeutet; 
tJtid  wie  er  dann,  gekrönt  mit  Ruhm, 
Zum  Tigrisstrande  kam,  wo  in  das  Heiligthum 
Der  Rath  des  Himmels  ihn  geleitet. 

f 

40. 

Hier  ist,  setzt  er  hinzu,  ein  Brief  von  seiner  Hand: 
Er  gab  ihn   einem  unsrer  Weisen, 
Den   er  in  Tripolis  auf. seinem   Wege  fand. 
„Ich  nahe,  schreibt  der  Held ,  dem  Ende  meiner  Reitels. 
„Die  Lösung  meines  Worts,  die  Sehnsucht,  meinen  Sohfly 
„Wenn  er  noch  lebt,  und  Lyonein  zu  sehen, 
„  Reifst  mich  zurück ;   das  Fahrzeug  wartet  schon 
„Im  Hafen,  gute  Winde  ^i^ehen* 
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,)Ist  mein  Gescbäft  vollbracht,  so  will  ich  meine  Zeit 
,)Nur  zwischen  euch  und  meinem  Sohne  theilen; 
„O  möcht'  auch  er,  in  kurzem  eingeweiht, 
,,Zum  reiae^i  Quell  der  Himmelsyi^eisheit  eilen.'* 
So  lautete  der  Brief.     Der  Held  entreifst  entzückt 
Das  Blatt  mit  Hitze  dem  Begleiter, 

Und  löscht  die  Zeilen  fast. mit  Küssen  aus  und  drückt 
£s  zärtlich  an  sein  Herz.     Der  Meister  führet  weiter. 

42. 

Gestalten  ,^  die  nach  tausend  Lenzen 
Im  Strahl  des  heiigen  Lichtes  glänzen, 
Yerschleyert ,  wie  das  Chor  der  fernen  Sterne  scheint, 
Sind  hier  im  Blüthenkranz  vereint. 

Der  Meister  steht  entzückt,  und  seine  Wangen  glühen, 
Cr  ruft:   Sieh  ihn  bewundernd  an, 

Den  grofsen  Menschenfreund,  den  seltnen  jungen  Mann, 
Um  dessen  frühes  Grab  einst  Engel  staunend  knieen. 

43. 

Nach  zwölf  Jahrhunderten '  wird  der  hier  Leopold 
Von  Braunschweig  seyn,  aus  einem  Heldenstamme, 
Der  in  der  Schlacht  verderblich,  wie  die  Flamme 
Des  Himmels,  trifft;  im  Frieden  aber  hold 
Den  Musen  ist  und  selbst  in  ihrem  Tempel  glänzet« 
Der  Sprossen  viele  wird  die  heiige  Ordensweih 
IVIit  uns  verbrüdern;  sieh,  welch  eine  schöne  Reih! 
Sieh,  wie  ihr  Haupt  der  Lorber  doppelt  kränzet! 

'^liomberis.  ^"b 
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44.  ' 

m 

Vor  allen  neid'  ich  diesem  hier 
Den  ehrenvollen  Tod.      Die  Flüth  wird,  ihren  Dämmen 
EntAtürzend,  Land  und  Stadt  verderblich  überschwemmen. 
Man  wird  es  jammernd  sehn  und  zagen;  dir,  nur  dir, 
Erhabner  JüugUng,  ist  dein  Leben 
Um  Menscbenrettung  feil!    Die  Seinen  alle  heben,, 
Sie  rathen  ab;   umsonst!  ich  hin  ein  Mensch  wie  ihr, 
Ruft  er,  o  Fürsten  lernt!  ich  bin  ein  Men;jch  wie  ihr. 

45- 
Er  mfts,  eilt  in  den  Kahn,  stürzt  in  den  Strom  und  sinket. 
Bliomberis,  dein   Angesicht 

Umflort  der  Schmerz,  und  eine  Thräne  blinket 
In  deinem  Auge;  weine  nicht! 

Und  wenn  du  weinen  willst,  so  weine  Freudenthranen 
Der  Gröfse  Ijeopolds;  durchsuch  die  weite  Welt, 
Durchsuche  sie,  wo  ist  ein  Held, 
Den  schöner  Lorber  hier,  dort  schöner  Palmen  krönen? 

Hatt*  er  Jahrhunderte  gelebt. 
Was  könnt'  er  gröfsers  thun,  wie  könnt'  er  edler  sterben? 
Auf  Erden  Ruhm,  im  Himmel  Lohn  erwerben, 
Ist  dieses  nicht  das  Ziel ,  nach  dem  der  Weise  streht? 
Auch  jener  dort  ringt  nach  dem  hohen  Ziele; 
Auch  ihn  nennt  unser  Lied,  zum  goldnen  Saitetnapiele» 
Das  jeden  Herrscher  gern  vergifst, 
Der  seinem  Volke  nicht  zugleich  ein  Vater  ist. 


/T 
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47. 

I 
% 

Franciscu»  heifst  dereinst  der  königliehe  Weise; 
Er  zwinget  niiuthig  den  vom  Eise 
Belagerten  und  oft  gewandten  Kahn 
Den  Donaustrom  hindurch;  am  andern  Ufer  heulet 
Der  Hunger;  glücklich  langt  der  edle  Retter  an. 
Er  steht y  umweint  vom  Volk,  und  theilet 
Brot  unter  sie;  denn  Brot  hat  seinen  Kahn  heschwert, 
O  schöne  Ladung ,  mehr  als  Gold  aus  Ophir  werth.  ' 

48- 

So  spricht  der  Meister,  denkend  höret 
Der  Held  dem  Weisen  zu,  der  ihn  neun  Tage  lang  ' 
Des  Ordeijis  Zweck,  der  Weisheit  stillen  Gang, 
Der  Vorsicht  leise  Tritte  lehret. 
Nun  ziehet  er  mit  Arhogasten  fort. 
Ein  Theil  der  heiligen  Gemeinde 
Folgt  ihnen  his  zum  nahen  Fort; 
Der  Obermeister  selbst  begleitet  seine  Freünde.^ 

49- 

Sie  stehen  nun  am  Meers    O  edler  Jüngling,  sagt 
IDer  w^eise  Greis,  es  hat  in  eurer  Seele, 
— *  Dankts  Arbogasten^  —  früh  getagt ; 
Bleibt  dieses  Lichtes  ^erth  und  folget  dem  Befehle 
I>er  Weisheit,  deren  Sohn  ihr  seyd. 
Befleifst  euch  stets  der  Geistesnüchternheit', 
Und  schwärmet  nicht;  denn  auch  die  Tugend  bleibet 
Nicht  Tugend  mehr,  'tvenn  ihr  sie  übertreibet. 


rf 
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50. 

Jetzt  könnet  ihr  noch  nicht  euch  ganz  dem  Qrden  weihn, 
Ihr  müsset  Ritter,  Fürst,   Gemahl  und  Vater  seyü.- 
Auch  heischt  der  stäte  Dienst  am  heiligen  Altare 
Gelassenheit  und  Seelenruh, 
Die  späte  Frucht  im  Herbst  der  Jahre. 
Geniefst  jetzt  euern  Lenz!  ich  wünsch'  euch  Glück  dazu. 
Es  folget  euch  mein  brüderlicher  Segen 
Und  n^eine  Yaterlieb*  auf  allen  euern  Wegen. 

öl. 

Doch  wenn  sich  auch  von  euch  mit  Recht  einst  sagen  läfst : 
Er  ist  ^in  freyer  Mann  i  -wozu  er  sich  verpflichtet. 
Hat  er  gewissenhaft  verrichtet; 
Dann  möget  ihr  des  Heldenlebetis  Rest, 
Den  ihr  erübrigt  habt,  dem  Ordensdienste  schenken, 
Als  satter  Gast  vom  Tisch  der  Welt  hierher 
Zum  Tisch  der  Weisheit  fliehn,  und  in  des  Wissens  Meer 
Das  Bley  bis  auf  den  Boden  senken. 

52. 

So  sagt  er,  küsset  ihn,  küfst  seinen  Arbogast 
Und  heifset  in  den  Kahn  ^ie  steigen. 
Der  ihrer  harrt;  kein  Tauwerk  und  kein  Mast, 
Kein  Steuermann  und  keine  Rudrer  zeigen 
Sich  an  dem  wunderbaren  Kahn. 
Doch  tanzt  er  leicht,  wie  bey  dem  Hochzeitreigen 
Ein  Bräutigam,  auf  spiegelgleicher  Bahn 
Und  langt  in  Gallien  nach  sieben  Stunden  an. 
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53. 

's 

Es  ist  am  Flafs  Geraat.  wo  unsre  Wandrer  landen. 
Nun  ziehet  bin,  mein  lieber  Sobnl 
So  rätb  der  Greis,  ziebt  bin  nach  Albion« 
Ibr  babt  genug  der  Abenteur  bestanden 
Und  Icönnet,  wie  mich  däucbt,  mit  euerm  edlen  Obm 
An  Arturs  Tafelrunde  sitzen« 

Eilt  bin  nacb  Cramalot!  eilt  an  der  Tbemse  Strom! 
Dort  wird  der  Ehrenkranz  um  eure  Schläfe  blitzen. 

54. 

Der  König  Artur  liefs  auf  Ostern  ein  Turnier 
Durch  seinen  Herold  überall  verkünden. 
Wenns  möglich  ist,  säumt  nicht,  euch  einzufinden! 
Auch  Peroeval,  der  Tafelrunde  Zier 
Und  euer  Freund  ziebt  bin;  ibr  könnt  iii  allen  Fällen 
Euch  ihm  vertraun;   er  danket  wie  man  soll, 
Mit  Thaten,  und  er  bälts  gewifs  für  ebrenyolli 
Euch  Arturn  selber  vorzustellen. 

/ 

55. 

W^r  einen  Platz  am  Tisch  Merlins  verdient, 
Dem  kann  ihn  Artur  nicht  versagen; 
Ein  Sitz  ist  immer  leer,  doch  wenige  nur  wagen 
Ihn  einzunehmen;  denn  erkühnt  ^ 

Sich  einer  und  nimmt  Platz  auf  diesem  Ebrenstume, 
Ist  er  als  Mensch  und  Held  nicht  dessen  werth; 
So  wird  der  Grund  zum  HöUenpfuble, 
Wo  den  Verwegnen  schnell  der  Rache  Gluth  verzehrt. 


OO   Tfxacx,   niuo^'d^i  Ulli    V  uieHSAarLiiuiiixcii. 

Nuu  ruften  sie  verschiedne  Pflichten ; 
Der  Ritter  gab  dem  Greis  noch  manchen  Auftrag  m^t; 
Und  Arbogast  versprach,  treu,  was  er  that  und  litt, 
Der  jungen  Fürstin  zu  berichten; 

67. 

Bliomberis  läfst  nun  sich  durch  sein  stolzes  Rofs 
Längst  dem  Adour  nach  Airens  Mauern  tragen, 
Und  eilt  getrost  aufs  königliche  Schlofs, 
Dem  theuren  Vater  nachzufragen. 
£r  weifs  vom  edlen  Leodat, 

Dafs  König  Radagond  nun  selbst  an  den  Yerrath, 
pujch  welchen  man  den  Helden  einst  gefangen, 
Nicht  anders  dc^kt,  als  mit  gefärbten  Wangen.     * 


58. 

Der  Ritter  steigt  im  Hof  des  Schlosses  ab ; 
Der  Marschall  «ilt  herzu,  neigt  seinen  Ehrenstab 
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Der  Konig  selbst,  so  bald  er  nur  erfahrt, 
Der  Retter  seiner  Bundsverwandten 
Sey   angelangt,  bält  sieb   dadurch  geehrt  ^ 

Und   fleugt  zu  ibm;  die  Damen  alle  brannten, 
Den  Mann  zu  sehn,  der  so  beherzt  und  Klug 
In  seiner  Fland  das   Wohlvon  Nationen, 
Des  Frevels   Strafe  trägt;  man   fühlt  sich  schön  genug 
Und  auch  nicht  ungeneigt,  den  Edlen  su  belohnen. 

6o. 

Nun  tritt  er  an  des  Königs  Hand 
Zum  Saal  herein;  und  sieh!    mit  starkem  Schlagen 
Pocht  jeder  Schönen  Herz  ihm  Huldigung  entgegen. 
Sie  hatte  wohl  studiert ;  allein  nicht  Eine  fand 
Den  rechten  Blick,  der  ihn  besiegen  sollte. 
£s  überraschte  die  Natur 
Die  Siegbegierigen;  sie  alle  sahen  nur, 
Und  unterlagen  dem,  den  jede  fesseln  wollte. 


6i. 

Bliomberls  nützt  die  Gelegenheit, 

JDa  Radagond  die  Ritter  alter  Zeit 

Bis  an  den  Himmel  rühmt,  ein  Wort  von  Falameden 

*  -  ■  • 

So  schonend,  als  er  kann,  zu  reden.  ^ 

Ach!  rief  der  König  wehmuthsvoll, 

Ich  büfste  jüngst  der  Meinen  Groll; 

I^er  Held  erzürnt ,  ich  seh  ihn  noch   mit  Zittern, 

Kam  angesprengt,  stand  unter  unsern  Rittern. 


4 


war    ciu    vjcwtiiciuiuiiiici ,    uul 

Stillschweigen  uns«  sein  Antlitz  schien  den  Tod 
Herab  auf  uns  Betroffene  zu  zürnen. 
Sein  Augenpaar  glich,  flamm  enden  Gestirnen, 
Durch  die  der  £^wige  verstockten  Völkern  droht. 

63. 

Nicht  Einer  unter  uns ,  wiewohl  die  Kriegsdromme 
Den  edlen  Jlittern  sonst  Musik,  die  Kampfgefahr 
Willkommen  ist,  nicht  Einer  war, 
In  dessen  Seele  nicht  ein  kalter  Schauder  wehte. 
So  stand  der  Schreckliche  und  schwieg, 
Als  ob  er  tief  herauf  die  Stimme  ziehen  wollte, 
;]Bis  sie  zuletzt  empor  wie  Donner  stieg. 
Der  erst  nur  fern  und  dumpf,  dann  nah  und  furchtbar  roll  1 


£4. 

Ich  gebe  ipeinem  Wort  gemafs 
In  eure  Hand  diefs  heilige  Gefäfs. 
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65. 

I 

.*  Er  sprach« ;  der  bittre  Schimpf  empört 
Die  Ritterschaft,  und  jeder  greift  ans  Schwert« 
Ich  aber  £1eh  mit  aufgehobnen  Häaden 
Und  überlaut  die  Edlen  an, 

Für  metner  Ahnen  Schuld  ihr. Blut  nicht  zu  verschwenden. 
Drauf  kehrt*  ich  mich  zu  ihm:  beleidigt,  edler  Mann, 
Das  seyd  ihr,  doch  von  wem?  Ihr  zürnt  auf  uns  nicht  billig; 
Wir  thaten  nichts ,  und  sind  auch  zum  l^rsatze  willig.  . 

66. 

Kein  Edler  duldet  Schmach;  drum  los'. ich  euern  Eid; 
Ihr  seht,  verlangt  ihr  Kampf,  mich  auch  zum  Kampf  bereit. 
Vielleicht  wird  mich  der  Tod  mit  Eurem  Schwerte  fassen ; 
Doch  eher  sterben,  Herr!  als  mich  beschimpfen  lassen; 
Ich  bin  im  Ehrgefühl  auch  Falameden  gleich. 
Wohnt  aber,  wie  man  sagt,  in  eurem  Herzen  Güte; 
So  pehmet,  "vras  ich  gern  euch  zum  Ersätze  biete, 
I^ehmt  meine  Freundschaft  an,  und  nehmt  mein  halbes  Reich, 

67. 

„Carlitens  Sohn  mein  Freund !  Nein,  niemals !  zwar  verdienet 
y,Ihr  eines  Bessern  Sohn  zu  seyn, 
99 Seyd  aber  dobh  der  seine:  Nein! 

9, Eh  ich  mit  seiuem  Stamm  in  Freundschaft  lebe,  grünet 
j^yDer  Schaft  der  Lanze  wieder,  fleuf^t 
,yDer  Flufs  Adour  zurück,  der  Schäferhund  zerreifst, 
y  ,Der  Wolf  beschützt  das  Lamm ;  eh  leckt  die  Löwin,  glaubet 
jf  Dem  Ritterwort !  die  Hand ,  die  ihr  die  Jungen  raubet. 


36a  ^EIXNTEIV       GESANG. 

p 
? 

„Weh,  wehe  mir!  auch  meine  Jungen  sind 
„Mit  Tücken  mir  geraubt;  mein  armes  Weib,  mein  Kind! 
„Wühlt  nicht  wie  Dolche  fort,  Gedanken! 
„Ich  will  nicbt  Rache  mehr,  ich  will  nicht  in  die  Schranken. 
„Doch  spracht  ihr,  Radagond,  von  schuldigem  Ersats. 
„Wohlan  so  fordre  ich,  dafs  dieser  heiige  Schatz, 
„Das  letzte  Blut  aus  des  Erlösers  Leibe, 
„In  der  befleckten  Burg  nicht  bleibe. 

„  Zu  Arturn  sendet  ihn ;  sein  Vater  Fandragon 
„War  einst  mein  Waffenfreund,  ihn  ehr'  ich^noch  im  Sohn. 
„Doch  sendet  ihn,  Herr  König ,^*  setzt  er  bitter 
Und  fast  mit  Hohn  hinzu,  „durch  einen  f  r e m  d en  Ritter«'^ 
Er  sprachs  und  eilte  fort;  hielt  nicht  der  Mühe  werth 
Sich  umzusehn  nach  meinem  Rufen; 
Er  eilte  fort;  sein  ungeheures  Schwert 
Schlug  Funken  auf  den  Treppenstufen. 

70. 

Im  Hofe  flog  er  auf  sein  Rofs 
Mit  Jünglingskraft  und  dann  hinaus  zum  Schlofs. 
Wohin?  das  kann  ich  euch  nicht  mit  Gewifsheit  sagen; 
Der  Ruf,  bezeugt,  in  Arturs  Land. 
Doch  warom  liefs'  er  dann  durch  eine  fremde  Hand 
Das   Heiligthum  zum  König  tragen  ? 

Indessen  hat  er  sich  vielleicht  nachher  bestimmt; 

« 

Denn  hält  wohl  ein  Entschhifs,  den  man  im  Zorne  niflümt? 
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•      71. 

So  sagte  Radagond ;  Bliomberis  fleht  leise, 
Dafs  man  noch  heut,  wiewohl  der  Thau  das  Gras 
Schon  überzog,  den  öden  Thurm  ihm  weise, 
Wo  Palam'ed  gefangen  safs. 

Der  Fürst,  auf  dessen  Stirn  man  Mifsvergnügen  las. 
Bezwinget  sich  und  führt  ihn  aus  der  I\iUer  Kreise, 
Doch  ganz  allein,  zum  Thurm ;  der  Jüngling  spricht  kein  Wort» 
Sie  wandeln  stumm  und  ernst 'beym  Licht  des  Mondes  fort. 

Der  bleiche  Schein,  des  Uhus  Heulen  schreckte  * 
Vom  alten  Thurm,  den  Moos  und  Schutt  bedeckte. 
Bliomberis  ging  bey  der  Fackel  Schein 
Voll  Wehmuth  und  voll  Graun  hinein. 
Die  Fensterchen  am  Dach  umstrickten  dicke  Gitter  | 
Hier  liefs  man  einst  dem  armen  Ritter 
Die  karge  Kost,  des  Tags  einmal,  herab, 
Die  flcian  ihm  nur  zur  Qualverlängrung  gab, 

73. 

flin  Eichenblock,  an  den  man  ihn  geschmiedet, 
Stand  in  der  Mitte  fest^und  liefs  ihm  wenig  Raum; 
Auch  hob  der  Sohn  die  Kette  kaum, 
An  der  der  Vater  lag;  ein  Stein,  auf  den  ermüdet 
I>as  Haupt  des  Helden  sank,  dient'  ihm  als  Bett  und  Tisch, 
Of^  störten  ihn  im  Schlaf  die  Schlangen  mit  Gezisch ; 
JDöch  ihren  edlen  Nachbar  stechen 

diesen  Schlangen  selbst  ein  scheufslicbes  Verbrechen, 
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B1iombej|;is,  der  auf  den  Block  iich  setzt, 
Sieht  Lettern  in  den  Stein  geätzt. 
Arlindens  Name  wars ;  ihn  grub  mit  einem  Glied« 
Der  Kette,  das  er  scharf  gewetzt, 
£inst  Falamed  hier  ein:    Bliomberis  benetzt 
Mit  Thränen  ihn,  und  hülst  und  wird  nicht  müde 
Und  will  nicht  fort,  wiewohl  die  Mittemsfcht 
Vorüber  ist;  der  König  schöpft  Verdacht. 

75- 

Allein  SU  grofs  den  Fremden  aussuf ragen. 
Erforscht  er  nicht  des  Ritters  leidend  Herz. 
£r  steht  und  schweigt,  bis  Traurigkeit  und  Schmerz 
Des  Ritters  Wort*  ihm  sanft  entgegen  tragen: 
Herr  König,  Dank  für  eure  Gütigkeit! 
Ich  kann  nicht  langer  hier  verweilen; 
Ach!  wenn  ihr  wüfstet,  wie  —  —  verzeiht! 
I>Toch  diese  Nacht,  sogleich  mufs  ich  von  hinnen  eilen« 

76. 

Mein  Herz,  das  unter  dem  Gewicht 
Von  Leiden  seufzt,  taugt  iFür  die  Freude  nicht. 
Die  Einsamkeit  auf  meiner  Reise 
Giebt  mir  Erleichterung:  ich  geh  nach  Cramalot, 
Vertrauet  mir  zu  eurer  Huld  Beweise 
Den  heiigen  Napf,  wie  Falamed  gebot. 
Ich  übergeb'  ihn  treu  des  Königs  eignen  Händen; 
Auch  würde  mich  der  Held  gewifs  vor  andern  senden. 


\ ' 
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Ich  frage  nichts,  o  edler  junger  Mann, 
Sagt  König  Radagond,  und. gerne 
Vertrau  ich  euch  das  Kleinod  an. 
Doch  hey  dem  Gott,  der  dort  die  Sterne 
Befestigt  hat!  an  dem,  was  Palamed  ertrug, 
Bin  ich  nicht  Schuld;  ich  bat  als' Kind  mit  nässet  Wang« 
Beym  Vater  einst  für  ihn  und  bettelte  so  lange, 
Bis  er  mich  mit  dem  Zepter  schlug. 

78. 

So  sagt  der  Fürst;  ein  Knappe  bringt  indessen 
iDen  heiigen  Napf;  nun  trennet  Radagond 
Sich  von  dem  Gast  und  schwört,  ihn  niemals  zu  vergessen« 
Bliomberis  zeucht  trauernd  fort;  der  Mond 
Versilbert  ihm  die  Thränen  auf  der  Wange, 
Indem  der  grofse  Sohn  dem  grofsen  Vater  weint; 
Die  Nachtigall  im  dunklen  Busch  vereint 
Ihr  Leid  mit  seinem  Leid  und  flötet  sanft  und  bange. 

19^ 

Doch  wie  der  Wolken  Dunkel  graut 
Und  allgemach  vom  aufgehellten  Hügel 
Der  junge  Tag  mit  Lächeln  niederschaut; 
Da  fächeln  eines  Zephyrs  Flügel 
Dem  zärtlichien  Bliomberis 
£rquickung  zu:  wenn  die  Natur  sich  freuet. 
Verstummt  der  Schmerz,  der  Sonne  Licht  zerstreuef 
Auch  dann  der  Seele  Finstexnifs. 
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/ 
Der  Ritter  siebet  fort  bis  biiii  wo  die  Mayennö 

Sieb  über  fette  Felder  giefst. 

In  einem  naben  Buscb  hört  er  Geklirr  und  schliefst^ 

Dafs  man  darin  scbarf  auf  einander  renne. 

Er  setzt  das  beilige  Gefäfs 

In  einen  bohlen  Baum  und.eilt,  den  Kampf  zu  sehen 

Und  wenn  es  nöthig  ist,  der  Ritterpflicht  gemäfs^ 

Dem  Übermannten  beyzustehen. 

81. 

Ein  Ritter  liegt,  gehüllt  in  leuchtehä  Goli^ 
Mit  lautem  Murren  auf  der  Erde; 
Die.  Lanze  h»t  sich  weit  in  das  Gebüsch  verrollt^ 
Und  fiel  Bliomberis  dem  Pferde 
Nicht  in  den  Zaum,  so  wars  entflohn. 
Er  führts  dem  Liegenden  niit  Höflichkeit  zurücke 
Und,  grofser  Gott!  beym  ersten  Blicke 
Erkennet  er  in  ihm  den  stolzen  Clodion. 

Ein  andermal»  mein  junger  Krieger^ 
Nicht  naseweis  ^  sagt  nun  mit  Hohn  der  Siegen 
Es  war  ein  langer  Mann,  so  schwatz 
Von  Kopf  zu  Fufs,  als  war  in  I^alestinisch  Harz 
Er  und  sein  stolzes  Rofs  getauchet. 
Castiliens  berühmte  stolze  Zucht,       /. 
Das  hohe  Rofs,  dem  Muth 'aus  weiter  Nase  rauchet, 
Tanzt  unter  ihm  und  höhnt  die  ungeheure  Wucht. 
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83. 
Geachloi«en  trägt  der  icbwarze  Ifitter 
Den  breitna  Helm,  Aach  funkelt  durch  dag  Gitter 
Der  tiefen  Augen  beller  Glanz.      ' 
Den  Ungeheuern  Scliild,  der  seine  Linke  rüstet, 
Ziert  nichts  als  ein  Gypresienkrans, 
In  weifser  Schrift  steht  drüber:    Mich  gelüstet 
Nach  keinem  andern;  kalt  -und  stolx 
Lenkt  ei  den  Rappen  in  das  Hola. 

-  84- 

Doch  aiifg<^bra cht  durch  seine  Rede, 
Die  schärfer  noch  als  sein  gewaltgei  Speer     ■ 
Celinens  Bruder  traf,  reitzt  ihn  zu  neuer  Fehde 
BHoniberis  und  ruft:    0,  eilt  nicht  allzusehr, 
Herr  Ritter!  hier  ist  noch  die  Arbeit  nicht  geendigt! 
So  matt  et  auch  von  Hitz'  und  Reise   vrar;    . 
JLr  denket  nur  an  Sieg,  nicht  an  Gefahr, 
Und  hofft,  er  habe  bald  den  stolzen  Mann  gebändigt. 


03- 

Sie  legen  stracks   die  Lanzen  «in 
Und  rennen  auf  einander,  dafs  der  Hain 
Erbittert,  krachend  bricht  an  dem  Cypressenkrauze 
Dir,  o  Bliomberis,  die  ungetreue  Lanze. 

■  Und  in  dem  Augenblick  trifft  dich  mit  Blit^gewalt 
Des  Gegners  Speer  und  wirft  dich  von  dem  Pfeide. 
F.F  reitet  ins   Gehölz  wie  vorher,  stolz  und  kalt, 

,  Und  läfst  dich  sinnlos  auf  der  Erde. 


n 
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Wie  staunte  Clodion,  als  er  ibn  jetzt  erkannt! 
Wie  freut'  er  sieb,  dafs  er  gemeine  Sache 
Mit  ihm  gemacht  und ,  angeflammt  von  Rache, 
Kühn  wider  seinen  Feind  gerannt. 
Bliomberis  hat  einst  das  Leben  mir  gerettet. 
So  denkt  e^  nun.  Trotz  meiner  Kälte  kettet 
Der  Edle  sich  an  mich;  und  ich,  ich  dankte  nicht? 
Neiui  Clodion!  £rwiedrung  ist  hier  Pflicht. 

So  denkt  er  swar,  doch  ihn  hetrieget         • 
Sein  eignes  Herz;  nicht  was  Bliomberis 
Für  ihn  gethan,  nur  dafs  auch  er  besieget 
Vom  schwarzen  Rittersmann  an  seiner  Seite  lieget; 
Diefs  schmeichelt  ihm,  diefs  nur  allein  ists,  diefs. 
Warum  in  seiner  Brust  des  Hasses  Quell  yersieget. 
Wie  stehts  um  euch?  fragt  er  mit  Zärtlichkeit, 
Indem  er  sich  erhebt  und  ihm  die  Rechte  beut. 

88- 

O  fragt  mich  nicht!  ,Ha!  mufst*  ich  <las  erleben! 
So  ruft  Bliomberis.     Sagt  nur,  wo  ist  er  hin  ? 
Die  Lanze  brach,  o  die  Verrätherin!    ^ 
Gewifs  ich  will  ihn  auch  noch  aus  dem  Sattel  heben, 
Und  wenn  er  einen  bessern  Schlufs 
Als  Castor  hatt*,  und  wenn  mit  einem  Zauberringe' 
£r  angeschmiedet  war,  der  Mond  an  Einem  FuTs, 
Der  Erdball  ihm  am  andern  hinge. 
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'Wph  mir!   iph  fasle ^  bin  ein  Thor; 
Ich  hin  erniedrigt,  denn  ich  prahle. 
O  dafs  ich  heut  mit  Einem  Male 
Ganz  die  Besinnungskraft  verlor! 

£in  wenig  braucht'  ich  nur  d^n  Schenkel  ansadrückeni 
Nnr  diefs  su  machen  mit  dem  Zaum, 
So  fuhic  sein  Speer  vorbey ;  ich  aber  hatte  Raum 

« 

,  Zum  e.instern  Kampf  mein  Schwert  zu  sückea. 

po. 

Du  siehst  mich  an,  mein  edles  Pferd, 
Mehrst  durch  dein  Mitleid  noch  die  marternden  Gefühle! 
Du 'theuerstes  Geschenk,  nun  bin  ich  dein  nicht  werth, 
Da  ich  so  nah  an  dem  erwünschten  Ziele, 
Da  ich  so  schimpflich  unterlag !  ^ 

.    Mein  Ruhm  entfleugt  auf  Rabenschwingen; 

Nichts  hemmt  den  Flug:  ha!  könnt'  ich  diesen  Tag 
Mit  meinem  Blut  aus  meiaenr  Leben  bringen!     " 

91. 

So  klagt  Bliomberis.    Mein  theurer  Spiefsgesell, 
Beginnet  Clodion,   das  Glück  ist  ein  Rebell; 
Cs  macht  dem  Tapfersten  oft  böse  Meutereyen. 
Im  Hereen  thront  des  Helden  wahrer  Muth. 
Und  wenn  die  Faust  auch  einen  Mifsgriff  thut, 
So  ists  dem  Menschen  zu  verzeihen. 
Der  nie  Besiegte  mag  sich  freuen: 
Nur  schreib'  er  ja  davon  auch  viel  dem  Glücke  gut. 

Bllomberig.  ^K 


i 
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So  tröstete  der  Prinz  den  Ritter  und  bekanntei 
Dafft  vorhin  naebr  die  Noth,  als  die  Gerechtigkeit 
Auf  seiner  Seite  war^  und  dafs  er  selbst  den  Streit 
Vom  Schwarzen  ,  der  ihn  niederrannte, 
Duvch  manches  spitze  Wort  erzwang..  -' 

Ich  liebe f  i^uhr  er  fort,  schoiücht  gleich  kein  Fürstenrang, 
—  Erröthend  sprach  ers  — »  meine  Schöne; 
Doch  sie  verdient,  dafs  auch  ein  Diadem  sie  kröne. 

93. 

Zwey  Stunden  fern  von  hier,  geschmückt  mit  einem  Dom, 
Prangt  ihrer  Ahnen  Schlofs  und  spiegek  sich  im  Strom« 
Ihr  Vater  ist  ein  Greis,  den  Gicht  und  Milz  sucht  plaget. 
Der  ungescheut,  denkt  euch  den  Eigensinn! 
Mir  Arabellens  Hand  auf  jeden  Fall  versaget. 
Zog'  auf  die  Werbung  auch  mein  edler  Vater  hin. 
Viel  lieber,  sagt  er,  einen  Neger 
Zum  Schwiegersohn,  als  einen  Kronenträger! 

94* 

Denn  diesen  rechnet  er  der  Menschheit  Plagen  an; 
Den  selbst  gemachten  Schmerz,  die  oft  verdienten  Wehen.* 
Auch  will  er  nicht  hinauf  zu  seinem  Tochtermann, 
Er  will  auf  ihn  herunter  sehen. 
So  macht  der  Stolz  den  Menschen  widerlich. 
Ja   fühlen,  fühlen  mag  er  sich; 

Doch  mit  der  Leidenschaft  des  Fürsten  so  «u  spielen. 
Der  seine  Tochter  liebt,  das  heifset  nicht  sich  fühlen«    . 
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.95. 

Und  dennoch  wird  und  mufs  sie  meine  Gattin  seyn.. 
Auch'  liebt  »ie  mich  und  wartet  beute  mein, 
Hat  mich  in  ihren  Parc  bestellet, 
So  bald  der  erste  Strahl  des  Mondes  ihn  erhellet. 
Jetzt  ritt  ich  hiri ,  doch  sieh !  mein  Rofs  trat  einen  Dorn 

# 

Sich  in  den  Fufs  und  hinkte  von  der  Wunde. 
Vergeblich  war  meip  Zuruf  und  mein   Sporn 
Und  imn^er  näher  kam  die  mir  gegebne  Stunde. 

9«. 

Ich  wüthete,  ich  ras'te  und  beschlo£s 
Den  ersten  Reiter  von  dem  Rofs 
Herab  zu  bitten,  und  wenn  Sprechen 
Unwirksam  war,  auch  wohl  herab  zu  stechen: 
Und  käme  Celian,  so  sollt*  er  unverhofft, 
Das  schwur  ich  mir,  mit  stolzem  Nacken 
Mir  «auf  den  Grund,  nimmt  Fama  gleich  die  Backen 
Zu  seinem  Lobe  voll  i  doch  sie  yergröfsert  oft* 

97. 

Bey  Celian,  sprach  unser  Held,  Bedürfet 
Ihr  dieses  Mittels  nicht,  auch  ist  es  ungerecht. 
Wie?  wenn  ihr,  Prinz,  ihm  eure  Huld  verspracht. 
Statt  dafs  ihr  ihn  vom  Rosse  würfet; 
Jetzt  wird  das  Räthsel  aufgeklärt;' 
Bliomberis  vertrarut  dem  Staunenden  sein  Pferd. 
Nehmt,  sagt  er  ihm,  und  eilet  hin  und  schlürfet 
:    Der  Lii^be  Kelch,  so  viel  ihr  dürfet« 


\ 
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98- 

Der  frohe  Clodion  fleugt  auf  dem  Rappen  fort. 
Man  siebet  in  der  Luft  die  hellea  Hufe  blinken. 
Bliomberis  bemüht  sich  an  den  Ort, 

Den  ihm  der  Prin?i  beschreibt,  auf  dessen  Rofs  su  hinken. 
Er  kam  auf  ein  romantisch  Feld 
An  Arabelletis  Parc;  des  Flusses  Wellen  rauschten 
Durchs  hohe  Gras;  hier  wartete  der  Held, 
Dals  sie  die  Rosse  wieder  tauschten. 

Urplötzlich  stürzt  im  Mondschein  aus  dem  Parc 
Au^  einem  hohen  Gaul  ein  ungeheurer  Riese 
Mit  einer  Dam^  und  fliegf.t  durch  die  Wiese. 
Die  Dame  schrie,  dafs  es  durch  Mark 
Und  Bein  dem  Helden  ging ;  er  spornt  den  wunden  Braunen, 
Und  spornt  umsonst ;  doch  jetzt,  wer  mahlet  sein  Erstaunen  ? 
Jetzt  sprenget  Clodion  vorbey 
Und  sieht  ihn  nicht ^  und  hört  nicht  sein  Geschrey. 

1.00. 

Dem  Prinzen  folet  ein  Mann  auf  einem  rothen  Pferde, 
Dicht  an  Bliomberis  sinkt  er  herab  davon. 
Im  Bügel  hängt  der  Fufs ,  der  Kopf  schleift  auf  der  Erde. 
Zum  Glück' fafst  unser  Held  den  Klepper,  wie  er  schon 
Ins  Weite  setzt,  am  Zaum;  er  wickelt  den  in  Riemen 
Verstrickten  Reiter  los,  besieht  sein  Angesicht, 
Das  zwar  befurcht  mit  blufgen  Striemen, 
Doch  ohne  Wunden  ist,  hilft  ihm  empor  und  spricht: 
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Dankt  Gott»  dafs  ibr  nicht  schlimmer  weggekommen! 
O  treibt  mit  mir  nicht  euern  Spott, 

So  ruft  der  alte  Mann,  von  Zorn  und  Angst  beklommen; 
Hier  dieser  Arm  war  einst  mein  Gott. 
Jetzt  ist  er  schwach,  und  ich  bin  nah  der  Grube; 
Sonst  kämpft*  ich  selbst  für  sie  tind  nicht  der  KÖnigsbube, 
Der  mir  mein  armes  Kind  verführt. 
Vexflpcht  sey  diese  Welt  und  das,  was  sie  regiert! 

102, 

Indefs  der  Greis  noch  viele  Lästerungen 
Gleich  einem  Höllenstrom  von  frechen  Lippen  gofs, 
Jagt  unser  Held,  nachdem  er  auf  das  Rofs 
Des  Alten  eilig  sich  geschwungen. 
Dem  Prinzen  nach ;  er  kommt  in  eine  Schlucht, 
Wo   himmelan  sich  schroffe  Klippen  thürmen. 
Von  weitem  hört  er  schon  den  Prinzen,  wie  er  flucht, 

I 

Ui^d  sieht  ihn  au,f  den  Riesen  stürmen. 

103. 

Nicht  ferne  steht  ein  ungeheurer  Greif, 
Am  Höhleneingang  vor  der  Schwelle. 
£r  mifst  wohl  siebenmal  das  Mafs  von  einer  Elle. 
Die  Färb'  ist  braun,  ein  langer  schwarzer  Streif 
Läuft  von  dem  Kopf  bis  zu  dem  Schweif; 
£in  rother  flicht  um  seine  Kehle 
Sich  rings  heriim  und  formet  eine  Naht; 
Und  seine  Federn  sind  so  starr  wie  Eisendraht; 
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1(14. 

Die  Klau  ist  faustdick,  mit  irtj  Zacken, 
Breit  y  wie  der  Grieche  sich  Neptuns  Trident  gedacht. 
Und  stark,  um  leicht  damit  den  gröfsten  Stier  zu  packe«. 
Sein  Schnabel  wie  von  Stahl ,  um*  Felsen  zu  zerhacken* 
Er  heult  wie  ein  Orcan,  der  Helden  zittern  macht* 
Der  Riese  selbst  nimmt  kämpfend  sich  in  Acht 
Und  .tritt  nicht  allzu  nah  dem  grimmen  Höhlenwächter, 
Dem  Schrecken  aller ^  £rdgeschlechter. 

105. 

Der  tapfre  Clodion,  mit  dem  Verzweiflung  ficht, 
Bestand  den  Unhold  schon  durch  eine  volle  Stunde, 

s 

Wiewohl  sein  Blut  aus  mehr  als  Einer  Wunde 

Den  goldnen  Panzer  färbt;  er  fühlt  die  Schmerzen  nicht. 

Fühlt  sich  nur  matt;  es  mindern  seine  Kräfte 

Mit  jedem  Streich  sich ;  da  erscheint 

Glfiich  einem  Engel  nun  sein  Freund, 

AU  Mitgefäbrt'  im  blutigen  Geschäfte, 

106. 

Schon  steiget  er  vom  Rofs ,  schon  auf  den  Fels  hinan. 
Ihm   jauchzet  Clodion  und  fühlet  neue  Starke. 
Bliomberis  geht  rasch  zu  Werke 

Und  fällt  mit  Heldenkraft  den  hohen  Fleischthurm  an. 
Der  Wüiherich  steht  fest  auf  seinem   Stande, 
Kämpft  wüthender  als  in   des  Circus  Sande 
^Ein  Auerstier,  auf  den  ^n  Löwe  springt 
Und  ihn  mit  scharfen  Klaun  zum  Todeskampfe  zwingt. 
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Vergebens  fährt  sein  hell  geschliffnes  Eisen 
In  hundertfach  geschlungnen  Kreisen 
Hoch  blitzend  ^um  die  Ri^^er  her.  •  ' 

Die  Ritter  wissen  seinen  Streichen 
Bald  rechts,  bald  links  mit  Klugheit  auszuweichen. 
Bliomberis  begnügt  sich  nicht  mit  Gegenwehr» 
Sein  gutes  Schwert  durchzischt  die  Lüfte 
Und  trifft  mit  Macht  des  Riesen  linke  Hüfte. 

\ 
/ 

108. 

Laut  brüllt  ans  ihm  die  Wuth,  Verzweiflung,  Lästerung. 
£r  hinkt  dem  Greife  zu  und  reifst  die  starke  Kette, 
An  der  er  hängt,  entzwey ;  das  Thier  nimmt  seinen  Schwung, 
Und  fliegt,  und  schiefst  herab:  Bliomberis,  nun  rette 
Den  armen  Clodion!  der  Vogel  packet  ihn 
Beym  sammtnen  Mantel  an;  1; war  macht  der  Prinz  die  Glieder 
So  bleyern,  als  er  kann  und  drückt*  und  seh  wert  sich  nieder 
Und  haut  empor;  doch  ach!  umsonst  ist  seip!  Bemühn. 

109. 

Der  Vogel  hat  mit  fürchterlichem  Toben 
Ihn  eine  Spanne  schon  vom  Boden  aufgehoben. 
£in  Glück,  dafs  noch  Bliomberis 

Mit  seiner  linken  Hand,  wiewohl  er  von  dem  Schilde 
Gehindert  ward ,  beym  Fittiche  das  wilde, 
Unbändge  Thier  herunter  rifs. 

Zwar  schreyts  und  tobt  und  hackt  auf  seine  Pickelhaube 
Mit  starkem  Schnabel  los  und  läfst  nicht  ab  vom  Raube. 
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HO« 

Der  Riese  schöpft  indessen  neue  Kreft| 
Und  Trotz  der  breiten  Wunde  rafft 
£r  hinkend  sich  Bliomberis  entgegen. 
Ein  schwerer  Kampf!   der  Ritter  weifs  nun  nicht, 
Auf  welchen  Feind  stürzt  er  mit  seinem  Degen, 
'Da  einer  rechts  auf  ihn,  der  andre  links  einbricht. 
Und  jeden  einzeln  auch  zu  überwinden  y  Ehre 
Für  Lancelot  und  Axtur  wäre. 

V 

I  > 

\ 

111. 

I 

Nabh  langem  Kampf  gelingts  Bliomberis, 
Das  Schwert  dem  Riesen  tief  tief  in  den  Leib  zu  tauchen ; 
.    Man  siehet  aus  dem  breiten  Rifs 
Des  Recken  Eingeweide  rauchen.  \ 

Der  Fels  erbebt ,  auf  den  er  klirrend  fällt. 
Nur  Einen  Feind  hat  nunmehr  noch  der  Held; 
Er  haut  auf  ihn  und  hauet  wieder 
Und  abermal,  umsonst!  zu  dicht  ist  das  Gefieder« 

Nun  aber  führt  der  Ritter  einen  Streich 
Und  mäht  den  linken  Fnfs ,  wo  sich  die  breiten  Krallen 
Zusammen  ziehen ,  ab;  das  Scheusal  läfst  sogleich 
Den  Prinzen  los;  es  krächzt,  dafs  alleiKlippen  lallen. 
Es  hebet  sich  voll  Angst  und  fliegt 
Empor  empor;  dann  sinket  es  und  fasset 
Den   eignen  Herrn,  der  röchelnd  schon  erblasset. 
Und  heifs  in  seinem  Blut  vor  seiner  Höhle  liegt. 


■  iS  E  H  N  T  £  H 


1x5. 


E>  kann  mit  Einem  Fufs  die  schweie  Lait  nicht  heben, 
Und  hilft  lieb  mit  dem  Schnabel  auch, 
Schlägt  grimmig  ihn  dem  Riesen,  in  den  Bauch. 
Dem  Rieten  giebt  der  Schmers  das  Leben  grausam  wieder. 
Er  heulet  fürchterlich,  der  Vogel  hält  ihn  fest 
Und  schwebt  mit  ihm  einher,  die  Felsen  überschattend. 
Den  Mond  rerdunhelnd,  bis  ermattend 
£r  ihn  henintet  donnern  l^^st. 

114. 

Er  selber  sinket  nach,  nie  wieder  aufzufliegen, 
Weil  wüthend  ihn  des  Fufses  Stumpfen  brennt. 
Nun  ists  Bliomberis  vergönnt, 
Auch  diesen  Feind  vollhommen  su  besiegen. 
Zwar  hin  und  wieder  wälzet  er, 
Die  Flügel  noch,  stellt' sich  zur  Gegenwehr, 
Streckt  noch  den  Hals  und  schlägt  noch  mit  dem  starken  Schnabel 
Verwundend  in  des  Schildes  Kabel. 

115- 
Doch  in  dem  Augenblicke  dreht 
Bliomberis  sein  gutes  Schwert  und  mäht 
Den  Kopf  des  Unthiers  weg;  das  Blut  spritzt  wie  aus  Röhren, 
Und  in.  dem  Blute  steht  der  Held. 
Sein  Freund  hat  unterdefs  sich  ganz  eiholt  und  fällt 
Ihm  dankend  um  den  Hals.     Die  beyden  Freunde  hören 
Tief  in  der  Felsenkluft  der  Wehmuth  leisen  Ton; 
Sie  ists,  sie  ists!  ruft  jauchzend  Clodton,  ^^_ 
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1x6. 

I 

Und  eilet  schneller  aU  Gedankea 
Der  Höhle  su,  um  die  sich  Ranken 
Von  wilden  R^bf«n  siebn,  doch  kann  er  nicht  hinein; 
"EsS  liegt  davor  ein  ungeheurer  Stein. 
£r  rufet  der  gefangnen  Schönen 

Den  Trost  der  Rettung  zu  und  süfse  Schmeicheleyn^ 
Dann  stammt  er  sich  und  will  den  Stein 
Entfernen ,  doch  der  Stein  scheint  seine  IMLüh  sa  höhnen. 

117. 

Vergehens  schwitzt  der  Prinz  und  stöhnt  und  keicht. 
Lafftt  michs  versuchen ,  rief  Bliomberis  und  rückte 
Den  schweren  Stein  hinweg:  fürwahr  es  ist  nicht  leichtj 
So  sagt'  er  schonend ,  und  mir  glückte 
Es  eben  nur.     Kein  Wort  erwiedert  Clodion, 
Doch  schmeichelts  ihm,  dafs  der  bescheidne  Sohn 
Des  grofsen  Falamed  sich  nach  so  vielen  Proben 
Der  Stärk'  und  Tapferkeit  nicht  über  ihn  erhohen, 

iiO. 

Zwar  schwächt  den  Prinzen  auch  der  grofseBlutverlust« 
Da  immer  noch  die  Wunden  rieseln. 
Doch  ist  der  Liebende  sich  dessen  nicht  bewufst. 
£r  stürzt  hinein.     Auf  einem  Sitz  voi^  Kieseln 
Ruht  Arabelle,  denn  sie  kann 
Vor  Schrecken  noch  die  Füfse  nicht  bewegen. 
Ihr  Ritter  kniet  vor  ihr  und  schweigt  und  betet  an; 
Und  Thränen  stürzen  ihm  entgegen. 
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• 

Indefs  der  Prinz  sie  in  die  Arme  schlofft. 
Und  seine  männliche  mit  ihrer  sanften  Seele 
Durch  einen  Kufs  zusammenflofs : 
Besah  Bliomheris  die  Höhle. 

Sie  war  gewölbt »  gleich  einem  Saal;  die  Kunst 
Half  der  Natur;  die  breite  Rückwand  nahmen 
Drey  grofse  Fenster  ein ,  durch  -^ie  der  feuchte  Dunst 
Hinaus  sog  und  herein  der  Sonne  Strahlen  kamen.        ' 

120. 

Grofs  ist  der  Raum  und  hell ,  und  überall 
Sind  Waffen  aufgehäuft  und  Schätze,  nach  dem  Streite, 
Und  oft  auch  ohne  Streit,  des  Ungeheuers  Beute. 
Ganz  nahe  brüllt  und  blökt  im  weiten  Stall 
Das  Hom  -  und  Wollenvieh,  und  fette  Ziegen  meckern. 
Von  nahen  Weiden  raubt'  pr  sie  # 

Mit  List  und  mit  Gewalt;  so  fehlt'  es  ihm  an  leckern 
Gerichten y  seinem  Greif  an  fetter  Nahrung  nie. 

121. 

Wer  kriecht,  indem  die  Kräfte  schwinden, 
Laut  ächzend  dort  herein?   Es  ist  der  freche  Greis, 
Bliomheris,  noch  jetzt  von  hohem  Eifer  heifs, 
Liäfst  ihm  des  Zorns  so  viel  empfinden. 
Als  ein  rebellischer,  ein  eitler  Thor  verdient« 
Der  Gott  zu  mustern  sich  erkühnt. 
Doch  Clodion  und  Arabelle  stehen 
Verwirrt^  voll  Ehrfurcht  auf,  ^o  bald  sie  ihn  nur  sehen. 
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122« 

Sie  beben  ibn  su  eiüem  Sitz  empor, 
Er  weint f  er  freuet  sieb  und  bangt  an  seinem  Kinde 
So  liebevoll,  er  fltstert  so  gelinde  ^ 

Verweise,  ja   woM  gar  Erinnrung  in  ibx  Obr, 
Wie  sehr  sie  scbuldig  sey,  dem  guten  Gott  zu  danken. 
Bliomberis  erstaunt ,  da  6o  der  Alte  spricbt. 
£r  hielt  ihn  erst  für  ein«n  Bösewicht; 
Poch  diese  Hede  macht  sein  Urtheil  wieder  wanken. 

* 

Der  Schmerz  hat  ihm  vielleicht  sonst  das  Gehirn  yerruckti 
Denkt  er  für  sich;  der  Greis  hingegen  blickt 
Xhn  prüfend  an,  und  fühlt  sich  angezogen. 
Was  seh  ich?  ruft  er  aus,  den  Blick  auf  Clodion. 
Der  goldne  Prunk  voll  Blut!  der  Panzer  ist  verbogen! 
Ihr  dauert  mich ;  und  seyd  ihr  glcicb  ein  Königssobn, 
So  bleibt  der  Mensch  doch  Mensch,  und  meiner  Tocbter  wegen 
'Yergiefst  ihr  Blut !  Kommt  mit ;  sie  soll  euch  treulich  pflegen« 

\ 

124. 

Aucb  ihr,    o  fremder  Ritter,  seyd 
Willkommen  in  dem  Schlofs ;  es  brauchet,  * 

—  Irr'  ich  mich  nicht  in  euch  —  vielleicht  nur  kurze  Zei^ 
Bis  euer  blinder  Hafs  verrauchet, 

Und  Freundschaft  gegen  mich  in  euerm  Busen  flammt. 
Gesinnungen,  die  schon   durch  Jahre  sich  verbargen, 
Verrieth  ein  Augenblick;  doch  prüft,  eb  ihr  verdammt! 
Ich  denke  so  aus  Zwang;  wer  kann  es  mir  verargen? 
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£r  spiachs;  iadefs  kam  «einer  Diener  Schwann 
Mit  Fackeln  an;  sie  boten  ihm  den  Arm. 
Er  stieg' ip  einen  goldnen  Wagen, 
Mit  ihm,  auf  sein  Gebeifs,  die  Schöne,  Clodion 
Und  unser  Kittet  auch  ;  mit  zärtlich  sanftem  Ton 
Begann  er  jetzt  die  Tocbt«r  auszufragen. 
Doch  da  Tor  Scham  kein  Laut  von  ihter  Lippe  brach, 
Fing  Clodion  mit  Anstand  an  und  sprach: 

i2tf. 

Mein  Leben  hangt  an  Arabellen, 
Und  ihr  versagtet  mir  dan  Zutritt  in  das  Schlofs. 
Wo  ist  der  Mann,  der  nicht  in  solchen  Fällen 
Sich  viel  erlauht?    Grausamer  Maiagofs, 
Ich  brauchte  Listj  sonst  fliehet 

Main  HeiB  den  Namen  List  und  achtet  sie  für  Scbmacfa. 
Allein  ihr  kennt  die  Liebe  )a;  sie  liehet 
Den  Löwen  stols  an  Rosenketten  nach. 

•  27. 

Ich  kam  in  eaem  Farc ,  wohin  aie  mich  bestellte, 
So  bald  der  erste  Strabl  des  Mondes  ihn  erhellte. 
Das  untie  Thor  blieb  offen  stehn, 
Damit  ich  nribemerkt  dadurch  zurück  mich  zöge. 
Kaum  war  ich  da,  als  mir  der  Dame  Klaggetön 
Zum  Ohre  drang;  ich  flog  durch  die  verschlungnen  Wege 
Des  Farcs  zurück;  da  schofs  mit  dieser  thenren  Last 
Det  niea'  an  mir  vorbey  und  übeiritt  mich  fast. 
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128« 

Mein  Pferd  war  fern  davon  an  eipen  Baum  gebunden ; 
Ich  blitzschnell  hin,  hinauf  und  nach! 
Und  ich,  so  sagt  der  Greis,  safs  denkend  im  Gemach 
Als  ich  yernahm,  was  ihr  euch  ünterwunden»  ^ 

Gleich  liefs  ich  satteln,   ritt  allein, 
Zu  ihrer  Schonung,   in  den  Hain 

Und  sah  intMondschein,  noch  erbeb'  ich  von  3em  Schrecken! 
Sie  mir  entführen  von  dem  Recken. 

129. 

Ich  eilte  nach;  am  offnen  Thor^ 
Durch  das  der  Riese  sich  gewifs  hereingestohlen» 
Flogt  ihr,  o  Clodion,  mir  vor; 
leb  immer  nach  und  hofft*  euch  einzuholen, 
So  matt  ich  war,  so  siech  und  waffenlos. 
Mein  Blut  begann  dadurch  bald  heftiger  zu  wallen» 
Dei^  Schmerz  der  Gicht  ward  unerträglich  grofs, 
Ich  war  vom  Gaul  herab  gefallen. 

•  130. 

So  spricht  der  Greis,  und  alle  drey 
Yereinigen  sich  jetzt,  Bllomberis  su  danken. 
Sie  kommen  auf  das  Schlofs;  ein  herrliches  Gebüu, 
Gleich  einer  Königsburg !  die  Liebe  pflegt  den  Kranken. 
O  schöne  Zeit,  wo  noch  der  Damen  Hand 
^   Die  Blumen  zu  der  Heilung  pflückte, 
Den  Saft  der  Pflanzen  sanft  in  offne  Wunden  drückte, 
Die  dann  die  Zärtlichkeit  verband! 
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13>- 


Inder»  der  Prins,  besorgt  von  Arabellen 
Und  ihren  Dieneiimien ,  traurt, 

Dafs  keine  Strome  Bluts  aus  seinen  Wunden  quellCD, 
Und  seine  Cur  vielleicht  nur  wenig  Tage  liaurti 
Fübit  Maragofs  durch  zwanzig  Prunk  gemacher 
Den  Helden  in  sein  Cabinett. 
Zar  Rahe  ladet  hier  ein  sammtnes  Rubebett; 
Und  aum  Genasse  goldne  Secher. 

13a. 

Mit  Büchern  überdecht  ist  jede  Marmorwand, 
Wohl  eine  schönere  Tapete 
Als  je  der  Belgier  mit  bunten  Faden  nahte, 
Und  von  den  Indiem  gesandt. 

Der  Schlofsherr  bat  den  Gast,  sich  mit  den  süfsen  Gaben 
Des  Weinstocks  nach  dem  Kampf  bu  laben; 
'j£i  bat  sodann ,  mit  Ernst  im  Angesicht; 
Um  freundliches  Gehör,  tun  Tadel,  Trost  und  Licht. 


r: 
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V 


1. 


Herr  Ritter ,  sagt  der  Greis  ^  in  meinen  Jugendtagen 

War  ich  ein  andrer  Mann  und  habe  nicht  zur  Zier 

Das  Ritterschwert  am  Gurt  getragen« 

Durch  Edelmuth  erwarb  ich|  mir 

Das  schönste,  beste  Weib.      O  meine  Geldibere, 

Du  starbst,  du  bist  dahin,  noch  weint 

Um  dich ,  noch  spricht  mit  dir  dein  ungliickselger  Freund, 

Als  ob  das  Gtab  blols  für  den  Körper  wäre. 


2« 

Nur  Arabella  war  die  Frucht  von  einer  Eb, 
Die  alle  Speisen,  mir  am  Lebenstische  würzte 
Und  sieben  Jahre  lang  mich  auf  die  höchste  Höh 
Des  Erdenglücks  erhob;  von  dieser  Höhe  stürzte 
Mich  Geldiberens  Tod  herab; 

Auch  tobte  bald  darauf  die  Gicht  mir  durch  die  Knochen. 
Gern  hätt'  ich  lebenssatt  den  schweren  Filgcrstab 
Auf  der  Geliebten  Gruft  zerbrochen. 
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Doch  sclimiedete  die  Liebe  für  mein  Kind 
Mich  an  die  schrechliche  Galeere 
Des  Lebens  an;  denn  glaubt,  seit  Gcldibere 
Und  die  Gesundheit  mir  auf  stets  entflohen  sind. 
Kann  ich , '  trotz  allen  todten  Schätzen, 
Die  mir  mein  Vater  liefs,  und  die  ich  noch  vermehrt» 
Auf  dieses  Leben  kaum  den  Werth 
Der  Sclaverey  auf  Ruderbänken  setzen. 

Todt  für  Turnier  und  Kampf,  da  Krankheit  alle  Iiraft 
Aus  dem  einst  festen  Arm  gezogen, 
Bestimmt*  ich  mich  zur  Geistesritterschaft. 
Denn,  sagt*  ich  mir,  auch  graue  Weise  zogen. 
Wiewohl  ihr  siecher  Leib  zu  Haus 
Im  Kerker  blieb,  auf  Abenteuer  aus. 
Sie  kämpften  wider  Wahn  und  Vorurtheil,  die  Drachen, 
Die  an  dem  schönen  Schlofs  der  Dame  Wahrheit  wachen* 

5. 

Ich  lernte  bald  die  Schriften,  die  Athen 
Und  Rom  uns  hintcrliefs,  mit  Fertigkeit  verstehn. 
In  mein  geblendet  Auge  glänzten 
Am  ersten   Anaxarcfa,  Lcucipp  und  Ilippias! 
Zwar  Anfangs  las  ich  sie  mit  Abscheu  und  mit  Hafs; 
Ich  glaubte ,  dafs  sie  nur  ihr  Haupt  mit  Qift  bekränzten. 
Mit  Blumen,  deren  Aushauch  Tod 
Den  Seelen,  Untergang  der  besten  Hoffnung  droht* 
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<?.    ■ 

Noch  jkampfte  wider  sie  der  alte,  Uinde  Glaube, 
Den. ich  geerbt  und  nicht  geprüft; 
£r  schwand,  je  inehr  ich  mich  in  ihren  Geist  vertieft« 
Doch  weil  ich  niemand  gern  den  süfsen  Irrthiun  raube, 
Hatt'  ich  zu  schweigen  immer  Kraft;. 
Nur  heut  entfuhr  mir  in  der  Leidenschaft 
Eiii  Theil;   der  Theil  empört,  hört  man  ihn  abgerissen; 
Darum,  gefällt  es  euch,  sollt  ihr  das  Ganze  wissen. 

Hört!   Dehnung  und  Gedanke  heifst 
Das  grofse  Paar,  das  überall  sich  findet;  * 

Der  letztere  gehöret  für  den  Geist, 
Indefs  die  erstere  der  Körper  Wesen  gründet. 
Doch  beyde ,  Geist  und  Körper ,  sind  gezeugt 
Aus  der  Materie,  die  ewig  jung,  wie-  Hebe, 
Und  ewig  fruchtbar  bleibt;  durch  feineres  Gewebe 
Hat  sie  den  Geist  geformt  und  mit  Idee  gesäugt. 

Drum  ist  er  zarter,  als  sein  Bruder, 
Voll  Thätigkeit,  geschwinde,  leicht  bewegt; 
Und  mancher  Philosoph  hat  dieses  Weltalls  Ruder, 
Kntzückt  von  ihm,  in  seine  Hand  gelegt   i 
Und  predigt  uns,  dals  wir  aus  Gnaden 
Des  höchsten  Geistes  sind,  dafs  der  die  ersten  Faden  ^ 
üer  Körperwelt  geknüpft  und  aus  der  langen  Nacht 
Des  Chaos  sie  und  uns  durch  Kunst  hervor  gebracht. 
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'  Ein  »chon  Syst«n !  nur  sdilimm !  Erfiihrang  wiflentre1>et. 
Der  Kine  Stern  für  den,  der  reilUch  Wahrheit  sucht! 
IVIufs  in  der  Mutter  nicht  die  Frucht    - 
Sclion  ^olil  gebildet  seyn,  eh  sie  der  Geist  belebet? 
Der  Korper  also  ists,  woraus  sich  aDgeniacb 
Der  Geist  entwickelt;   Körper  waren 
Die  ersten  Wirkungen  der  langen ,  undenkbaren. 
Ernsthaften  Ewigkeit,  und  Geister  kamen  nach. 

10. 

Wahr  ist  es,  hören  wir  die  Theologen  —  rasen; 
—  Was  heilig  diese  Zunft  in  Fieberträumen  spricht. 
Verdienet  wohl  gelindre   Namen  nicht  — 
So  hat  ein  Gott  den  Geist  uns  eingeblasen. 
Allein  entstand  durch  einen  solchen  Hauch 
Der  Ihcologen  Gott,  der  Geist»  der  Geister,  auch? 
Und  müssen   wir  nicht  eingestehen, 
Dai's  wir  die  Geister  fast  aus  Körpern  werden  sehen? 

IX. 

■ 

Fs  niifsert  sich  der  letztem  Zeugungskraft 
Mit  jedem- Augenblick ,  macht  Geister,  oder  schafft 
Doch   die  Gelegenheit ,  dafs  sie  entstehen  können. 
Doch  wer  vermag  den  seltnen  Geist  zu  nennen, 
Der  einen  Körper  schuf,  ja  nur  Gelegenheit 
Zu  dessen  Daseyn  gab  ?    Noch  mehr !    Der  Geist  verdanket 
Dem   Körper  alles;  er  gedeiht, 
Wenn  er  gedeiht,  erkrankt,  wenn  er  erkranket. 


I 
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\         12. 

Der  Geist  hat  also  nicbt  das  grofse  Herrscherreclity 
Das  ihm  der  Wahn  der  Meisten  eingeräumet; 
Der  Körper  herrscht,  der  Geist  ist  nur  der  Knecht: 
Denn  kommen  ihm,  so  grofs"  er  sich  auch  träumet. 
Nicht  was  er  hat,  Gewandtheit,  Stärke,  Ruh 
Von  seinem  Herrn,  dem  Körper,  zu? 
Selbst  die  Ideenkost,  wie  kann  er  sie  gewinnend 
Von  Körpern  nur,  durch  körperUche  Sinnen« 


j^ 


13. 

Doch ,  sagt  man  mir  vielleicht ,  durchspäh  den  Enienhall, 
Durchspäh  die  Sphären  selbst,  und  dein  System  wir^  wanken; 
Ddnn  Ordnung  triffst  du  überall, 
,Und  die  entspringet  nur  aus  Reihen  von  Gedanken. 
Was?   die  Gedankenreihe  nur 

Könnt'Ordnung  zeugen  ?  Sprich !  Wie  wachsenBaum  undFflanze  ? 
Ist  jedes  nicht,  obgleich  es  keine  Spur  ^ 

Ton  Denkkraüt  hat,  das^  ordentlichste  Ganze? 

14. 

Und  was  gewinnt  ihr  Frommen,  die  ihr  gern 
£uch  einen  Gott  als>  Schöpfer  und  als  Herrn 
Des  Wcltgebäudes  denkt?  Ihr  häuft  nur  Hypothesen 
Und.  könnt*  doch  nie  das  grofse  Räthsel  lösen. 
Kann  diese  Welt,  weil  alles  sich  so  schön 
Darin  zur  Ordnung  fügt,  nicht  ohne  Herrscher  stehn; 
So  sagt  mir,  wen  ihr  doch  dem  grofsen  Ordnungswesen, 
Das  diese  Welt  beherrscht,  zum  Herrscher  auserlesen? 


J^- 


15- 

Auch  rfibnet  mir  Ate  Otdimng  titeht  cü  viel. 
Wenn  gleich  dM$  ThyMche  durch  gut«t  Federtpiel 
Sirli  noch  iiD  Ging'  erhält  ^  fO  tchwinket 
Doch  dan  Moralische,  der  Schöpfung  Meiiterttück« 

■ 

—  So  nennt  ihr  ja  den  Menschen  «»  dieser  wanket 
Stets  zwischen  Tugenden  und  Lastern ,  zwischen  Glück 
Und  Unglück 9  irrt,  wenn  er  nach  Wahrheit  spähet, 
Weifs  nicht,  woher  er  kommt,  und  nicht,  wohin  er  gebet» 

i6. 

I 

Allein  was  sag*  ich  noch,  er  wankt?  Er  wanket  nicht« 
Er  ist,  damit  ich  ihn  mit  einem  Wort  beschreibe. 
Zu  seiner  Qual  ein  Bösewicht« 
Ilir  bebt  zurück,  ihr  denkt  ich  übertreibe« 
Betrachtet  ihn  nur  selbst!   Kin  Tropfen  Feuchtigkeit 
Krzf'tiget  ihn;  er  wärh»t  heran,  ernähret 
Sich   kummervoll,  versrlilaft  die  halbe  t^ebensseeit. 
Begattet  sich,  wird  alt,  fällt  hin  und  wird  zerstöret. 

17. 

Er  ist  das  tratirtgdtc  der  Tbiere;  gehet  nur 
Auh'Vvhl  und  in  den  Hain^  dort  deckt  die  wilden  Brüder 
Kin  anprpbornes  Kleid,  mit  Haar  und  mit  Gefieder, 
luihnnf.n  wir,  von  der  Natur 

Stiefmütferlicb  versorgt,  bey  unserm  Kintritt  klagen. 
Und  narbt  im  grofsen  Hrankenbaus 
Statt  <#liirk  uns  Jammer  nur  erjagen; 
Bis  uns  der  Tod  ruft:   Fort!  hinaus! 
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Selbst  die  Vernunft,  so' hoch  von  Thoren  angeschlagen. 
Was  ist  sie,  als  ein  Blitz,  der  unsers  Kerkers  Nacht 
Von  Zeit  zu  Zeit  erhellt  und  fürchterlicher  macht? 
Sie  heilet  nicht,  sie  mehrt  nur  unsre  Plagen 
Und  spricht  von  Heilung  ^tets ;  denn'vreis't  ihr  schwarzer  Stab 
Nicht  unter  Freuden  selbst  uns  immer  auf  das  Grab? 
Beglücktes  Vieh,  das  sie  nicht  necket, 
Und  das  den  Tod,  erst  wenn  er  da  ist,  schmecke^ 


4- 


Auch  für  das  Leben  selbst,  wie  schlecht  sind  wir  versorgt ! 
Wir  können  nicht  die  leichte  Luft  durchsegeln. 
Das  Schwimmen  haben  wir  den  Thieren  abgeborgt 
Und  viele  Künste  noch;   wir  üben  djiilnch  Regeln 
Und  sind  doch  weit  zurück  ;    die  Thiere  brauchen  nich^ 
Erst'  Übungen  und  langen  Unterjicht. , 
Geschicklichkeit  und  Kunst  ist  ihnen  angeboren, 
Sie  sind  au  Lieblingen  des  Schicksals  auserkoren, 

« 

20. 

Seht  her!   ich  mit  Vernunft  so  hoch  begabtes  Tliier, 
Ich  tauschte  gern  mein  Loos  mit  diesem  Hunde  hier. 
Ihn  foltert  höcbstens  nur  ein  gegenw^ärtig'  Übel, 
Kein  fernes  künftige,  noch  ein  verlornes  Gut, 
Sein  Leben  ist  Genufs;   er  frifst  aus  seinem  Kübel 
Zufriedenheit  und   guten  Muth; 
Indessen  ich  Verdrufs  aus  schöA  getriebnem  Golde 
In  mich  ■  zu  schlucken ,  noch  drey  Köche  mir  besolde» 
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# 

Und  docli  behauptet  man>  dafe  Vorsicht  diese  Welt, 
Dafs  sie  ein  Gott,  ein  weiser  Gott  regiere, 
Der  als  Monarch  uns  arme  Mienschenthierd 
Durch  sein  Gesetz  in  Ordnung  hält. 

Wohl  scheint  er  ein  Monarch,  weil  er  hey  Qual  und  Leiden 
Der  Ünterthanen  sich  erfreut, 
Wie  in  dem  Orient  aus  lauter  Gütigkeit 
O^f  Fürst  erlaubt,  .den  Bauch  .sich  aufzuschneidexu 

22. 

'  So  sprach  mit  Heftigkeit  der  arme  Greis;   es  flofa 
Ihm  desto  schneller  von  dem  Munde, 
Weil  er  die  Lästerung  im  Herzen  längst  verschlofs. 
Die  faltenvolle  *  StlllP^ar  ähnlich  einem  Grunde, 
Den  tief  der  Pflug  gefurcht;    die  Lipp'  entfärbte  sich, 
Das  Auge ,  das  tlen  Todtenlampen  glich. 
Sah  unter  fürchterlichen  Grauen 
Und  starr  hervor  aus  den  gesenkten-  Brauen. 

Bliomberis  sieht  mitleidsvoll  ihn  an 
Und  schämet  sich,  dafs  er  den  kranken  Mann 
Für  einen  Bösewicht  gehalten. 

Mit  holder  Freundlichkeit ,  die  nach  und  nach  die  Falten 
Von  dieses  Timon  Stirne  führt, 
Antwortet  er:   ich  sehe  tief  gerührt, 

Wie  viel  ihr  armer  Mann  durch  lange  Schwermuth  leidet, 
Die  alles  um  euch  her  in  Nacht  und  Diu4f:el  kleidet. 


0 
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24. 

Nur  sie  vernünftelt  euch  zum  Unglückssohnej  sie 
Schafft  Eingang  leicht  zu  eurem  Herzen       ^ 
Der  kläglichsten  Philosophie. 

Hört,  was  die  Freund  schafträth,  zurLindrung  eurer  Schmerzen. 
Entzieht,  entreifset  eujch  der  hösen  Einsamkeit; 
Unheilbar  wird  durch  sie  der  Seele  Leid ; 
Die  schmeichelhafte  Ruh,  die  sie. gewährt,  hetrie'get. 
Nicht  Schlummer ,  Ohnmacht  ists  ^  worin  ihr  Armer  lieget. . 

25. 

Ihr  wachet  auf,  dann  fühlet  ihr 
Nicht  nur  Jen  alten  Schmerz  noch  völlig  ungelindest) 
^uch  jede  Kraft,  dem  wüthenden  Vampyf 
Zu  widerstehn,  in  jeder  Nacht  vernÄndert. 
O  ihr  bedürft  für  Leih  und  Geist  jetzt  Arzeneyn, 
Um  wieder  Ruh  und  Glück  zu  finden. 
Zum  Seelenarzt  nehmt  mich :  ihr  schweigt?  Schlagt  immer  ein ! 
Und  nun  zueilt  ein  Wort  von  euern  Gründen, 

25. 

So  unauflöslich ,  als  ihr  glaubt, 
Sind  diese  Gründe  nicht ,  durch  die  ein  Schwärm  Sophisten 
Oem  Himmel  seine  Rechte  raubt, 

Und  sich  und  euch  die  Ruh;  doch  diese  Gründe ' nisten 
In  euerm  Geist,  wie  in  dem  Felsenspalt 
Die  schrecklichen,  die  menschenscheuen  Eulen. 
'Vielleicht  verjag*  ich  sie  bald  mit  der  Wahrheit  Pfeilen 
A%x%  ihrem  >  alten  Aufenthalte 
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Ihr  glaubt  y  dafs  jeder  Geist  aus  Körpern  werden  müsse» 
Weil  in  der  Mutter  stets  die  Frucht'  gebildet  wird. 
Eh  sie  der  Geist  belebt;  allein  mich  dünkt,  ihr  irrt 
In  dem  gefährlichsten  der  Schlüsse. 
Denkt  euch,  ein  Mann,  der  nie  ein  Schiff  gesehn» 
Erblicket  eins,  wenn  eben  dessen  Segel 
Der  Nordwind  schwellt,  und  zieht  daraus  die  Regel: 
Aus  Segeln  mufs  der  Nord  entstehn« 

28* 

Nicht  besser  schlicfset  ihr;  der  Geist  ist  so  verschieden 
Vom  Körper,   als  der  Nord  es  von  dem  Segel  ist. 
Wiewohl  auch  er  es  füllt,  regieret  und -durchfliefst. 
Doch  mit*  dem  Gleichnifs  weg!  ich  gebe  mich  zufrieden. 
Wenn  ihr  mich  lehrt,  w^ie  durch  die  Zeugungskrafit, 
—  Denn  die  Materie  kann  doch  den  Stoff  nur  geben  — 
Der  Geist  entstehn  mag,  er,  der  mit  der  Eigenschaft 
Zu  deinen  prangt,  durch  den  die  Körper  leben. 

29. 

Wann  hat  ein  leblos  Ding  ein  lebendes  erzeugt? 
Und  wann  hat  die  Natur  die  Ordnung  so  verletzet? 
Sagt,  dafs  die  Löwin  Adler  säugt, 
Die  sie  gebar,  der  Adler  Löwen  ätzet, 
Die  Reinem  Ey  entkrochen  sind; 
Sagts,  haltet  es  für  wahr  und  fordert  andre  blind 
Zum  Beyfall  auf;  ich  will  es  euch  erlauben; 
Nur  ich  kann  nicht  Deukalione  glauben. 
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30. 

Auch  furcht*  ich  sehr,  dafs  jene  Sclaverey, 
Worin  der  Geist  nach  eurer  Meinung  schmachtet. 
Wenn  nicht  erträi^t,  doch  ühertfiehen  söy,  ' 
So  wie  das  grofse  Bild.,  das  ihr  vom  Körper  machtet« 
Wahr  ists,  der  Geist,  der  durch  den  Körper  fühlt. 
Wächst,  siecht,  genes't  mit  ihm;  kein  Bund  war  jemals  treuer* 
Allein  gesteht,  auch  Orpheus  spielt 

So  trefflich  nicht,  wie  sonst,  auf  der  verstimmten  Leyer« 

\      • 

31. 

Ist  Orpheus  drum  des  Saytenspieles  Knecht? 
Und  hat  der  Feldherr  nicht  das  volle  Herrscherrecht,    ^ 
Weil  er  allein  den  Krieg  nicht  führet 
Und  eines  Heers  bedarf?  Wer  aber  macht  den  Plan, 
Wer  überdenket  ihn,  wer  führt  die  Schaaren  an? 
£r  ist  des  Heeres  Geist,  und  nur  der  Geist  regieret. 
Er  untersucht,  er  prüfet  den  Bericht 
Der  Sinne  durch  Vernunft  und  glaubt  ihm  blindlings  nicht« 

32- 

Yon  ihm  geht  Ordnung  aus.  vZwat  sagtet  ihr,  die  Pflanze 
Ist,  ohne  dafs  sie  eine  Spur 
Von  Denkkraft  zeigt,  das  ordentlichste  Ganze. 
Von  einer  aufgezognen  Uhr 
Könnt*  eben  so  der  Unerfahrne  schliefsen* 
Denn  Uhr  und  Pflanze  sind  mit  Ordnung  ausgeschmückt,- 
Im  Bau  von  beyden  sind  Ideen  ausgedrückt 
Und  Zwecke,  welche  nur  in  einem  Geiste  sprieTsen. 
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53«  I 

Allein  wir  Frommexi,  wie  der  Spott 
Uns  immer  nennen  mag,  gewinnen  durch  den  Gotty 
Den  wir  uns  denken ,  nichts,  wir  häufen  Hypothesen 
Und  könnenMennoch  nie  das  grofse  Räthsel  losen. 
Begreift  uns  recht !   Die  Welt  kann  nicht  durch  sich  allein, 
Sü  sagen  wir,  es  mufs  ein  Herrscher '  seyn. 
Auch  zeiget  sich  durchaus  durch  die  Naturen 

Ein  hÖhret:  Geist  in  Millionen  Spuren. 

»- 

*"  .  Wie  wehn  man  nun  ein  Stück  der  schönsten  S^fhmetria 
Von  Polyclet  euch  wies*  und  dann  das  Urtheil  fällte» 
Der  Meifsfl,  blofs  alleih  dc^r  Meifsel  machte  sie) 
Euch  aher*einen  Thoren  schälte, 

Weil  ihr  versichert  wärt,  des  gröfsten  Meisters  Hand 
Hab'  ihn  geführt;  nur  die,  geleitet  durch  Verstand^ 
Könnt'  ein  so  schönes  Werk,  wo  alle  Theile  Normen 
Für  Künstler  sind^  zu  weisem  Zwecke  formen. 

Was  aber  hilft  es  uns,  dafs  höhetßr  Verstand 
Die  Welt  gebaut,  geht  mit  ihm   nicht  die   Güte     ^ 
Bey  der  Regierung  Hand  in  Hand? 
Euch  ist  der  Mensch,  für  welchen  jede  Blüthe 
Des  schönsten  Glücks  zu  Früchten  reifen  soll, 
So  wie  ihr  ihn  beschreibt,  verächtlich,  jammervoll. 
Ihn  nöthiget  sein  täglich  neues'  I^eiden 
Das  LiOos  der  Thiere  zu  beneiden. 
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3«. 

Waht  Ists,  man  hört  von  allen  Seiten  schreyxr^  ■ 

Es   gehet  schlecht,    so  oder  so  solls  seyn! 

Doch  ists  den  Schreyern  mit  den  Klagen 

Nicht  völlig  Ernst;  denn  wenige  nur  wagen, 

Durch  eigne  Wahl  hestimmt,  den  gröfsen  Schritt  hinaui  , 

Aus  dieser  schlechten  Welt^  aus  diesem  Krankenhaus. 

Die  Lehensliehe  machts,  könnt  ihr  zur  Antwort  gehen  | 

» 

Und  ehen  die  heweis'ti  es  sey  ein  Glück,  zu  lehen« 

■• 

37. 

So  gar  der  Schmerz  ist  öfters  Wohlthat  nut; 
Er  ruft  dem  Trunkcnhold,  er  ruft  dem  Wollüstlinge^ 
Dem  Schlemmer  zu :  Halt  ein !  er  heifst ,  weil  noch  geringe! 
]Die  Krankheit  ist,  den  Kranken  an  die  Cm* 
Und  an  die  Selhsterhaltung  denken. 

Oft  hrauf^het  Gott  den  Schmerz,  um  Wollust  uns  zu  schenken. 
Glaubt  ihr,  dafs  Sättigung  ein  solch  Vergnügen  war, 
Schritt'  ungestün^  der. Hunger  nicht  vorher? 

38»« 

Doch  dafs  ihr  gar  das  Loos  des  Viehs  beglückter  preiset, 
Als  unser  Loos,  diefis,  Maragofs,  beweiset^ 
Wie  krank  und  wie  verstimmt  ihr  seyd. 
Hängt  nicht  das  Glück  von  der  Empfindlichkeit 
Und -ihren  Graden  ah?   und  wähnet  ihr,  die  Taube, 
"Wiewohl  das  zärtlichste,  wiewohl  das  treuste  Tliier, 
£mpfinde  je  so  viel  als  wir. 
Wenn  uns  die  Liebe  winkt^  in  Ihrer  Myrtenlaube. 


i 
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39- 

Wir  lernen  ron  dem  Thier;  doch  dieses  ist  nicht  Schmach, 
Es  ist  Verdienst;  Wir  forschen  jeder  Quelle 
Der  Wissenschaft  mit  Durste  nach; 
Und  drum  behaupten  wir  die  allererste  Stelle. 
Kennt  mir  das  Thier,  das  nicht  dem  Menschen  weicht. 
Vergehens  deckt  den  Fisch  das  Silber  seiner  Welle, 
Es  fängt  ihn  unsre  Kunst,  so  wie  trotz  seiner  Schnello 
Den  Vogel  in  der  Luft  der  schnellre  Ffeil  erreicht* 

40. 

Auch  Thiere  wissen  wir  zu  zwingen, 
.Die  hundertmal  mehr  Kraft  von  der  Natur  empfingen^ 
Diefs  lehret  uns  die  grofse  Meisterin, 
Die  heilige  Vernunft ,  die  unser  Wesen  adelt. 
Die  jeder  ehrt,  auch  dann,  wenn  er  sie  tadelt. 
Denn  dann  auch  zeigt  er  noch  auf  ihr  Orakel  hin^ 
Beweiset  durch  sie  sein  Recht  in  diesem  Streite' 
Und  ruft  dem  Gegner  zu  |^.  sie  steh  auf  seiner  Seite. 

41. 

* 
Ich  will  nicht  erst  mit  rednerischer  Zier 

Die  "Freuden  der  Vernunft  euch  mahlen: 

Die  süfse  Sättigung  der  schönen  Wifsbegier; 

Den  edlen  Stolz,  der^  feind  dem  Prahlen, 

Sich  selbst  doch  sagen  darf:  ich  werfe  meine  Strahlern 

Noch  auf  die  Nachwelt  hin  und  Enkel  danken  mir; 

Die  Wonne,  trotz  dem  Neid'  und  seinen  Unholdinnen, 

Der  Zeitverwandten  Ilers  %ind  Achtung  su  gewinnen. 
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42. 

Ihr  scheltet  die  Vernunft ,  dafs  sie-  uns  immer  neckt 
Und  unsre  Phantasie  mit  fernen  Übeln  schreckt; 
Das  heilst ,  ihr  flucht  dem  Freunde ,  der  vor  Mördern 
Nicht  blofs  euch  redlich  warnt,  auch  Rath  und  Hülfe  gieht, 
Um  eure  Sicherheit  und  Wohlfahrt  zu  befördern. 
Doch  wenn  uns  die  Vernunft  zuweilen  auch ..  betrübt^ 
.  So  zeigt  sie  doch  auch  ferne  Güter 
Und  schid^  der  Hoffnung  Strahl  in  finstere  Gemüther. 

43- 

O  Vorzug,  der  allein  den  Menschen  eigen  ist! 
O  Hoffnung ,  Himmelskind  !     die  .unser  ganzes  Leben 
Mit  ihrem  Zauberhonig  süfst. 

Sie  lehret  uns  den  Blick  hoch  über  Grüfte  heben. 
Wo  unser  Pilgerkleid  der  Wurm  Verwesung  nagt; 
Sie  flistert  uns  mit  Engelzungen 

Die  Freudennachricht  zu :    ,,  Seyd  gutes  Muths !    es  tagt  > 
yjNach  dieses  Lebezis  Dämmeni^en*  ^ 

'      44. 

,,So  viele  Kraft,  so  viele  Thätigkeit, 
yy'Die  in  der  kurzen  Lebenszeit 

„Hier  unentwickelt  liegt,  und  die  ihr  selbst  nicht  kennt, 
,,  Der  Durst  nach  Wissenschaft,  nach  Glück,'der  in  euch  brennt, 
,,  Und  die  Erfahrung ,  dafs  kein  Trieb, 
^  „Den  die  Natur  ertheilt,  je  unbeftledigt  blieb, 
^Diefs  alles  zeugt,  du  sollst  unsterblich  leben, 
„  Zum  höchsten  Ziel  unendlich"  streben.  *^ 

Bliombexis.  ^^ 
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45. 

Ihr  selbst  gestandet  ja,  ihr  weinet  ofit  und  sprecht 
Zu  eurer  theuren  Geldiherc, 
Als  ob  das  Grab  blofs  für  den  Körper  wäre* 
O  glaubt  e?  fest  !    ihr  habet  noch  ein  Recht 
An  ihre  Zärtlichkeit ,  und  sie  umschwebt  euch  Armen 
IVIit  Liebe  und  mit  heiligem  Erbarmen, 
Und  führte  gern  an  ihrer  Strahlenhand 
Euch  zu  der  Ruh  zurück,  die  ihr  von  euch  verbannt. 

t 

tfi. 

O  schaut  zurück  auf  manche  Trauerscenen 
In  eurer  Jünglingszeit!    habt  ihr  nicht  damahls  oft. 
Das  Hera  von  Sorgen  schwer,  das  Auge  na£s  von  Thranen, 
Zum  Himmel  aufgesehn  und  Lindrung  euch  erhofft? 
Sprach  Geldibere  nie?  Mein  Freund,  warum  uns  kümmern? 
Einst  wird' uns  wolkenlos  des  Glückes  Sonne  schimmern. 
Die  schimmert  ihr  bereits  in  einer  bessern  Welt, 
Wo  ihre  Freuden  nichts  als  euer  Gram  vergällt. 

47. 

Sie  ists ,  die  jetzt  für  euch  aufs  zärtlichste  noch  sorget. 
Die  heut  für  euch  der  Freundschaft  Stimme  borget; 
Sie  ist  es,  die  durch  mich  zu  euerm  Herzen  spricht: 
Hört  auf,  Geselligkeit  zu  meiden 

Und  thut  aus  Eigensinn  nicht  auf  die  besten  Freuden 
Des  heiligen  Ge'schenks  Verzicht.       * 

Dann  wird  der  Peiniger ,  der  Argwohn  bald  verschwinden, 
Ihr  werdet  mit  der  Ruh  die  Gottheit  wieder  finden. 
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48- 

^Als  hier  Bllomberis  die  lange  Rede  schlofs, 

Ergriff 5  getühfi:  und  schweigend,  Maragofs 

Des  Jünglings  Hand,  er  kehrte  seine  Augen 

Nicht  weg  von  ihm;    es  schien,  als  wollt*  er  Ruh, 

Zufriedenheit  und  Glück  von  diesem  Antlitz  saugen; 

-«•  '  ^        /■ 

Und  endlich  rief  er  schluchzend:    Du, 

•• 
Wer  du  auch  immer  bist,   es  strömt,  gleich  einem  Ohle, 

Von  deinem  Mund  in  meine  wunde  Seele. 

49. 

Du  redest  mir  die  ake  Zeit  herhey. 
Du  weckst  Empfindungen,  die  fast  hey  mir  erstorben, 
Du   zeigest  mir ,  dafs  unter  meiner  Spreu 
Noch  manches  Körnchen  unverdorben 
Und  künftig  noch  als  Same  brauchbar  sey.  , 

_  Mir  ahndet  jetzt ,  dafs  finstre  Grübeley 
In-  Labyrinthen  sich  verliere 

Und  nicht  zum  Glück,  nicht  va  der  Wahrheit  führe. 

»  ■ 

50. 

Es  ahndet  mir,  Gott  lasse  sich 
Viel  schwerer  vom  Verstand  als  von  dem  Herzen  finden; 
De»  Köhlerglaube  sey  wohl  nicht  so  lächerlich; 
Die  Mädchen  ,  die  den  Kranz  um  heiige  Bilder  winden, 
Seyn  näher  ihrem  Gott,  als  der  auf  dem  Gerüst 
Der  Schule  hoch  stolzierende  Sophist, 
'  Der  nicht  zu  Gott  sich  hebt,    der  Gott  zu  sich  emiedert 
Und  die  Unendlichkeit  in  seinem  Nichts  zergliedert. 


I 
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O  wunderbarer  junger  Mann, 
Nehmt  mich  von  heut  zu  eucrm  Schüler  an. 
Versprecht  mir  lange  noch  auf  meinejn  Schlofs  su  weilen, 
Ich  will  dafür  mit  euch,  was  ich  besitze,  theilen. 
IVIein  Kind,  dafern  es  euch  geföUt, 

Dafei-n  euch  Liebe  nicht  in  andern  Banden  hält  —  — - 
Doch  ich  vergesse!  —  —  sagt,  wie  kann  ich  oft  euch  sehen! 
Wie  gern  will  ich  mit  eucl\  den  Bf  ad  der  Wahrheit  gehen! 

52. 

Bliomberis  nützt  diesen  Augenblick 
Zu  seines  Clodion  und  ^rabellens  Glück. ' 
Zwar  anfangs  brauset  ihm  der  Fürstenhafs  entgegen. 
Der  Maragossens  Brust  durchtobt. 
Doch  er  laviert,  bis  sich  die  Wellen  legen. 
Preiset  dann  den  Frankenhof,  preis't  Pharamunden,  lobt 
Den  Prinzen ,  gönnt  ihm  ganz  des  letzten  Kampfes«,  Ehre, 
Als  ob.  nur  Clodion  der  Diune  Retter  wäre. 

53. 

Ihm  hilft  das  Herz  des  guten  Maragofs, 
Schon  weich  gemacht  durchs  Blut,  das  Clodion  vergofs^ 
,Und  die  gerechte  Furcht ,  dafs  diese  Raubgeschichte, 
Verbreitet  und  gezeigt  in  einem  falsphen  Lichte, 
Dem  guten  Ruf  des  Mädchens  schaden  kann. 
Auch  ruht  der  Held  nun  nicht,  bis  Maragofs  erkläret, 
^  wähle  Clodion  zu  seinem  Tochtermann, 
^Wena  Pfateramund  es  wünscht  und  feierlich  begehrat«'. 


j^VVem 
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54. 

Nun  liebt  der  Prinz  den  Freund  mit  so  viel  Innigkeit, 
Dafs  er  ihm  willig  seine  Gaben  ^ 

Und  seine  Tugenden  und  seinen  Ruhm  verzeiht. 
.Gefälligkeit  und  Liebe  haben  - 

Den  Stolzen  umgefornit,  und  wenn  ein  Rückfall  draut, 
So  scheucht  ein  ernstes  Wort  aus  Arabellens  Munde 
Das  Hochmuthsfieber  weg  und  wirkt  Geschmeidigkeit; 
Der  Prinz  genes't  nicht  blofs  von  seiner  Wunde» 

55.  ' 

Bliomberis,  eh  er  das  Schlofs  verläfst. 
Entlockt  dem  Wirth  ein  feierlich  Versprechen, 
Er  woir  in  Turnay  bey  dem  Stechen 
Um  der  Prinzessin  Hand  am  nächsten  Täuferfest 
Mit  Arabellen  selbst  erscheinen. 
.Getrösteter  zieht  er  nun  an  der  Themse  Strand; 
Doch  schmerzt  die  Trennung.     Alle  weinen, 
Und  Clodion  ergreift  mit  Feuer  seine  Hand, 

5<5. 

^. 

O  edelster  der  Menschen,  so  beginnet     ^ 
Der  gute  Prinz,  dafern  ein  andrer  Mann, 
— •  Oft  lacht  das  Glück  den  minder  Tapfern  an,  — 
.    Celinens  Hand  in  dem  Turnier  gewinnet; 
So  werf  ich  ihm  den  Fehdehandschuh  vor,^ 
Und  'Stand'  er  schon  mit  ihr  am  Kirchenthor. 
Siegt  er  auch  dann,  so  geh  er  von  des  Bruders  *  Leiche, 
ipafs  er  mit  Blut  die  Hand  der  Schwester  reiche. 


unu  sten  nun  wuraiger  an  seinem  nouen    laron. 
Der  König  wiste,  was  sei»  Sohn 
Dem  Cclian  rerdankt ,  den  jauchzend  Fama  preiftet, 
Und  der  aicb  bald  vor  unsern  Schranken  TO^eitet. 

6Q- 

Indefs  beruhige  »ich  meiner  Schwester  Herz : 
Ich  will  die  Thräpcn ,  die  der  Schmerz 
Ihr  abgfiprefsl,  in  aanfte  Freudenzähren 
Verwandeln;    immer  soll  aie  eure  Thaten  hören. 
Doch  nun,  weil  euch  der  Ruhm  nicht  länger  Zeit  erl 
Zieht  hin  zu  Artur,  Freund,  Wohlthäter,  Bruder!  £ 
Noch  neue  Lotber  dort  für  euer  Heldeahaupt, 
Sil  euch  der  Lieb^  0«ni  auch  Myrten  drunter  wini 

59- 
Bliomberis,  der  schwer  sich  seinem  Arm  entslebt^ 
^^ilt  fort  bis  an  de«  Meeres  Wellen : 
Hier   st^ii-t   «r   in   ein  Schiff.      Die   wKiffin  Se»nl   Rnh™ 


r 
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($0. 

Die  Helden  und  die  Freunde  schössen 
Mit  einem' Sehr ey  einander  2u,  und  schlössen 
[Nach  langer  Trennung  hrüd^rlich 
Sich  an  einander  an;   die  Herzen  tauschten  sich 
In  Kufs  und  Fragen  aus.     Held  Gilrik,  Blankas  Gfitte, 
Er  war  der  andere,  verehrt 

Den  Retter  seiner  Frau,  sie  springen  von  dem  Fferd 
Und  setzen. zum  Gespräch  sich  auf  das  Grün  der  Matte. 

«1. 

Bliomberis  spricht  nun  mit  seinem  Perceval, 
Wie  sollt'  er  iiicjit?    nur  von  Celinen. 
£r  hat :  Lieht  sie  mich  noch  ?   wohl  mehr  als  hundertmahl 
Gefragt  und  mit  entzückten  Mienen 
Die  Antwort,  Ja!   gehört,  und  wiederum  gefragt: 
„  Wie  denkt ,  was  redet  sie  2   wen  leidet 
„Sie  gern  um  sich?    gefällt  ihr  noch  die  Jagd? 
„Wie  sieht  sie 'aus  ?    wie  gehet  sie  gekleidet? 

» 

62, 
„  Schleicht  sie  zuweilen  nicht  sich  einsam  in  den  Hain  ? 

s 

„Und  wenn  sie  dann  zvrücke  kehret, 

„Trüht  nicht  ein  Wölkchen  Gram  der  blauen  Augen  Schein  ? 

„Lieht  sie  der  König  noch?   und  ehret 

„Sie  noch  als  Liebling,  wie  zuvor? 

„Entzückt  noch  ihr  Gesang  beständig  jedes  Ohr? 

,,Und  schaun  noch  ihren  Tanz  mit  wonnetrunknen  Blicken 

9, Die  Hitter  an  und  sind  Statuen  vor  Entzücken?" 
I 


i 
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63. 

Doch  stille,  mein  Gesang,  von  Fragen  ohn^  ZaVlt 
Die  zwar  Blioinheris,  nicht  aber  dir  geziemen! 
Der  Leser  ist  kein  Perceval ; 

Denn  di(^ser  wird  nicht  satt  der  Fürstin  Treu  zu  rühmen^ 
Sie  wünscht  und  fleht ,  wenir  bey  dem  Ritterspiel 
Ihr  Held  nicht  siegt,  dafs  Gott  den  Rettungstod  ihr 'gönne: 
Auch  hielt  sie  Blanken  auf,  damit  doch  ihr  Gefühl 
An  einer  Freundin  Brust  iu  Worte  strömen  könne. 

64. 

.Die  Helden  sehn  nun  Arturs  Schlofs, 
Ein  Werk  Merlins;    es  dehnt  vor  ihrem  Blicke 
Sich   aus  wie  eine  Stadt;   von  Jaspifs  ist  die  Brücke^ 
Zwey,  vitile  Meilen  her  gelenkte,  Flüsse  gofs 
Merlin  um  den  Pallast  und  schuf  ihn  so  zur  InseL 
Die  Ritter  treten  schon  in  die  Gemächer  ein. 
Welch  ©ine  Pracht!    vom  Meifsel  lebt  der  Stein; 
Die  Lieinwand  athmet  durch  den  Pinsel. 


65. 

Wie  funkelt  jede  Wand,  geschmückt  mit  feinem  Gold! 
Wie  glänzep  blendende  Juwelen! 
Im  herrlichsten  von  allen  Sälen 

Empfängt  sie  Artur  selbst  so   königlich  und  hold,  ^, 

Dafs  der  Empfang  sie  mehr,  als  aller  Pomp  entzücket. 
Hier  wird  von  Perceval   der  Held 
Als  Celian  dem  Fürsten  vorgestellt, 
•per  «ärtlich  einen  Kufs  auf  seine  Wange  drücket. 


ib. 


166. 

% 

Willkonjmcn  tausendmal!    ruft  König  Artyr  nun, 
Bey  meinem  Rittereid!    ihr  lasset  eure  Lanze 
So  wenig,  als  den  Mund  der  lauten  Fama  .ruhn. 
Von  jeder  schönen  That,  und  von  des  Ruhmes  Glänze 
War  Cramalot,  schon  eh  ihv  kamt,  erfüllt. 
Ihr  sollt  pun  sehn,  was  Tapferkeit  hier  gilt. 
Denn  wiTst,  dafs  lange  sfchon  hier  aller  Hexten  brennen, 
Euch  selbst  zu  sehn  und  Freund  zu  nennen. 

Bliömberir;  yon  Dank  durchdrungen,  kniet 
Vor  Artur  hin ,  und  giebjt   den  Napf  in  seine  Hände,     " 
Indem  er  ihm  erklärt,  wer  ihm  diefs  Kleinod  sende» 
Der  gute  König  staunt,  besieht 
Und  küsset  das  Geschenk.     Auf  meiner  Tafelrunde, 
So  sagt  er,  steh  diefs  Heiligthum, 
Es  sey  geküfst  von  jedes  Kitters  Munde 
Und  spreche  laut  des  edlen  Gebern  Ruiun« 

68. 

Ich  war  ein  Knabe  noch,  da  sah  ich  Falameden 

In  meines  Vaters  Burg;   er  half  uns  manche  Fehden 

Und  manches  Abenteur  bestehn* 
^Auch  hört'  ich  stets  yon  ihm,  als  einem  Gotte,  reden, 
r  Und  will  noch  selbst,  ihn  aufzusuchen,  gelm. 

Ihr  aber,  Rittersmann^,  von  Gott  vielleicht  ersehn, 

Dafs  sich  in  euch  der  Held  verjünge, 

Nehmt  gütig  meinen  Dank,  den  ich  so  redlich  bringe. 


Und  mit  dem  Danke  nehmt  ein  freundliches  Geschenk. 
Hier  flistert  er  den  Knaben  zu;   sie  tragen 
Die  schönste  Rüstung  her ,  und  doppelt  scheints  zu  tilgen, 
So  glänzet  sie.     An  dorn  Gelenk 
Prangt  überall  Smaragd,  die  Augen  sanft  zu  laben, 
Da  sie  das  Gold  der  Rüstung  leicht  verletzt. 
Sie  ist  sehr  schwer,  kaum  schleppen  sie  die.Koahen, 
Und  überall  sind  Bilder  eingeätzt. 

70. 

Der  König  Seimas  steht  auf  dem  gewölbten  Schilde, 
Wie   er  mit  Heldenarm  im  Irischen  Gefilde 
Den  stolzen  Swaran  überwand,    " 
£r  reichet  ihm ,  der  theuren  Gattin  Bruder, 
Die  freundschaftliche  Siegerhand, 

Und  scheint  zu  sagen:    Auf!    lafs  unverfolgt  dein  Rudei 
Die  See  bepflügcn,  Mann  von  Muth! 
In  deinem  (Regner  strömt  dein  Blut. 

Der  Hof  erblickt  mit  allgemeiner  Freude 
Den  schönen  Gast  beym  Abendmahl. 
Ihm  schlug  das  Herz  der  Ritter  unterm  Stahl, 
Und  manche  schöne  Brust  hob  sichtlicher  die  Seide 
Des  Busentuchs,  wiewohl  kein  Ritter  in  dem  Saal 
So  schmucklos  war,  als  er;   das  goldene  Geschmeide 
Bewahrt  er  noch  und  blitzt  erst  im  Turnier 
Wie  Titan  mit  der  Göttemer. 


\ 

7a, 

4 

Als  scbon  die  Ehrenhold'  in  die  Trompete  stiefsen. 
Die  Ritter  .das  Visier  am  Helme  niederliefsen, 
Ritt  stolzfji  Schritts  stracks  vor  des  Königs  Zelt, 
Das  die  Turnierbahn  schlofs,  ein  unbekannter  Held: 
Ihm  folgt'  ein  anderer,  als  ein  getreuer  Knappe, 
Doch  auch  ein  Rittersmann;   in  blauem   Harnisch  safs 
Verdeckt  das  Heldenpaar,  und  jeden  trug  ein  Rappe, 
Der  achtzehn  Faust  und  drüber  mafs.  i 

73. 

Der  erste  neigt  sich  höflich  vor  dem  Fürsten, 
Dann  vor  der  hohen  Königin, 

Dann  vor  den  Fraun ,  und  stellt  sich  an  die  Schranken  hit| 
Und  scheint  nach  einem  Kampf  zu  dürsten, 
Der  fröhliche,  der  wackre  Dinadel, 
Der  Ritter  ohne  Furcht  und  Fehl, 
Lud  kühn  sogleich  den  edlen  Unbekannten 
Ztun  Ritt.     £r  kam.     Das  Zeichen  klang;    sie  rannten, 

•  

Das .  erste  Mahl  in  seinem  Leben  fällt 
Der  wackre  Dinadel  besiegt  von  seinem  Pferde. 
Der  Fremde  schwenkt  seinRofs,  und  hilft  ihm  von  der  Erde, 

^J5er  Uberwundne  schleicht  ins  Zelt; 

^Vnd  auf  dem  Plane' harrt  der  Sieger, 
•Vor  welchem  sich  sogleich  ein  zweyter  Kämpfer  stellt, 
Djer  schlanke  Galheret,  ein  nicht  gemeiner  Held, 
Auf  einem  blau  gefleckten  Tieger« 
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75. 

Ein  Blutsfreund  Dinadels  ist  Ritter  Galheret 
Und  brennt,  den  Freund  mit  starkem  Speer  zu  rächen* 
Umsonst !    er  selbst  liegt  da ,  herabgedonnert ,  s^ßht 
Nur  mühsam  auf  und  sehnt  nach  Lanzenbrechen 
Sich  wohl  in  dreyfsig  Togen  nicht. 
Auch  Hector ,  Etcfal ,  auch  Eierwin  selbst  sticht 
Der  Fremde  von  dem  Rofs,  und  Lancelot  ergliihet^ 
Als  er  so  schimpflich  leer  der  Freunde  Sättel  siehet^ 

Er  reitet  kampfbegierig  in  die  Bahn 
Und  läfst  den  weifsen  Hengst  vor  Genievren  tanzen; 
Dann  legt  er  ein  die  sicherste  der  Lanzen, 
Die  keinen  Fehlstofs  noch  gethan. 
Sie  fehlte  nicht,  allein  was  halfs?   da  sie  in  Splitter 
Am  vorgeworfnen  Schilde  brach. 
Fest  sitzt  auf  seinem  tlofs  der  unbekannte  Ritter, 
Als  war  CS  nur  ein  Mückchen,  das  ihn  stach. 


77- 

Nicht  also  Lancelot;  zwar  auch  des  Fremden  Lanze 
Brach  ab  an  seinem  Schild;  er  wankt  in  dieser  Schanze 
Und  greifet  nach  dem  Sattelknopf 
Und  drückt  die  Kniee  festj  zusammen, 
Und  vor  den  «Augen  sieht  er  lauter  blaue  Flammen« 
Das  erste  Mahl  spukt  in  des  Helden  Kopf 
Ein  ganzes  Heer  Bedenklichkeiten, 
Es  fasset  seinen  Zaum  und  zwingt  ihn  wegzureiten. 


l     . 
1    ■ 


78.        . 

Die  Äiigstliclikeit  in  seine  Seele  fliegt, 
Und  spricht:    O.Lanseloty  noch  bi$t  du  unbesiegt.       « 
Doch  ach,  Ein  Unglücksstofs !    so  liegst  du  mit  der  £hre| 
Mit  der  du  dich  bisher  gekrönt. 
Ja  wenns  ein  Kampf  um  Tod  und  Leben  wäre, 
So  würde   deine  Schmach    doch  durch   den  Tod  versöhnt. 
Sesiegt  zu  werden?   nein!   £s  sey  genug!    du  mafsest 
Dich  mit  dem  Schrecklichen,  dem  Alles  fiel,   und  salsest» 
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Der  Fremde  steht  hoch  imitier  auf  dem  Plan, 
Und  jetzo  sjprengt  mit  seinen  goldn^n  Waffen 
Bliomberis,  weit  sti'ahlend,  in  die  Bahn. 
Der  Fürst,  die  Königin  und  ihre  Damen  raffen 
Sich  von  den  Sitzen  auf.  und  alles  starrt  ihn  an. 
Die  Knappen  und  die  Edelknaben  gaffen, 
Vergessend  ihres  Diensts,  und  viele  halten  kaum 
Das  anvertraute  Kols  am  goldgestickten  Zaum. 

* 

Die  Kämpfer  fahren  nun  zusammen, 

Und  beider  Lanze  bricht  und  beider  Schild  wirft  Flammen, 

Sie  sitzen,  eingemaurt  in  ihre  Sättel,  da. 

^IDab  zweyte  Lanzenpaar,  belegt  mit  feinem  Golde, 

j^^Vird  hergebracht  durch  Arturs  Ehrenholde; 
I 

Und  wiederum  geschieht,  was  erst  geschab. 

So.  ging  es  sechs  Mahl  mit  dem  Speere, 

-aAls  ob  durch  Zauberey  der  Schaft  von  Glase  wäre. 
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81. 

Doch  jet20  packen  ftie  mit  sehnenroUet  Faust 
£inandeir  an ,  sich  von  dem  Rofs  zu  ziehen. ' 
Die  Rosse  kämpfen  auch,  und  jedes  stöfst  Und  brauset 
Und  schlüpft,  indem  umsonst  die  Ritter  sich  bemühen. 
Schnell  unter  ihnen  weg;    sie  fallen  und  sie  stehn, 
Sich  haltend,  auf;  noch  nie  ward  so  ein  Kampf  gesehn. 
Man  ringt  mit  Riesenkraft;  bald  neiget  der  die  Glieder, 
Bald  jener  zu  der  Erde  nieder. 

Mit  jedem  Augenblick  schwächt  sich  ^er  Druck ;  ^etzt 
Stehn  sie  bewegungslos,  wie  Säulen  von  Metallie, 
Die  Polyclet  geformt ,  und  die  in  stolzer  Halle 
Ein  weiser  Fürst  zum  Ruhm  des  Künstlers  setzt» 
Wohl  eine  Stunde  lang  befehdet  ^ 

Sich  unser  Ritterpaar,  und  jeder  hofft  den  Dank 
Noch  zu  verdienen,  bis,  als  war*  es  abgeredet, 
Auf  Einmahl  jeder  Arm  laTs  auf  die,  Schenkel  sank. 

Ö3. 

Der  Roden  war  vertieft  von  ihren  Sohlen, 
Die  S.teinchen  drauf  zerrieben,  und  gehöhlt 
Die  Schienen,  wo  ihr  Arm,  von  Flammengeist  beseelt, 
Dei>  Gegner  angefafst.     Nach  langem  Athemhohlen  ^ 

Erhebet  «ich  der  unbekannte  Held  ^ 

Mit  stets  geschlofsnem  Helm  zum  königlichen  Zelt, 
Beugt  vor  dem  Könige  das  Knie  und  spricht  mit  \^ürdc." 
Um  ihn  beneid*  ich  euch;   er  ist  des  Hofes  Zierde. 


\ 
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'  Erfahrt  ihr  einst,  wer  jetzo  vor  euch  steht 

Und  seinen  Abschied  nimmt;   so  wetzet  ihr  auch  wissen^ 
Dafs  jeder,  aulser  Falamed, 

Bis  diesen  Tag.  vor  mir  den  Sattel  räumen  müssen« 
Bliomberis  tritt  unterdefs  herhey;  * 

•  Der  Fremde  neigt  sich  tief  und  sagt :  Und  ihr ,  Verehrter, 
Kommt  näher!  tauschen  wir  die  Schwerter^ 
Dafs  jeder  eingedenk  /des  seltnen  Gegners  sey. 

85- 

Sie  tauschen  und  —  der  Fremde  fleugt  von  Hinnen, 
Sein  Freund  ihm  nach;  der  Hof  und  alle  Rittet  sinnen, 
Wer  dieser  Fremde  sey;  doch  wie  Bliomheris 
Das  Schwert  besah  ^  auf  dessen  Stahlgefäfse 
Der  Knopf  Ein  Demant  war  von  ungeheurer  Gröfse, 
Und  dann  noch   gieriger  das  Schwert  der  Scheid'  entrifs, 
Sah  er,  und  nah  war  er  vor  Freuden  hinzusinken^ 
Des  Frankenkönigs  Sinnbild  blinken« 

•  ■Er  weint,  er  bebt:    Celine,  du  bist  mein! 

Ich  habe  dich  erkätnpft;  du  wirst,  du  mufst  es   seynl 

]Dodh  endlich  fafst  er  sich,  wiewohl  mit  Müh,  und  eilet 
I^JZu  Genievrens  Baldachin. 
MEr  siebet  Zorn  und  Schani  auf  ihren  Wangen  glühn, 

Gefühle,  welche  sie  mit  ihrem  Ritter  theilet. 

I!>och  lange  nicht;  der  Sieger  ist  zu  schön; 

^Wer'  könnt'  auf  ihn  mit  Hafs  und  Unmuth  sehn  ? 


07. 

Bald  sclilägt  Gerechtigkeit  die  kleine  Scheelsucht  nieder, 
Bald  reicht  sogar  ihr  Lancelot 
Bliom1)eris  die  Hand;  zwar  noch  ein  wenig  toth^ 
Doch  Sieger  seiner  selbst  und  unverfälscht  und  bieder 
Küfst  er  dem  Helden  nun  der  Freundschaft  heiigen  Kiifs; 
Verschmäht  uns  nicht,  man  kann  den  Degen  führen^ 
So  sagt  er  ihm,  man  kann  den  Ritterorden  zieren» 
Obschon  man  euch  den  Vorzug  lassen  mufs* 

88. 

Olinens  Ritter  spricht  und  handelt  so  Eescheiden, 
DaCs  seine  Lorber  ihn  nur  desto  besser  kleiden* 
Der  König  dankt  beym  feierlichen  Mahl 
Nicht  ohne  grofsen  Prunk  dem  .edlen  Perceval» 
Dafs  er  sein  Haus  mit  einem  Gast  beglücket. 
Den  jede  Rittertugend  schmücket. 
Gern  stimmte  Ferceval  in  seines  Freundes  Xiob, 
Den  laut  der  Hof  aus  Einem  Mund  erhob. 

89* 

Der  König  ladet  drauf,  da  sich  der  Tag  gescblossen. 
Der  Tafelrunde  Schildgenossen 
Auf  meinen  früh  zur  hohen  Sitzung  ein. 
Auch  füget  er  hinzu ,  sey  jeder  uns  willkommen 
Und  in  die  Zahl  der  Brüder  aufgenommen^  ^ 

Ders  fordern  darf:    er  harr'  im  Lorberhain« 
Nur  möge  keiner  sich  vermessen 
Und  unsem  Schreckenstuhl ,   der  Frevler  Feind  vergessen. 
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90. 

t 

So  sprach  der  König.     Perceval 
Versteht  den  Wink  und  führt  im  Morgenstrahl 
Bliomheris  zur  heiUgen  Capelle, 
In  der  die  Tafelrunde  steht. 
Ein  Lorherwald,  wo  Dunkelheit  mit  Helle 
Sich  magisch  mischt,  romantisch  eine  Quelle 
Lai^t  üher  *Kiesel  rollt ,  der  West  nur  schaurig  weht, 
Ist  Vorhof  der  geweihten  Stelle« 

« 

91.  ; 

Der  edle  Perceval  entfernet  sich  und  läfst 
Bliomheris  auf  einem  Rasensitze. 
Den  Helden  dünkt,  er  seh,  indem  der  West 
Mit  den  Gesträuchen  spielt,  dafs  sie  ein  Glanz  durchblitze. 
Er  irret  nicht;  ein  Bitter  wallt 
Im  nächsten  Gang,  ansehnlich  von  Gestalt, 
Mit  Steinen  hohen  Werths  die  Rüstung  übergössen, 
^    Uxui,  so  wie  er,  den  schönen  Helm  geschlossen. 

92. 

Er  ist  ein  Mann  von  seltner  Tapferkeit. 
Ihn  zeugte  für  den  Thron  der  König  Carmelidens, 
Mim  nennt  ihn  Henegard;  ein  Schreckwort  in  dem  Streit! 
Doch  auch  ein  Feind  des  Rechts  und  Friedens, 
^£in  stolzer  Sclav  der  Sinnlichkeit. 

Stets  auf  der  Jagd  nach  unerlaubten  Lüsten, 

Schont  er  der  Unschuld  nicht,  und  lachet^ ungescheut, 

Und  wagt  es,  wenn  sie  weint,  sich  mit  den|iH^g  zu  brüsten. 

Bliomberis.  ^7 
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93. 

V 

Zehn  Damen  nahm  der  Bösewicht 
Mit  schändlicher  Gewalt  des  Lehens  schönste  Blume» 
Die  Hymen  seihst  oft  nur  tyrannisch  hricht. 
Und  die  mit  Wonnerausch  in  ihrem  Heiligthume 
Nur  treue  Liehe  pflücken  soll. 
Zwar'  lehrt  man ,  in  der  Eh  »ey  jener  Körperzoll, 
J3en  Zwang  erhält,  ein  Recht;  doch  das  sind  graue  Lügen; 
Die  um  das  schönste  Glück  das  Lehen  oft  bebrügen. 

Bliomheris  verfügt  sich  in  den  Gang, 
In  dem  der  Kitter  ist,  und  gieht  ihm  zu  erkennen, 
Dafs  sie  von  gleichem  Trieb,  von  gleicher  HofiEnnng  brennen. 
Doch  Henegard ,  der*  seinen  hohen  Rang 
Gern  fühlen  läfst,  antwortet  ihm  nur  wenig 
Und  bleibt  entfernt,  und  stftif  und  kalt. 
Doch  welch  ein  Zug  durchschimmert  dort  den  W^ald! 
Die  Tafelritter  sinds  mit  ihrem  grofsen  König. 
I 

95' 

Sie  ziehen  Paar  und  Paar  in  hoher  Majestät, 
Behelmt,  hepanzert  her;  und  links  der  zweyte  geht^ 
Ists  möglich?   Lyonel,  der  eben  angekommen, 
Und  den  Bliomheris  an  seiner  Rüstung  kennt. 
Der  Jüngling  hätte  fast  d^  ganzen  Zug  getrennt 
Und  laut  gerufen:    seyd  willkommen. 
Mein  zärtlicher ,  geliebter  Ohm  ! 
Er  dämmt  mit  Mühe  nur  zurück  der  Freude  Stronu 


V 
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Schon  traten  nach  und  nach  die  edlen  Ordensglieder 
Ins  heilige  Gehäu,  doch' dujrch  die  Hinterthür. 
Bald  kehret  Lancelot  zu  heiden  Fremden  wieder, 
Und  ruft  mit  ernstem  Ton :    Wer  darf ,  der  folge  mir ! 
Sie  folgen  ihm ,  er  führt  sie  an  die  Schwelle, 

» 

Die  Flügel  rauschen  auf;   des  .Temi^els  goldner  Schein 

Blitzt  glänzender,  als  Mittagshelle , 

Und  hlendet  ihren  Blick ,  tmd  gielst  sich  durch  de^  Hain. 

Der  stolze  Henegard,  den  Vorrang  zu  behaupten, 
Trat  hastig  ein  und  ging  zum  fürchterlichen  Sitz. 
— •  Was  andern  schrecklich  war,  verspottete  sein  Witz  -— 
Er  eilte  zu  dem  Stuhl,  allein  den  Gang  erlaubten 
Arrodian  and  Perceval  noch  nicht. 
Man  hiels  Bliomheris  und  ihn  die  Warnung  hören, 
Die  ihnen  Artur  gab,  wenn  sie  nur  Eine  Pflicht  • 

Mit  Frevel  je  vedetzt,  schnell  wieder  ums^kehren. 

Noch  zweymal  warnt  er  sie  mit  Ernst  und  läfst  sich  hier 
Zu  ^Bitten  fast  herab;  da  hört  man  durchs  Visier 
Des  frechen  Henegard  ein  spottendes  Gezische. 
Er  eilt  von  neuem  hin  zum  hoch  geweihten  Tische, 
Er  naht  dem  Stuhl ,  er  sitzt ;    und  siehe !    schwarze  Nacht 
Erfüllt  das  Heiligthum,  es  wankt  und  bebt  und  kracht; 
Der  Sturmwind  heult,  es  dröhnen  alle  Gitter, 
Die  Erde  gähnt  mit  Ungewitter. 


/* 
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Aus  ihrem  o£Fnen  Schlünde  dringt 
Ein  Feuer,  das  den  Stuhl   des  •Frevelnden  umschlingt. 
Umsonst  W)ll  er  empor  und  schnell  von  dannen    eilen, 

i 

Ein  unsichtbarer  Arm  hält  auf  dem   Stuhl  ihn  fest:  * 
Man  sieht  ihn  brennen,  hört  ihn  heulen. 
Die  Rüsturfg  schmUzt,  der  Lebensgeist  verläfst, 
Der  Grund  verschlingt  die  halb  verbrannten  Glieder, 
Und  Licht  und  Ruh  kehrt  in  den  Tempel  wieder. 

100. 

Noch  fafsten  sich  die  Tafelritter  nicht, 
Als  schon  Bliomberis  mit  edler  Zuversicht 
Und  hoher  Ruh  auf  diesen .  Stuhl  sich  setzet. 
Man  zittert  noch,  -^  doch,  wie  er  sitzt,  ergetzet 
Die  lieblichste  Musik  das  Ohr, 
Verscheucht  die  Furcht,  hebt  jedes  Herz  empor. 
Das  Heiligthum  strahlt  wie  die  Morgensonhe, 
Belebt  und  giefst^in  jeden  Busen  Wonne. 

101. 

Man  sieht  die  Schrift,  ein  Kunstwerk  de«  Merlin, 
Die  überm  Sitz  der  Ritter  brennet 
Und  'die  mit  Flammenmund  die  Ehrennamen  nennet. 
Auch  überm  Haupt  des  jüngsten  Ritters  glühn. 
Doch  kehrt  der  Zauberer  sich  nicht  an  Menschenlaunen, 
Nicht  an  Verhältnisse:  den  wahren  Namen  zeigt 
Die  Feuerschrift,  man  lies't  Bliojnberis  und  schweigt 
Und  starrt  sich  an,  verloren  in  Erstaunen. 
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102« 

Der  weise  Lyonel  springt  von  dem  Sitz  empor.        ' 
Bist  du  es?  seh'  ich  meinen  Neffen?  • 

Ist»  möglich,  find  ich  ihn,  den  Trost,  den  ich  verlor?   ^ 
Ach!    oder  sinda  nur  TrXume,  die  mich  äffen? 
Ich  armer,  tief  gebeugter  Mann, 
Ich  will  mir  selbst  den  s\^sen  Irrthum  rauben. 
'  Er  gehet  hin,  er  sl6^t,  er  fühlt  den  Jüngling  an, 
So  sehr  ist  er  gewohit?  Aur  Milsgeschick  zu  glauben* 


Doch  wie  er  ihn  in  seinen  Armen  hat« 
Rinnt  seine  Freud'  in  milden  Thränenbächen, 
Er  küfst  und  fragt  und  wird  nicht  satt, 
.  Mit  seinem  Lieblinge  zu.  sprechen. 
Der  König  schafft  ihm  freyen  Lauf 
Und* hebt  für  heut  die  hohe  Sitzung  auf, 
Bliomberis  begehrt,  eh,  sich  die  Helden  trennen, 
!Noch  immer  vor  dem  Hof  ihn  Celian  zu  nennen. 

104. 

Man  ^ilet  weg;   er  bleibt  *  mit  seinem  Ohm  allein. 
Sie  wallen  Arm  in  Arm  vertraulich  durch  den  Hain, 
Und  Lyonel  erzählt  mit  jenem  Düldertone, 
Ddr  ihm  so  eigen  ist,  dem  theuren  Pflegesohne: 
Als  mich  der  Both'  aus  deinen  Armen  rief. 
Eilt'  ich  nach  Vanes  hin,  so  schnell  mein  Zelter  lief. 
Dort  fand  ich  alles  wahr,  und  nichts  war  übf.'rtrieben. 
Mein  Vater  Bort  war,  wie  man  ihn  beschrieben. 


.. ' 
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log. 

Seym  Eintritt  ins  Gemach  sah  und  erkannt'  er  mich, 
Und  heulte  laut,  und  warf  mit  Zittern  sich 
Zu  meinen  Fiifsen :  Sohn !  nein !  nicht  mehr  Sohn,  nur  Racher, 
So  rief  er  mir ,  du  kommst ,  du  suchest  den  Verhrechcr. 

Hier  bin  ich ! alles  wahr !   verfluchter  Menigor ! 

Nicht  mich  allein ;  auch  ihn !  —  ahr  Waclter !  fuhrt  ihn  vor. 
Jetzt  soll  er  reden.     Wie?  du  w^illst  ^läugnen,  sage, 
Wer  rieth,  wer  fiihrt'es  aus  ?  — ^  du»*  scb^^eigst  hey  dieser  Frage  ? 

IC    T 

I 

Ihr  Blut  komm*  über  dich!   Herr  König  LyDnel, 
Lfafst  ihn  zuerst  zum  Tode  führen! 

.Recht,  recht!  ich  folge  nach:  ich  mufs  den  Kopf  verlletcnj 
In  Gottes  Namen  denn !  nur  Henker ,  hau  nicht  fehl ! 
Sagt  meinem  Sohn,   dafs  ich  ihm  ganz  vergehe; 
Nur  er  verzeih  mir  auch  die  Missethat  und  lebe 
Und  herrsche  lange  noch!  Hier  bracb  des  Greises  Blick; 
Starr  sank  er  in  den  Arm  der  Seinigen  zurück.  ~ 

107. 

Durch  zehen  Monde  gabs  fast  täglich  solche  Scenen, 
Und  meine  Kräfte  schwanden  hin,  ' 

Hätt'  ich  sie  nicht  gestärkt  bey  unsrer  Marterin, 
An  ihrer  Gruft  vergofs  ich  niemals  Thronen, 
Dafs  ich  nicht  neu  beseelt  zu  meinem  schweren  Gram 
Und  neu  gestärkt  die  Last  zu  tragen  kam. 
SU^9chienen  die  geweinten  Zähren 

£ngelfthände  sich  in  Balsam  zu  verkehren. 


« 
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Oft  und  zumahl,  wenn  ich  die  Mitternacht 
In  hrüns^gem  Gebet  auf  ihrer  Gruft  durchwacht, 
Schlofs  sich^das  Grab  mir  auf,  so  schiens,  und  süfse  Düfte 
Und  heller  Glanz  erfüllten  rings  die  Lüfte. 
Sie  stieg  herauf,   wie  sie  im  Leben  war; 
Sie  trocknete  mit  ihrem  blonden  Haar 
Mir  selbst  die  Thränen  ab  und  drückte 
Mir  sanft  die  Hand,  wobey  sie  tröstend  blickte. 

109. 

Nicht  lange  mehr,  o  allgetreuer  Freund, 
So  sprach  sie ,  oder  schien  zu  sprechen, 
Trittst  du  diefs  Dornenthai,  wo  jede  Tugend  weint! 
Bald ,  bald  wirst  du  mit  mir  des  Himmels  Rosen  brechen. 
Sliomberis  wird  grofs  auf  eurer  Erde  seyn, 
I^u  aber  gehst  zur  Ruh  in  unsre  Hütten  ein, 
Und  wirst  am  Eingang  schon  Arlinden, 
Die  sehnlichst  deiner  harrt,  und  deine  Mutter  finden. 

110. 

Mein  armer  Vater  schlofs  das  Trauerspiel  so  graus 
Und  grauser  noch,  als  er  begonnen. 
Ach!   nur  allein  der  Glanz  der  Hiinmelssonnen 
Strahlt  dieses  Schreckenbild  in  meinem  Herzen  aus. 
Ich  ritt  einst  Abends   heim;  da  stürzte  von  der  Halle 
Mein  Vater  in  den  Hof  und  lief  allein  und  frey 
I>em  Brunnen  zu,  die  Wächter  alle, 
Die  Diener  alle  nach  mit  ängstlichem  Geschrey. 
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111. 


Mit  Blut  besprengte  graue  Locken, 
Die  er  sich  ausgerauft,  hielt  er  in  jeder  Hand. 
Er  war  schon  da ,  er  schwtng  sich  auf  den  Brunnenrand; 
Ich  sporne,  fast  zum  Tod  erschrocken, 
Mein  Rofs;  es  fleugt;  ich  komm'  im  Augenblick, 
Als  er  hinabstürzt 9  an;  er  schmettert  das  Genick 
An  einem  Stein  entzwey ,  und  in  dem  tiefen .  Rachepi 
Des  Brunnens  hör'  ich  noch  die  Knochen  brechend  krachen. 

112* 

So  bald  des  Königs  Tod  den  Nachbarn^ ruchtbar  ward; 
So  standen  schon  vom  niederträchtgen  Mart 
Gesandte  da  mit  frechen  Forderungen. 
£r  wähnte ,   dafs  mein  Muth  von  stetem  Gram  verschlungen 
Und  ich  nicht  Lyonel  mehr  sey. 
Er  irrte;  denn  ich  bot  die  tapferen  Vasallen 
Durch  unsre  Herold'  auf;  belebt  von  alter  Treu, 
Erschienen  sie  am  Fort;  man  liefs  die  Segel  wallen. 

113« 

Wir  fliegen  in  sein  Land.     Nach  einer  kurzen  Schlacht 
Hatt'  ich  mich  bald  zum  Herrn  des  Ports  gemacht* 
JVIein  Freund  Alpin  erhielt  von  mir  Befehle; 
Der  Durst  nach  Ruhm,  das  Feuer  seiner  Seele 
Treibt  ihn  voraus  bis  an  die  Königsstadt. 
Schon  hatt'  er  rings  umher  sein  kühnes  Heer  gegossen; 
Ich  rückte  wider  IVIart,  und,  seiner  Ränke  satt, 
Hatt*  ich  den  Uptergiang  des  Bösewichts  beschlossen. 


(    » 


114. 

Doch  da  er  In  der  Nacht  zwölf  3othen  zu  mir  schickt. 
Die  weinend,  in  den  Staub  gebückt 
Und  eingehüllt  in  schwarze  Trauerflore, 
Mir  kläglich  flehn,  dafs  ich  sie  höre;       ^ 
So  schmilzt  mein  ^  allzu  weiches  Her^. 
Ihr  König  wolle  selbst  in  seiner  Reue  Schmers 
Als  Bittender  des  Siegers  Knie  umfassen 
Und  mir  die  Stadt  auf  Gnade  lassen» 

115- 

Und  weil  denn  doch  zu  viel  Erniedrigung 
An  einem  Könige  der  Königswürde  schade  |  n 
So  hofften  Sie  von  meiner  Gnade, 
Dafs  er  den  Schwur  von  seiner  Besserung 
Auf  einem- Platz,  entfernt  von  meinen  Zelteui 
Mir  leiste  ganz  allein  und  ohne  viel  Geleit. 
Die  Bitte  sey  gewährt,  sprach  ich  mit  Freimdlichkeit 
Und  ritt  dahin,  als  sich  die  Wolken  bellten. 

An  meiner  Seite  ritt  mein  redlicher  Alpin. 
Wir  kamen  an ,  auch-  Mart  erschien, 
Von  Einem  nur  der  Höflinge  begleitet. 
So  wie  auf  nvein  Geheifs  die  Bothen  ihm  bedeutet, 
Er  schien  voll  Reu ,  er  schob  auf  seiner  Räthe  Scbaar 
Die  Schuld  des  schnöden  Friedensbruches 
Insonderheit  auf  den,  der  sein  Begleiter  war, 
Und  lud  auf  ihn  die  ganze  Last  des  Fluches. 
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117. 

Der  bebt  und  weint  und  zieht  den  Dolch  und  fticht 
Sich  nach  der  Brust  damit;    sie  blutet, 
£r  sinkt  vom  Rofs :  das  kam  mir  unrermuthet. 
Ich  und  Alpin ,  ganz  Mitleid ,  glauben  nicht, 
ILs  sey  nur  Fossenspiel,  und  springen 
Von  unsem  Pferden  ab ,  mit  frommer  Dienstbegier. 
Das  -wollte  man:  ein  Laut  xindaus  dem  Busche  driagen 
]Emf  Samier;  umgeben  stehen  wir. 

118» 

Es  waren  eben  diese  Bothen, 
Die  Mart  an  mich  gesandt;  nur  Einer  ging  zurück. 
Die  andern  laurten  hier;  so  ward  das  Bubenstück 
Entworfen  und  vollführt.     Die  Meucheldolche   drohten 
Uns  nah  genug;  wir  zogen  unser  Schwert. 
Trotz  dem  beschirmenden  Metalle 
Des  Panzers,  fielen  bald  die  Ehrvergefsnen  alle. 
Den  König  rettete  sein  Pferd. 

119. 

Geendet  war  der  Kampf,  ich  leider!  ohne  Wunden, 
Doch  sterbend  mein  Alpin;  man  trug  ihn  in  mein  Zelt, 
Er  gab  den  Geist  in  wenig  Stunden 

An  meinem  Busen  auf,  als  Christ,  als  Freund  und  Held; 
Noch  mitten  in  dem  Tod  war  auf  den  bleichen  Wangen 
•  Gelassenheit  und  Seelenruh. 
Er  lispelte  mir  Dank  und  Segen  zu 
*  Und  zuckte  noch  den  Arm ,  nüch  scheidend  zu  umfangen. 


1 

I 
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120. 

1 

Kaum  ist  miein  erster  Schmerz  verweinti 
So  flammt  in  mir  um  meinen  Freimd 
Die  Rachbegier;  ich  lasse  stürmen. 
Die  Samier  entfliehen  yon  den  Thürmen 
Und  Wällen  ohne  Gegenwehr,      , 

Sie  öffnen  seihst  das  Thor  und  bringen  nebst  Geschenken 
Deii  bösen  Mart  gebunden  her; 
Gli4ch  an  den  nächsten  Baum  lass*  ich  den  Wüthrich  henken, 

121. 

Das  theur  erkaufte  Land  ist  dein. 
•  Ein  Theil  des  Heeres  blieb  in  den  verhafsten  Mauern, 
Ich  schiffte  mich  mit  meinem  Todten  ein. 
Mein  Hof,  mein  ganzes  Land  mufst'  ihn  wie  ich  betrauern. 
Die  theure  Leiche  ruhet  dort. 
Wo  unsre  Mütter  ruhn,  o  vielgeweihter  Ort! 
Auch  liefs  ich  ihm  ein  Mahl  von  Marmor  bauen, 
Liiefs  meinen  Schmerz  darein  und  seiue  Thateil  hauen. 

122.    • 

V 

Mein  Lebenshafs  war  merklich  noch  vermehrt, 
Doch  nöthigte  mich  Albogastens  Schreiben, 
Verweser  deines  Rechts  und  deines  Reichs  zu  bleiben, 
Sis  sich  dein  Schicksal  aufgeklärt. 

IXitch  dich  nur  häng'  ich  noch  zusammen  mit  der  Erde, 
Und.  aufser  dir  bin  ich  für  alles  kalt. 
Kalt  wie  Arlindens  Grab:  o  werde,  werde  bald 
VoUl^ommen  glücklich ,  Sohn ,  damit  —  auch  ich  es  werde. 
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123.  \         V 

Bliomberis  war. die  Bewunderung 
.  Dos  ganzen  Hofs,  auf  ihn  sah  Alt  und  Jung. 
Sey  einst  wie  Celian!   das  war  des  Vater»  Segeo, 
Gab  er  dem  Soba  den  ersten  Degeh. 
Zum  Abschied  spracheii  noch:  Seyd  brav,  wie  Celian! 
Zu  ihren  Rittern  alle  Damen, 
Wenn  sie  zur  Fahrt  sie  wandern  sahn: 
Per  Tugend  Inbegriff  lag  in  dem  theuetn  Name^u 

Der  Held  empfängt  die  Ehren  unberauscht; 
Sein  Herz  fühlt  nichts  davon;  um  eine  holde   Miene, 
Um  einen  Blich  der  göttlichen  Celüie, 
{lätt'  er  sie  alle  gern  vertauscht. 
Nun  endlich  nahet  sich  des  Täufers  Fest;  er  ziehet, 
Indem  sein  Herz  von  Lieb'  xmd  Hoffnung  glühet. 
Der  weise  Lyonel  folgt  seinem  Fflegesohn 
JVIit  Ferceval  aus  Albion. 

Sie  steigen  in  das  Schiff,  ein  Zephyr  weht  sie  fort 
|*Tach  Gallien;  schon  sind  sie  in  dem  Fort, 
j    Schon  sehen  sie  der  Scheide  Silber  wogen 
Und  Turnay  selbst.     O  hoch  beglückter  Ort, 
Wie  fühlt  Bliomberis  zu  dir  sich  hingezogen! 
Doch  stärker  ist  sein  Ehrenwort. 
Bis  morgen  noch  muTs  sein  Verlangen  schweigen. 
Penn  achf  er  darf  sich  erst  bey  dem  Turnhere  zeigen. 
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Die  Andern  reiten  fort;  des  Mondes  holder  Scbein 
Versilbert  rings  umher  die  ruhigen  Gefilde« 
Sliomheris  labt  sich  an  dessen  Milde  ' 

Und  übernachtet  in  dein  Hain, 
Und  ist  umschwebt  von  der  Geliebten  Bilde. 

i 

Er  steckt  die  Lanze  hin,  beschwert  sie  mit  dem  Schilde^ 

Und  setzt  sich  matt  ins  Gras  zur  Ruh, 

IjTickt  mit  dem  Haupt  und  schliefst  die  Augen  zu« 


» 
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\ 


V 


1. 


O  Liebe,  wenn  aus  meinem  Herzen, 

Das  einst  bekannt  mit  deinen  sülsen  Schmerzen 

Und  süfsern  Freuden  war,  je  heiliges  Gefühl 

Durch  diefs  getreue  Saitenspiel 

In  meiner  Hörer  Brust  gequollen; 

Wenn  je  der  Wehmuth  Thräne  sich, 

Als  Opfer  dir,  vom  schönen  Auge  schlich, 

Wenn  künftig  dir'  noch  Opfer  flammen  sollen : 


2. 


So  stimme  jetzt  mit  sanfter  Hand 
Mein  Saitenspiel  zu  dem  Gesänge, 
Dafs  ich  das  Ziel  nicht  ohne  Ruhm  erlange. 
Es  sehe  dann  d^r  Sclav  von  Gold  und  Ehrentand, 
Wie  schön  du  selbst  den  Todeskelch  versüfsest,  ' 
Und  wie  du  ui^ter  Melodie, 
Aus  dieses  Lebens  Agonie, 
Die  Treuen  hin  in  deine  Sphären  küssest. 

^  Bliombcris. 


^^ 
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Es  stelle  sich  dein  höchstes  Glück 
Dem  Hörer  dar  und  als  ein  Gegenstück, 
Der  Tod,  den  du  gewährst.     Der  Dichter,  wie  das  Leben, 
''  Kann  nie  ganz  reine  Freuden  geben. 
Er  mahlt  das  Leben  ab,  wo  jetzt  die  Tugend  siegt 
Und  dann  noch  öfter  unterliegt. 
Doch  wird  die  Dulderin  mit  ihren  Falmenkränzen 
Am  Ende  nur  noch  schöner  glänzen. 


Kaum  grüfst  der  Lerchen  erstes  Lied 
Den  jungen  Tag,  der  aus  dem  Wolkenschleyer 
Roth  von  den  Bergen  niedersieht. 
Als  unser  Held  mit  seinem  Heldenfeuer 
Schon  auf  dem  hohen  Zelter  sitzt, 

Li  flammend  Gold  gehüllt,  mit  dem  ihn  Artur  achmnökte» 
Und  in  den  Rock,  den  einst  Celine  stickte, 
Und  wie  ein  Meteor  durch  die  Gefilde  blitzt. 


5. 

Er  komiAt  in  Tufnay  an  und  reitet 
Mit  Sehnsucht  nach  dem  Schlofs.     O  wie  in  seiner  Brust 
Empfindung  mit  Empfindung  streitet ! 

Welch  wunderbar  Gemisch  yon  Schmerzen  und  von  Lust^ 
Von  Kühnheit  und  von  Furcht;    ihn  wehen 
Erinnerungen  an;  Celinens  Fenster  glüht 
Im  Morgenroth;  der  Jüngling  siehts.und  sieht 
Auch  die  Vergangenheit  lebendig  vor  sich  stehen. 
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6. 

Sein  edles  Rofs  erkennet  den  Pallast, 
Es  grüTset  ihn  mit  fröhlichem  Gewieher, 
Ist  stolz  ßuf  seine  theure  Last 

Und  tanzt  die  Höfe  durch.     Bliomheris  war  früher, 
Als  alle  Kitter,  auf  der  Bahn, 
Und  harrt  und  harrt.'    Wie  bitter  ist  der  Liebe 
Das  harte  Wort!     Doch  war  es  wohl  gethan, 
Wenn  es  delswegen  nicht  in  ihrem  Denkbucb  bliebe? 

7. 

Es  schenkt  ihr  auch  d^  besten  Freuden  viel; 
Und  süfser  ists,  ein  weit  hinaus  gerücktes  Ziel, 
Als  kurze  Schranken,  zu  erlaufen. 
Das  Glück  ist  nun  einmal  in  diesfer  Alltagswelt 
Für  Sorge  nur  und  Mühe  zu  erkaufen, 
Diefs  fühlt  der  Fürstin  treuer  Held. 
Er  steht  und  wartet  zwey  unendlich  lange  Stunden, 
Und  zählt  mit  Ungeduld  die  zaudernden  Secunden. 

8. 

Doch,  endlich  sammelt  sich  die  Schaar, 
Und  Arbogast  erscheint;  er  ruft  die  Freyer  alle 
Zur  Prüfung  in  die  nahe  Halle; 
Hier  stellet  sich  ihm  jeder  Ritter  dar 
Und  giebt,  gefragt  vom  ernsten  Greise, 
Die  eignen  .Thaten  an.     O  hoch  beglückte  Zeit!  ' 
]Man  glaubte  damals  nicht  der  Lüge  Möglichkeit, 
Veiführte  gleich  der  herrlichste  der  Preise« 


/ 
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Bald  redet  Arbogast  auch  unsem  Ritter  an. 
Den  das  Visier  bedeckt:  „Und  was  habt  ihr  gethan, 
„  Herr  Ritter?  "   Sanft  erwicdert  er  dem  Alten : 
Ich  habe  dieses  Schwert  nach  einem  Kampf  erhalten, 
Zeigts  euerm  König !   O  ich  weifs, 
Ich  war  dabey ,  nift  laut  der  gute  Greis. 
Denn  nun  erkannt*  er  erst  Bliomberis  und  sähe 
Den  Freund  dem  grofsen  Ziele  nahe. 


10. 


Die  Prüfung  wahrte  lang' ;    als  sie  zu  Ende  war. 
Sprach  Arbogast:  Bey  meinem. grauen  Haar, 
Er  sprach  es  feierlich ,  bey  meinem  nahen  Grabe, 
Bey  Gottes  schrecklichem  Gericht, 
Das  ich  bereits  vor  Augen  habe, 

Mich  lenkt  der  Hafs  y  mich  lenkt  die  Freundschaft  nicht. 
Ich  ehr*  euch  alle,  doch  ich  führe 
Nur  acht ,  die  Tapfersten ,  zum  lohnenden  Turniere. 


11. 


Bey  diesem  Worte  wird  der  Ritter  Blut  zu  Eis. 
Sie ,  die  dem  Tod  sonst  kühn  ins  Antlitz  sehen. 
Sind  blafs  bey  dem  Bescheid  und  stehen 
Wie  Marmor  da.     Mit  Nachdruck  lies't  der  Greis, 
Der  Aller  Thaten  aufgeschrieben, 
Öie  Glücklichen  von  seinem  Blatte  her; 
Und  jeder  fleht,  den  Kampf  nicht  zu  verschieben. 
Und  jauchzt,  als  ob  er  schon  der  Andern  Sieger  war. 


■■■^':^jt>- 
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12. 

O' nenne,  mein  Gesang ,  der  edlen  Manner  Namen, 
Die  durch  de^  Richters  Wahl  nun  vor  die  Schranken  kamen. 
Zuerst  kam  Ritter  Celian, 

Dann  König  Radagond  sammt  seinem  Unterthap, 
Dem  tapfersten  'Jer  Agemi^||ML  - 
Held  Seliborn ;  dt'un  in  der^Rterzeit 
Wog  Edelmuth  und  "Tapferkeit 
Nicht  schwei/er  mit  als  ohne  Königskronen.  ^ 


t3. 

Esplandian  von  Tunis  war 
Der  vierte ;  dann  erscheint  ein  blondes  Brüderpaar, 
Altandor  und  Cerinth ,  aus  Schwedens  fernem  Eise, 
Herbey  gelockt  von  diesem  grolsen  Preise : 
Dann  Catimur ,  der  Herr  am  Tajostrand 
Berühmt  und  edel  und  der  Weise 
Nicht  blofs  von  Höflingen  genannt: 
Und  endlich  schlofs  den  Zug  der  Bitter  — -  Falissant. 

14. 

Sie  kommen  zu  der  Bahn ;  der  Frankenkönig  sitzet» 
Bedeckt  vom  Baldachin  auf  einem  gpldnen  Thron, 
Der  reich  von  Edelsteinen  blitzet. 
Zwey  Stufen  niedriger  zeigt  links  sich  Clodion ; 
Celine  rechts,  die  ihren  Freund  dem  Glücke 
"Mit  Angst  empfiehlt ;  denn  in  der  Fürstin  Blicke 
Sind  Furcht  und  Hoffnung  jetzt  in  einem  heifsen  Kampf; 
So  kämpft  die  Sonn'  im  Herbst  mit  grauem  Nebeldampf. 
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'       '  15. 

Held  Perceval  steht  hinter  ihrem  Sitze, 
Dafs  er  in  diesem  Kampf  die  Hoffnung  unterstütze. 
Die  schöne  Blanka  neben  ihr. 
Das  LiOos  bestimmt  die  Ordnung  beym  Turnier. 
Die  Kämpfer  ziehn ;    die  ^1*^40^  flister'  ^ 

Der  schönen  Fürstin  in  das  C^R" 

Seyd  ruhig !  wie  er  sie  durch  seinen  Glänz  yerdüstert, 
So  geht  er  ihnen  auch  gewifs  an  Werthe  vor. 

Sie  glaubts  und  zittert  "fort ;  die  Loose  sind  gexogen. 
Die  Stechbahn  leer ;  die  tapfern  Kämpfer  stehn 
Den  Schranken  nah ,  im  Ritte^schmuck  und  schön, 
Wie  an  des  Himmels  blauen  Bogen 
Die  Silbersterne  stehn.     Zuerst  kämpft  Palissant 
Und  Celian  zuletzt;  der  Herold  macht  bekannt,  ^ 

Dafs ,  wer  entsnttelt  wird ,  nie  wieder  kämpfen  könne. 
Und  dafs  man  dieses  Recht  allein  dem  Sieger  gönne« 

17. 

^Herr  Palissant  trägt  heute  nicht  den  Schild, 
Der  viele  Sterne  zeigt  und  dessen  goldne  Lettern 
Gestehn ,  dafs  seinem  Herrn  die  Treue  wenig  gilt. 
,     Er  führet  den ,  wo  unter  Liebesgöttern 

Ein  schöner  goldener  Cupid 
^    Die  Flügelchen  aus  einem  Herzen  zieht; 

Zu  zeigen,  dafs  er  nun  den  Unbestand  verschv^oren 
*  ^Uad  Eine  nur  zur  Herrscherin  erkoren. 


•-^■^•*y 
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Man  giebt  das  Zeicben  und  nun  sprengt 
Esplandian  i^it  wüthcnder  Geberde 

Auf  Palissanten  los  imd  feblt  und  —  fleugt  vom  Pferde. 
So  gehts  Altandorn  auch ;  sein  jüngrer  Bruder  drängt 
Sich  rasch  hervor  und  mufs ,  wie  er ,  den  Sattel  räumen. 
Auch  Catimurn ,  auch  Radagonden  nützt 
Das  Herrschcrgold ,  das  von  dem  Hielme  blitzt, 
So  wenig ,  als  ihr  Speer ,  gehaun  aus  Cedernbäumen. 


\ 

y 


19. 

Mit  Seliborn  war  heftiger  der  Kampf : 
Die  Rosse  blasen  wild  die  weiten  Nasenlöcher, 
Und  grimmig  treffen  sich  die  Steche, 
Der  Staub  umhüllet  sie ,  wie  Dampf. 
Man  hört  ein  Rasseln;  krachend  brechen 
Die  Lanzen  ab :  doch  bey  dem  zweyten  Stechen 
Trifft  Falissant  mit  hlug^  gemefsnem  Stofs 
Den  armen  Selibor  und  schleudert  ihn  vom  Iflofs. 

20. 

Der  starke  Falissant ,  der  sechs  gewandten  Rittern 
So  mitgespielt,  macht  die  Geliebte  zittern. 

Sie  sieht  um  Trost  die  Freundin  an.  ^ 

Gott!    seufzet  sie,  das  ist  ein  fürchterlicher  Mann! 
Die  Rosbn  bleichen  auf  den  Wangen 
Zu  Lilien;   kaum  wagt  sie  aufzusehn. 
Und  sah  doch  gern.     Furcht,  Hoffnung  und  Verlangen 
Miiicht  bang  sich  mit  des.  Kampfs  entsetzlichem  Getön. 
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21. 

Bliomberis ,  nun  gilts !   Tod  gilt  es  oder  Leben ! 
Doch  nein ;    du  wurdest  nicht  erbeben. 
Galt*  es  nicht  mehr ;  Celin^n  gilt  es  jetzt. 
£r  rafft  sich  schnell  zusammen ,  setzt 
Sich  tief  ins  Rofs ,  s6hlierst  beide  Kniee ,  blicket 
Den  Gegner  an,  indem  er  fest  den  Speer 
Fest  an  den  Stahl  des  Panzers  drücket. 
Das  Herz  von  Lieb*  und  Sorge  schwer. 

Nun  naht  der  Augenblick;  es  schwebt  an  einem  Haa^e 
Des  Ritters  Glück,  der  Sieg  yerflolsner  Jahre. 
Sie  reiten ,  —  ha !  sie  treffen  schon 
Zusammen;  grofser  Gott!   wie  viele 

Der  schönsten  Hoffnungen  stehn  jetzt  hier  auf  dem  Spiele! 
Selbst  Perceval  und  Clodion 

Erheben  bang'  ihr  Haupt.    „  Ach  wenn  er  dennoch  fiele ! 
„  Kann  das  nicht  jeder  Held  ?  fiel  er  nicht  selber  schon  ?  ^^ 


So  seufzte  Clodion.    Erschüttert  frag  Celine : 
Er  fiel?    Durch  Palissant?   Ich  les*  in  deiner  Miene 
Das   Todeswort :  Durch  ihn !   Der  Prinz  verschw^ieg 
Den  Kampf  nicht,  wo  sein  Freund  nach  ihm  vom  schwarzen  Ritt* 
Geworfen  ward ;  doch  nun  bereut*  ers  bitter. 
„Dafs  ihre  Seelenangst  den  höchsten  Grad  erstieg, 
„  Daran  bin  ich  nur  Schuld !  —  Ich  weifs,  was  ich  geschworen» 
»i£h  Palissant  sie  freyt,  mufs  er  mein  Her^   durchbohren.^ 
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«4- 

Was  seh  icli  ?   Mitten  in  dem  Lauf 
Hält  Falissant  dep  rascben  Zelter  au^ 

Und  lenkt  ihn  seitwärts :  wie  ?  er  fafst  mit  starken  Fäusten 
Den  Speer  und  bricht  ihn  ah ;  o  Himmel ,  was  ist  diefs  ? 
Doch  still !    er  wendet  jetzt  sich  zu  Bliomheris. 
Glaubt  ihr ,  spricht  er ,  ich  werde  mich  erdreisten^ 
Mit  euch  zu  kämpfen  ?    Nimmermehr ! 
Hier  lag'  ich  bald  im  Sande ,  wie  mein  Speer, 

«5. 

Und  liefs'  ich  mir  auch  Sieg  im  Hochmuthsfieber  träumen  \ 
Würd'  ich ,  mein  Freund ,  mein  Retter ,  gegen  euch 
Doch  nie  den  Speer  zum  Kampfe  bäxmien. 
Nein ,  König  Fharamund ,  mir  ist  das  halbe  Reich 
Und  die  Prinzessin  selbst  um  diesen  Preis  zu  theuer. 
Ich  kämpfe  zwar  um  sie ,  doch  gegen  diesen  Freyer, 
Nur  diesen  nicht.    Ihr  wifst  es ,  Celian, 
Euch  bet'  ich  dankerfüllt  als  meinen  Schutzgott  an« 

So  spricht  er.     Alles'  staunt  und  siehet  auf  die  Helden, 
Als  Perceval  das  Räthsel  klärt ; 
Und  schon  verläfst  Bliomberis  das  Pferd, 
Schon  will  der  edle  Greis  dem  ganzen  Hofe  melden, 
"Wer  der  beglückte  Sieger  sey; 
Schon  eilet  er  als  Richter  froh  herbey ; 
Oer  König  selbst  steht  auf,  ihn  gütig  zu  empfangen. 
Und  Lieb*  und  Hoffnung  glühn  auf  der  Prinzessin  Wangen, 
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«7. 

BliomberU  war  kaum  noch  fünfzig  Schritte  mehr 
Vom  Zelt  entfernt ,  ein  ganzes  Freudenheer 
Umgaukelt'  ihn ,  Celinens  Athem  wehte 
Beynah  ihn  an ,  da  scholl  noch  Einmal  die  Trompete. 
Er  dreht  sich  hastig  um ;  und  sieh !  der  Staub  steigt  auf; 
Es  sprengt  heran  in  vollem  Lauf, 
Der  schwarze  Ritter  ists  mit  dem  Cypressenkranze, 
Und  furchtbar  schüttelt  er  die  Lanze. 

So  wie  er  ankommt  y  stürzet  er 
Vom  Rofs  herab ,  jagts  fort  und  wirft  den  Speer 
Weit  von  sich  weg  und  reifst  mit  finsterm  Grimme 
Den  Handschuh  von  der  starken  Hand. 
Jfier,  brüHet  er  mit  Donnerstimme, 
Ist  meines  Zornes  Unterpfand ! 

Erhebt  ihn ,  Bräutigam !   bald  wird  man  euch  erheben, 
Erstarrt  und  kalt  und  ohne  Leben.  . 

29. 

Celine  sinkt  in  Ohnmacht  hin 
In  Blankas'Arm;  wohl  ihr!    die  Ohnmacht  ist  Gewinn, 
Und  wird  ihr  wenigstens  viel  Todesangst  ersparen. 
Die  Ritter  sehn  auf  sie  und  tadeln  überlaut 
Des  Schwarzen  Trotz ;  die  Damen  fahren 
Von  ihrem  Sitz  empor  und  sammeln  um  die  Braut 
Sich ,  wie  ein  Taubenflug  bey  nahenden  Gewittern, 
Und  alle  schaun ,  erblassen ,  schweigen',  zittern. 


I 
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30. 

Doch  Clodion,  von  edlem. Zorn  entbrannt, 
Wirft  seinen  Handschuh  hin  nnd  will  der  erste  fechten  { 
Das  thut  auch  Lyonel ,  das  will  auch  Palissant  , 

Und  Perceval ;    es  regnet  nun  zur  Rechten 
Und  Linken  Handschuh'  auf  den  Plan : 
*  Selbst  Pharamund  läfst  seilten  fliegen  \  * 
Er  ist  mit  Zorn  vom  Thron  herabgestiegen, 
'  Und  bricht  die  Schranken  auf,  und  stürzt  sich  in  die  Bahn, 


\ 


31. 

Der  Schwarze  ruft  ihm  zu:  ihr  kamt  mir  vor;  ich  dankei 
So  sehr  ich  euch  auch  hasse,  stolzer  Franke ! 
Ja  euch  und  euern  Sohn  und  euern  ganzen  Stamm 
Verfluch'  ich  hier ,  wie  diesen  Bräutigam. 
Heran!    es  soll  mein  Schwert  euch  lehren, 
Ihr  Niederträchtigen ,  verlafsne  Jugend  ehren, 
Er  sprachs ;   Bliomberis  steht  kampfbegierig  da 
Und  duldet  nicht ,  dafs  sich  ein  Andrer  nah, 

32. 

t 

Ihn,  welcher  im  Turnier  des  Glückes  Launen  scheute, 
Ihn  stärkt  nun  Göt^ermuth  bey  diesem  ernsten  Streite ; 
Denn  damals  hatte  ja  das  Leben  ihm  gedroht, 
Ein  Leben  ohne  Sie !   jetzt  droht  ihm  nur  der  Tod, 
Er  zieht  sein  Schwert,  prüfts  in  der  Luft  und  sinnet 
jluf  seines  Gegners  Untergang ; 

lilan  hört  zum  dritten  Mal  nun  den  Trompetenklangi 

•  > 

Und  alles  weicht  \   der  grofse  Kampf  beginnet, 
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33. 

Seit  durch  die  Welt ,  gehüllt  in  Schwefeldampf, 
Der  Zwietracht  Wagen  fährt  >  der  Fall  gestürzter  Reiche 
Ihr  Nachhall  ist ,  und  Blut  an  ihrer  Räder  Speiche 
Herah  rinnt ,  sähe  man  noch  nie  so  einen  KampE  • 
Des  Zorns  Gebrüll ,  der  FüTse  wild  Gestampf 
Ertönet  zu  der  Schwerter  Streichen ; 
Schild  klirrt  an  Schild ;  es  hallet  Schlag  auf  ScUag, 
Dafs  selbst  der  Wiederhall  zu  folgen  kaimi  vermag« 

34- 

Verstümmelt  hat  bereits  Celinens  tapfrer  Ritter 
Des  Schwarzen  Schild ,  und  den  Cypr  es  senkranz 
Mit  Streichen  ausgelöscht;  doch  deckt  sich- auch  mit  Glanz 
Der  Platz,  auf  dem  er  kämpft;    weil  viele  goldne  Splitter 
Sein  Feind  ihm  von  der  Rüstung  haut. 
Sie  kämpfen ,   LÖwen  gleich ,  schon  in  die  zweyte  Stunde 
Den  fürchterlichen  Kampf,  vor  dem  auch  Helden  graut. 
Mit  immer  gleicher  Kraft ,  und  jeder  ohne  Wi^nde. 

35. 

Jetzt ,  weh  Bliomberis !   jetzt  saust 
Rechts  gegen  dich  das  Schwert  in  deines  Gegners  Faust. 
Der  Jüngling  kehrt  sich  schief,  der  Riesenhieh  des  Stolzen 
Führt  fürchterlich  mit  Ungestüm 
Am  Helm  herab  und  streifet  ihm 

Das  halbe  Bruststück  "Vreg,  als  war  es  Weggeschmolzen. 
Doch  da  die  Rüstung  locker  sitzt. 
Wird  nicht  einmal  des  Ritters  Haut  geritzt. 
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Allein  das  goldne  Kreuz ,  das  er  als  Eingeweihter 
Auf  seinem  Busen  trägt ,  erscheint. 

Mit  wundem  Harnisch,  zwar ,  doch  stets  der  kühne  Streiter, 
Den  nichts  erschüttern  kann ,  stürmt  er  auf  seinen  Feind, 
Nicht  achtend,,  dafs  von  jeder  Lippe 
Der  Schauenden  ein  lauter  Angstschrey  heht. 
Der  Helnv  des  Schwarzen  ist  sein  Ziel ;  sein  Degen  heht. 
Senkt  sich  und  trifft,  ein  Blitz  auf  eine  Klippe. 

'57. 

Weg  fleugt  ein  grofser  Therl  des  Helmes ,  etwas  Blut 
Befleckt  des  Fremden  Stirn ;   er  aher  ras't  vor  Wuth 
Und  hrennet ,  soll  er  auch  sein  Lehen  mit  verhauchen. 
In  seines  Gegners  Brust  der  Rache  Schwert  zu  tauchen. 
Er  schwingts ,  er  zielet  hin ;  doch  jetzo  trifft  sein  Blick 
Aufs  goldne  Kreuz ,  und  sieh !    auf  Einmal  legen 
Sich  seines  Zornes  Stürm* ,  er  weicht  voll  Angst  zurück 
Und  schleudert  weit  von  sich  den  fürchterlichen  Degen. 

38. 

« 

Das  wolle  Gott  im  Himmel  nicht, 
So  ruft  er,  eh  verdorre  meine  Rechte, 
Eh  morde  mich  ein  Bösewicht, 
Als  dafs  ich  wider  euch ,  erkannter  Bruder ,  fechte ! 
Der  Himmel  sendet  noch  sein  Licht 
Zu  rechter  Zeit  und  hellt  des  hösen  Irrthujns  Nächte* 
Ihr  aher  freut  euch  defs ,  o  Ritter !  euch  gesteht 
Den  Vorrang  zu  der  nie  besiegte  Palamed. 


kr- 
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39- 

Hier  stürzt  Bllomberis  zu  seines  Vaters  Füfsen^ 
Aus  seines .  Helmes  Gitter  fliefsen 
Viel  heifser  Zähren  drauf;  mit  fast  »ersticktem  Ton 
Ruft  er  ihm  zu:  Seht,  Vater,  euem  Sohn! 
Der  Vater  höits,  des  Helden  liniee  wanken^ 
Die  Pulse  fliegen,  sein  Gesicht        ^ 

Vergeht ,  er  tappt  umher  und  hält  sich  an  den  ScfarankexL 
Bist  du  es?    mehr  sagt  der  Betäubte  nicht. 

\ 
40. 

Nun  sagt  man  sich  ihs  Ohr,  nun  nennt  man  laut  die  Namen ; 
Die  Ritter  stehn  bewegt ,  und  thränenvoll  die  Damen. 
Der  grofse  Fharamund  schaut  sanft  und  mitleidsroll 
Dem.  Auftritt  zu,  der  allen  Groll 
Aus  seinem  Busen  tilgt;  er  eilt  herbey  und  siehe! 
Der  einzge  Falamed  fällt  bittend  «uf  die  Kniee, 
O,  ruft  er,  rechnet,  edler  Mahn, 
Des  Vaters  Irrthum  nicht  dem  armen  Jüngling  an ! 

41. 

Der  Ruf  erzählte,  dafs,  verstofsen 
Von  eurem  Hof,  mein  Sohn  Bliomberis    ' 
Den  Tod  gefunden  hat:  der  Geist  der  Rache  rifs 
Den  Vater  her.  Verzeiht!  Die  Welt  nennt  euch  den  Groben» 
Seyd  grofs  auch  im  Verzeihn!   ein  Ritter  knieet  hier, 
Der  niemals  noch  sein  Knie  vor  Sterblichen  gebogen; 
Doch  nun  hats  Vaterpflicht  und  Reu  hinab  gezogen. 
Hra:  9  macht  es  wie  dslA  Glück  y  versöhnt  euch  heut  mit  mir. 
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42. 

Der  König  ^äfst  ihn  nicLt  vollenden, 
Elf  küsset  ihn,  hebt  ihn  mit  beiden  Händen 
Vom  Boden  auf  und  ruft:  Nicht,  edler.  Falamed, 
Nicht  die  Erniedrigung,  durch  die  ich  bitter  leide! 
Bliomberis  erwarb  sich  selbst,  wanmi  ihr  fleht« 
Ach ,  meine  Schwester  Adelheiden 
So  sollte  Falamed  doch  mein  Verwandter  seyn! 
Gewifs,  du  wirst  dich  defs  noch  jetzt  erfreun! 

43. 

Auf  Blankas  Arm  gestützt ,,  naht  endlich  sich  Celinei 
•    Der  HLnmel  strahlt  aus  ihrer  Miene. 

Doch  da  sie  viel  yonSchmer2s  und  Freude  litt, 
Ist  ihr  Gesicht  noch  blafs ,  und  wankend  noch  ihr  Schritt. 
Bliomberis  erblickt  sie.;   sie  erblicken, 
I   Umarmen,  an  sein  Herz  sie  drücken. 
War  Eins !  ^Wie  süfs  Celine  da  verweilt. 
Bis  ihren  Kummer  ganz  der  Kufs  der  Liebe  heilt! 

44 

Die  Freud'  und  ihr  Gefolge  tobten 
Nun  durch  das  ganze  Volk;  es  wogte  hoch  und  glich 
Den  Ähren,  über  die  der  Wind  die  Flügel  strich. 
^  Es  lebe  Pharamund!    Es  leben  die  Verlobten! 
Es  lebe  Falamed!   so  tönt'  es,  und  der  Schwall 
Umflofs  die  Glücklichen;  auch  strahlte  überall 
Ihr  Glück  aus  manchem  nassen  Blicke, 
Wie  Mürg«nsonii'  aus  Perlenthau,  afturücke. 
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45- 

Kennt  ihr  denn  mich  nicht  mehr?  fragt  Falameden  itzt 
Der  sanfte  Lyonel ,  und  Palamed  erkennet 
Den  Freund,  wie  keiner  war;  der  Freundschaft  Flamme  brennet 
Nun  heftiger  als  je;  die  reinste  Freude  blitzt' 
Verkläi*t  auf  Palameds  Gesichte; 
Allein  auf  Lyoneis  scheint  sie  mit  trüberm  Lichte : 
So  scheint  im  Herbst  der  junge  Tag 
Durch  Nebel  i  die  sein  Strahl  zu  theilen  nicht  vermag. 

46. 

Bliomberis  vergifst  den  Prinzen  nicht ,  und  bringet 
Dem  grofsen  Pharamund  auch  dessen  Wünsche  dar. 
Weil  jeder  Wünsch  der  Liebe  heut  gelinget. 
Und  führet  Maragofs  zum  König  aus  der  Schaar ; 
Mit  Zagen  folgt  ihm  reitzend  Arabelle. 
Der  König  kennt  die  alte  Heldenquelle,  ^ 

Aus  der  das  Blut  des  stolzen  Maragofs 
UnunteÄrochen  rein  und  ohne  Tadel  flofs. 

47- 

Kein  frohes  Herz  ist  hart ;  der  gute  König  billigt 
Des  Sohnes'  Wahl  und  wirbt  beym  Vater  selbst  für  ihn. 
In  diesem  scheint  der  Hafs  nun  plötzlich  zu  verglühh ; 
Er  fafst.  des  Königs  Hand  und  willigt 
Mit  Freuden  ein ;  man  führt  das  Doppelpaar 
Vom  Kampfplatz  zu  dem  Brautaltar. 
Der  grofse  Tag  wird  durch  ein  Fest  gefeyert. 
Bis  die  erwünschte  N&cht  iet,  Erdkreis  überschleyert. 
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48- 

Ich  schildre  nicht  ^  wie  zärtlich  Arbogast* 
Den  Bräutigam ,  wie  dieser  ihn  nmfafst. 
Nicht  Fercevals  und  Blankas  Freude« 
Beym  Eintritt  in  das  Brautgemach 
Bief  Xiyonel  mit  Ernst  die  Helden  beydef| 
Den  Vater  und  den  Sohn ,  und  sprach. 
Die  Augen  steta  dem  Himmel  zugekehret^ 
Als  einer ,  welcher  kaum  der  Welt  noch  angehöret; 

Arlinde  9  sieh  herab !  hier  stehet  dein  Gemahl 
Und  hier  dein  Sohn !  -^  Sie ,  die  Geliebten ,  zeugen, 
DaTs  ich,  bis  jetzt  nur  dir  imd  nicht  mk  selber  eigen. 
Der  Qualen  gröfseste,  die  Qual 
Zu  leben ,  willig  trug.     Erfüllt  ist  mein  Versprechen. 
Dein  3olm  ist  tugendhaft  und  Glück  kehrt  dieses  Mahl 
Bey  Tugenä  ein;  er  wird  im  Erdenthal, 
V\ro  wenig  Blumen  blühn ,  die  allerschönsten  brechen. 

Die  Liebe  stteut  zuweilen  süfsen  Duft 
Durch  diese  Welt,  die  grofse  Todtengruft, 
Wo  Freude  schnell  verwes't,  und  Hoffnung  oft  schon  modert. 
Beglückt,  wen  bald  der  Hinmiel  zu  sich  foderti 
Verzeih ,  Bliomberis ,  dich  stört  im  Freudenschwarm, 
Der  dich  umtanzt,  des  Oheims  Kummer: 
Geh  hin ,  mein  Sohn ,  dein  harrt  Celinens  Arm, 
Und  mein  auch  fiarrt  ein  süfser  Schlummer. 

Bliomberii.  SO 

1 


45<^      ^        Z  W  Ö  I«  F  T  £  R       C  £  S  AXC- 

« 

So  sagte  Lyonel  und  jedes  Wölkchen  schwand 
,Von  seinem  Angesicht;  die  Wange  war  umzogen 
Mit  sanftem  Roth,  und  stille  Freuden  flogen 
Um  seinen  Mund.     Sein  grofses  Herz  empfand 
Sich  selbst.  —  Er  küfste  dann,  doch  ohne  mehr  zu  redes, 
Bliomheris  und  Falameden; 
Und  gab  dem  Königie ,  der  in  der  Nähe  stand9 
Und  Arbogasten  noch  die  Hand« 

Er  eilet  fröhlich  in  sein  Zimmer; 
So  zeigt  die  Sonn*  oft  ihren  Schimmer, 
Der  matt  den  ganzen  Tag  nur  durchs  Gewölk  geblinkt. 
Erst  dann  uns  rein ,  wenn  sie  am  Abend  sinkt. 
Bliomberis  hört  bald  die  Wonnestunde  schlagen 
Und  führt  ins  Heiligthum  die  Braut, 
Die  zitternd  folgt  und  ängstlich  schaut, 
Mit  holder  Scham  und  stillem  süTsen  Zagen. 

Schon  kleidet  sie  der  Zofen  Künstlerhand 
Ihr  viel  zu  schnell ,  ihm  viel  zu  lange. 
In  ein  verräthrisches  Gewand. 
Sie  wankt  und  bebt  und  sieht  sich  bange 
Dem  süfsesten  Geheimnifs  nah. 
Der  Liebende  belauscht  mit,wonnetrunknem  Geitze 
Den  ganzen  Zauber  neuer  Reitze, 
^   Die  nie  vorher  ein  Männerauge  sah. 
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64- 

Die  Holde  fühlt  ein  schüchternes  Verlangen, 
Ihr  selber  unbekannt ,  es  tauchet  ihre  Wangen 
In  Titans  höchstes  Abendroth. 

Schon  ziehn  die  Zofen  sich  mit  inhaltsschweren  Mienen 
*  Ganz  leise  fort ,  und  blicken  "nach  Celinen. 
Die  arme  Glückliche !    Sie  bebt ,  wie  vor  dem  Tod, 
Vor  dem,  was  jetzo  sie  bedroht. 
EU  schlielsen  sich  die  seidenen  Gardinen^ 

Beglücktes  Paar,  das  manchen  schmalen  Steg, 
Gestützt  auf  Treu ,  wenn  es  das  Schicksal  heischte. 
Mit  Schmerz  und  Kummer  ging,  geh  nun  der  Liebe  Weg! 
Und  wenn  mich  nicht  die  Dichtkunst  täuschte. 
Die  jauchzend  um  mein  Lied  mit  goldnen  Flügeln  wallt, 
So  wird  dein  Glück  gekannt  und  mitempfanden, 
Bis  in  der  Nachwelt  späten  Kunden 
Der  letzte  deutsche  Laut  verhallt. 


/ 


6^* 

Die  junge  Frau  wacht  früh  zuÄ-st  und  schiebet 
Den  Arm  des  Manns ,  den  sie  nun  doppelt  liebet, 
Sanft  von  sich  weg;   sie  ist  ein  wenig  lafs, 
Ihr  schönes  holdes  Antlitz  blafs, 
Ihr  blaues  Auge  feucht ;  sie  zieht  mit  leisen  Händen 
Den  Vorhang  aiif ,  nicht  ohne  stets  zurück 
Mit  keuscher  Furcht  den  späh'nden  bangen  Blick, 
Ob  er  noch  schlummere ,  zu  wenden. 
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57. 

Er  sdilumniert  nocli;  als  sie  sich  defs  genug 
Versichert  hat ,  hetrachtet  sie  mit  Mufse 
Den  schönen  Jüngling  Zug  für  Zug.  . 

Wie  schwimmt  ihr  Herz  dahey  in  wonnigem  Genüsse! 
Bis  unwillkührlich  sich  zum  sanften  MorgengiiiTse 
Die  Lippen  regen ;   zärtlich  hückt 
Sie  schüchtern  sich  herüher  und  beglückt 
Des  Schläfers  Stirn  mit  einem  Zephyrkusse« 

.  58. 

« 

Noch  lange  lauschet  sie ;  doch  wi^  der  Held  efwacht^ 
Entstürzet  sie  ^  Trotz  seinem  Flehn ,  dem  Bette^ 
Verschliefst  sich  in  dem  Cahinette 
Und  wallt  heraus  in  leichter  Morgentracht. 
Dann  eilt  sie  an  dem  Arm  des  Lieblings  in  den  Garten, 
Wo  Pharamund  beym  muntern  Morgenmahl 
Und  alle  Freunde  sie  erwarten. 
Nur  fehlt  noch  Lyonel ;  Aach  ihm  geht  Ferceval. 

59- 

Er  kommt  Zurück  mit  einem  Angesichte^ 
Das  früher  als  sein  Mund  die  schreckliche  Geschichte 
Verkündet :  Lyonel  nahm  Gift ! 
Gleich  einem  Blitz  aus  heiterm  Himmel  tri£Fb 
Die  Nachricht  jedes  Herz.     Sie  taumeln  von  den  Stühlen 
Ersclirocken  auf;    mit  allen  Angstgefühlen 
Der  Freundschaft  eilen  sie  in  Lyoneis  Gemach. 
Dort  lag  der  Held  ganz  ruhig,  aber  schwach. 


\ 

I 


(Jo. 

Der  Beclier  stand  auf  einem  nahen  Tische 
Ganz  ausgeleert.     Kein  Tropfen  blieb  darin 
Von  diesem  heilenden  Gemische  — - 
So  sagte  Lyonel.     Mit  nebeldüsterm  Sinn 
Steht  alles  u'a  das  Bett  und  bebt  und  kann  nicht  weinen. 
Bliomberis  stürzt  auf  die  Knie  und  nimmt 
!Die  Hände  seines  Ohms  mit  Jammer  in  die  seinen 
Und  drückt  sie  an  sein  Herz,  das  ganz  in  Wehmuth  schwimmt. 

61. 

Ath!  ruft  er  aus  y  nicht  mehr  sind  unsre  Freuden, 
ßo  wenig  ko stets  euch  von  mir,  von  mir  zu  scheiden. 
Der  ohne  euch  nicht  leben  kann. 
Ihr  endet  nicht  allein  in  diesem  süfsen  Schlummer! 
Ich  folg  euch  bald  y  durch  granzenlosen  Kummer 
Zerstört.  — -•  Bliomberis !  sey  dankbar ,  sey  ein  Mann ! 
Sagt  Lyonel  mit  Ernst,  was  soll  diefs  bange  Zittern? 
Diels  Klagen?  willst  du  mir  den  Todeskelch  verbittern? 

62. 

Ich  lebte  zwanzig  Jahr*  allein  allein  für  dich. 
Ganz  elend  seyn ,  —  denn  welches  Elend  glich 
^Dem  meinen  je  ?  —  und  dennoch  leben, 
Was  kann  d^e  Freundscbaft  mehr  ?    ich  geh 
Nicht  eher  ab,  bis  ich  dich  glücklich  seh; 
Und  du  wagst  es  noch  Klagen  zu  erheb.en  ? 
Was  soll  ich  nun  noch  hier  ?    Eff üUt  ist  jede  Pflicht ; 
Und  mehr  verlangt  der  Himmel  nicht. 
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63. 

Drum  gönne  mir,  seUt  er  mit  sanfterm  Wesen 
Und  leiserm  Ton  hinzu,  drum  gönne  mir- mein  Glüek, 
Wie  ich  dir  deins!    Ertfeitre  deinen  Blick! 
Ich  fühle  schon,  dafs  sith  die  Bande  lösen, 
Ich  eile  yon  der  Welt,  der  grofsen  Folterha^k. 
Mein  König,  nehmt  noch  meinen  Dank, 
Dafs   euer  grofses  Herz  mir  seine  Freundschaft  schenkte: 
Sie  war  ein  X4ihungs<]^uell ,  der  mich  in  Wüsten  tränkte. 

Ich  prang*  im  Himmel  noch  vor  Seligen  damit« 
Kommt  näher,  Arhogast,  und  küsset  meine  Wange! 
Nun  sah  man  deutlicher,  wie  viel  der  Arme  litt. 
Er  schwieg,  und  Reichte  tief  aus  hohler  Brust  und  bange. 
Dann  sah  er  Ferceval  mit  sanften  Blicken  an. 
Und  hat  nach  Albion  sein  Lebewohl  zu  bringen. 
Schwieg  wieder  still ,  nahm  läcj^elnd  dann 
pieHand  der  jungen  Frau  und  hemmt  ihr  Händeringen. 

Jetzt  sammelt  er  die  letzte  Kraft,  ergreifet 
Sliomberis  und  Falameden 
Fest  bey  der  Hand  und  von  der  seinen  läuft 
Des  Todes  Schweifs ,  und  nur  die  Blicke  reden.  — 
Dann  spricht  er  langsam,  leis*  ujad  hohl: 
Arlinde  winkt;    Ihr  Theuern,    lebet  wohl! 

Ich  scheide  gern;    dort  finden 

Er  schwiege  und  war  nun  bey  Arlinden. 
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W^enn  man  den  Leser  auf  den  Standpunct  stellen 
will,  woraus  er  ein  Werk  zu  betrachten  hat,  so 
bedienet  man  sich^^sehr  schicklich  einer  Vorrede; 
wenn  man  aber  über  das  Buch  selbst  etwas  zu 
sagen  hat,  so  scheint  eine  Nachrede  zweckmäfsigep 
zu  seyn* 

Einige  Hauptzuge  dieses  Gedichtes  sind  aus 
dem  Romane  Bliomberis  entlehnet,  den  Herr  von 
Florian  unter  seine  Novellen  aufgenommen  hat. 
WfBr  liebt  und  bewundert  nicht  diesen  vortreffli- 
chen Schriftsteller,  der  den  Deutschen  auf  eine 
80  edle  Art  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst  ?  Alks 
verschönert  sich  unter  seinen  Händen.  Auch  übev 
diese  Erzählung  hat  er  einen  imgemeinen  Reitai 
verbreitet.  Der  grofse  Unterschie^l  zwischen  einem 
Romane  und  einem  epischen  Gedichte  verhinderte 
mich,  mehreres  zu  benutzen.  Selbst  das,  waa 
ich  heraus  genommen  habe,  mufste  ich  ändern, 
näher  bestimmen  und  motiviren;  z.  B.  die  Liebe 
des  Bliomberis  zu  Fharamunds  Tochter,  die  Ge^ 
fangennehmung  Falameds,  seine  beyden  Kämpfe 
mit  Bliomberis  und  das  Ende  des  letzteren  i  wq 
der  ganze  Knoten  gelöset  wird. 


A5Q  NACHREDE. 

'    Die  Caractere  sind  fast  alle  xhein^  so  wie  die 
Meinen   philosophischen   Abhandlungen,    welche 
in  den    Schriften  der  Neuem  gewöhnlich  Glück 
machen  9   obgleich  die  AUen  sie  ihren   Gedichten 
nicht  einstreuten .     In  einer  derselben,  in  der  Un- 
terredung des  Bliomberis  mit  Maragossen ,  womit 
der  eilfte  Gesang  anfängt,  habe  ich  einige  Grunde 
der  Humischen  Philosophie  bestritten,  doch  das 
geschah  nur  nebenher.     Die  Poesie  verträgt  sich 
nicht  mit  tiefen    metaphysischen  Betrachtungen* 
Wer  befriedigende  Dinge  hierüber  le^en  will,  den 
mufs  ich  an  unsere  Philosophen  und  insbesondere 
an  meinen  verehrten  Freund  Herrn  Professor  Fiat* 
ner  verweisen«     Mein  Hauptendzweck  bey  dieser 
Episode  war,   zu  zeigen,   wie  auch  der  redliche 
Mann  auf  solche  Abwege  gerathen  könne,  und  wie 
der  höchste  Unglaube  sehr  oft  eine  mitleidsweithe 
Krankheit  sey ,  die  sich  mehr  durch  Erregung  und 
Erneuerung  edler  Gefühle,  als  durch  mühsame  Yer- 
l^unftschlüsse  heilen  läfst.    Wenn  übrigens  Mara« 
gofs  dem  Köhlerglauben  das  Wort  redet ;  so  habe 
ich  ihm  nicht  meine  eigene  Meinung  in  den  Mund 
gelegt,  sondern  nur  die  Natur  des  Menschen  dar* 
gestellt,  der  so  gern  von  einem  äufsersten  Ende 
\^     zum  andern  übergehet..    Das  indessen  gestehe  ich 
sehr  gern,  dafs  ich  selbst  den  Köhlerglauben  für 
weit  nützlicher,  besser  und  ehrwürdiger  halte,  als 


die  unsinnigen  Ausfälle ,  die  man  sich  oft  sogar 
in  Volksschriften  und  in  Gedichten  gegen  die 
Vorsicht  Gottes,  gegen  die  Unsterblichkeit  de» 
Seele  und  die  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft 
"erlaubet;  ich  gestehe ,  dafs  ich  lieber  mit  den 
frommen  Köhlern  in  Hütten,  als  mit  diesen  so 
genannten  Aufklärern  in  Fallästen  wohnen  will* 
Mein  Maragofs  gehört  nicht  zu  ihnen;  er  behält 
seinen  Irrthum  für  sich  und  dringt  seine  trostlose 
Philosophie  niemanden  auf* 

Was  die  Abenteuer  betriflFt,  die  meinem  Helden 
auf  seiner  Fahrt  aufstofsen;  so  habe  ich  ein  Paar 
aus  Classikern  genommen.  Die  Episode ,  welche 
den  siebenten,  und  die,  so  den  neunten  Gesang 
schliefset,  sind  gleichfalls  verpflanzte  Früchte^ 
Pie  erste  gehöret  dem  Virgil,  die  zweyte  denv, 
Ariost.  Mein  Verdienst  hierbey  ist ,  dafs  ich  Jen© 
an  die  Hauptgeschichte  knüpfte,  da  sie  beym  Virgil 
aufser  aller  Verbindung  stehet,  diese  aber  kürzet- 
und  wahrscheinlicher  zu  machen  suchte. 

Ich  weifs,  wie  grofs  die  Forderungen  an  den 
epischen  Dichter  und  wie  beschränkt  meine  Kräftrf 
sind.  Doch  wird  mein  Wieland  nach  so  vielen 
herrlichen  Denkmahlen,  die  er  sich  selbst  durch 
seine  Schriften  errichtet  hat,  auch  dieses  geringyk< 
nicht  verschmähen ,  das  ihm  die  Freundschaft  ni\% 
reinen,  unentweihten  Händen  gesetzt  hat. 
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Man  wird  am  Ende  dieser  Nachrede  einige  An- 
inerkungen,  die  fast  alle  die  Sprache  betreiSen, 
und  zuletzt  Bruchstücke  über  den  Reim ,  den  Ab- 
fichnitty  die  poetischen  Freyheiten  und  den  Hiatus 
finden.  lAi  wünsche  dadurch  jungen  rüstigen 
Dichtern  das  Versemachen  —  zu  erschvireren  und 
ihnen  meine  Achtung  für  Genauigkeit  einzuflöfsen. 

So  sehr  ich  übrigens  diesem  Gedichte  Nachsicht 
find  eine  gütige  Aufnahme  wünsche;  so  werde  ich 
mich  doch  patriotisch  freuen ,  wenn  meine  Uttera- 
rischen  Bemühungen  durch  wichtigere  Arbeiten 
meiner  Landsleute  verdunkelt  und  in  Vergessenheit 
gebracht  werden.  Vielleicht  ist  der  günstige  Zeit- 
punkt für  die  Wissenschaften  nicht  fem.  Unser 
angebeteter  König  wird ,  so  bald  es  ihm  die  drin- 
gendem Staatsgeschäfte  erlauben ,  seine  Aufmerl^: 
samkeit  auf  sie  richten;  er  wird  die  Österreichi- 
'  sehen  Gelehrten  durch  seinen  Beyfall.,  durch  seine 
Achtung  ermuntern ,  und  ihnen  einen  gemein- 
schaftlichen Vereinigungspunct  geben,  das  einzige, 
was  zur  Ehre  der  Nation  und  zur  Aufnahme  der 
Wissenschaften  bisher  gefehlt  hat, 

Wien  den  ßAprill  1790. 
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ANMERKUNGEN. 


4*  M^ldenmülien«  Schon  Bürger  hat  diesen  unge* 
wohnlichen  Plural  gehraucht.  So  vertheidiget  Ramler  di^ 
Tode,  und  ich  hahe  in  «diesem  Gedichte  die  Morde 
gesaget.  .  ^ 

6o.  Stumpfe.  Die  ahgeründeten ,  stumpf  getretenen 
Spitzen  der  Hirschschalen.  Man  wird  dem  als  Jäger  spre« 
chenden  Bliomheris  dieses  Wort  zu  gute  halten. 

73«  Terdüst^rt.  Das  Wort  düster  ist  wohl  so  niedrig 
nicht  I  als  Adelung  glauht;  wenigstens  hahen  e^  viele  gute 
Schriftsteller  nicht  dafür  gehalten. 

Durch  den  Umgang  mit  Büchern  Wird  sie  todt  und  düfter. 

Geliert. 
Umpflanzet  mit  düstern  Cypressen  sein  Grab. 

WeiTie« 


Die  düstre  Nacht  ist  hin.  Uz. 

Dein  Land  wird  unbemerkt  vor  dir  verdüiterr« 


Denis. 


Ein  zweifelhaftes  Licht  verdüstere 
Auf  einmahl  die  Vernunft. 


Wieland. 
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93«  giel>t  nicht  gibt.  Denn  wenn  man  das  E  nadi 
dem  Bcyspiele  der  altem  Schriftsteller  und  selbst  Ramien 
faineinsetzet ,  der  singt : 

Dem  sie  von  den  Kdnften  alle  Bljlthen  giebet} 

SO  merket  man  wohl,  dafs  die  geschärfte  Aussprache  fehler- 
haft ist.  Auch  reimt  g  i  e  b  t  bey  allen  guten  Dichtern  immer 
auf  gedehnte  Sylben« 

16.  Befehligen.  Dieses  Oberdeutsche  Wort  ist  da 
einzige,  welches  das  ausländische  commandireh  ersetzen 
kann.     Beordern  würde  nicht  gana  dasselbe  seyn. 

82.  Ich  weifs^  dafs  eine  Sage  den  König  Fharamund  für 
den  Urheber  des  Salischen  Gesetzes  angiebt ;  aber  nicht  nur 
einer  ungewissen  Sage,  sondern  auch  erwiesenen  Begeben* 
heiten  darf  der  Dichter  widersprechen,  wenn  sie  nicht  allge- 
mein bekannt  sind* 

15.  Reigen  ist  gewöhnlicher »  Reihen  richtiger. 
Der  Dichter  mag  wählen ,  sO  wie  er  jetzt,  itzt,  jetzd 
brauchen  mag. 

Vergeblich  flieht  ihr  diesen  Feind  geschwinder 

Alf  Kraniche  den  Adler»  setzt 

Vergeblich  zwischen  euch  und  euern  Überwinder 

Jetzt  Berge »  Su'öme  jetzt. 

Kamler. 

Zu,  Kriegestugenden  erhitzt 

Sind  beyde  hoher  Hymnen  werth«  —    Bald  singe  diesen« 

O  Muse !  jenen  itzt. 

£bendersel<be« 
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50.  Dem  Quell.  Die  Poesie  hat  ein  yerjährtes 
Recht,  dieses  Hauptwort  männlich  zu  hrauchen« 

Noch  mufs  ich  meine  Leser  hey  dieser  Strophe  erin- 
nern ^  dafs  die  Heitkunst  in  den  Händen  der  Damen  wat 
tmd  gewöhnlich  von  ihnen  ausgeübt  wurde, 

62*  Ich  hing  die  Leiter  nach«  Adel^fig  will 
dieses  Zeitwort ,  wenn  es  ein  Activum  ist ,  nur  tegelmäfsig 
gehraucht  wissen.  Was  er  hierüber  sagt,  kann  wohl  als 
ein  Vorschlag ,  nicht  aber  als  eine  Kegel  apgeseheu  werden^ 
da  es  die  meisten  guten  Schriftsteller  auch  im  Activo  UAre« 
gelmäfsig  brauchen.  /' 

leb.  iTVercL'  in  Ketten  fLufgebangern. 

Gelierte 

—  wo  der  Kette  King 
2eys  an  sein  Ruhebette 
Zu  seinen  Füfsen  bing^ 

H&miet.  / 

.  Auch  spricht  keine  allgemeine  Analogie  für  Adelungs  Meii" 
nung.  Er  selbst  sagt  mit  gan2  Deutschland:  dieses  ist 
mir  aufgedrungen  (nicht  aufgedränget)  worden. 

77.  Fahrt,  Minne,  Fehde  sind,  wenn  auch  ver- 
altet ,  unentbehrliche  Kunstwörter  iß  einer  Rittergesohichte« 

04.  Sporen.  Diese  Form  lebt  nicht  nur  in  Zusam* 
miensetzungen ,  sondern  ist  auch  bey  guten  Schriftstellern 
nicht  selten. 

m 

t 

Dich  treibt  dein  Eifer,  wie  dein  Rofs  die  Spoten. 

Kleist. 
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63.  Man  weiljB,  dafs  Diomed,  König  der  Biston^n^  die 
iTtemden  seinen  Pferden  zu  fressen  gab ,  Procrustes  aber  sie 
in  ein  Bett  legte  und  ibnen ,  wenn  sie  länger  waren ,  einen 
Theil  der  Füfse  abschnitt,  und  wenn  sie  kürzer  waren ^  sis 
recken  liefs  ^  bis  sie  oben  und  unten  anstiefsen* 

vn. 

61.  Versteint.  Versteinen,  verscbÖnexi,  begnaden 
sind  analogiscb  richtig  und  verständlich.  Det  Dichter  luum 
sich  also  deren  ohne  Anstand  bedieneti. 

IX. 

$2.  Die  schnelle  Verwesung  ist  ein  Zeichen  eines  sehr 
starken  Giftes. 

90.  Ich  habe  eine  ähnliche  Scene  mit  einer  Löwin  und 
anderen  Thieren  mehr  als  Einmahl  gesehen.  Die  Wieneri- 
sche Hetsie  also  hat  doch  auch  ihre  gute  Seite  und  kann 
wenigstens  Beytrage  zur  Naturgeschichte  liefern. 
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ÜBEr'deN  REIM,    DEN   ABSCHNITT   IN   JAIVt 
BEN,    DIE    POETISCHEN    FREYHEITEN    UND 

DEN    HIATUS. 


w 

£s  ist  zum  Erstaunen,  dafs  viele,  besonders  angehende 
Schriftsteller  das  Licht  nicht  benutzen  wt)llen,  welches 
Herr  Hofrath  Adelung  über  unsere  Sprache  verbreitet  hat. 
Noch  immer  meint  jeder  Sylbenstecher ,  er  dürfe  das  Anse- 
hen klassischer  Schriftsteller  verachten  und  unsere  Sprache 
zu  einer  Gliederpuppe  machen,  die  er  nach  Gefallen  an  -  und 
auskleiden ,  verdrehen  und  verrenken  kann.  Ja  sogar  gute 
Schriftsteller  sind  hiervon  nicht  ganz  frey  und  glauben  sich 
zu  einer  eigenen  Orthographie  berechtiget.  Möchten  diese 
doch  bedenken ,  dafs  sie  ihre  Nation  hierdurch  bey  anderen 
*herab  setzen,  Fremde  von  Erlernung  der  Deutschen  Sprache 
abschrecken  und  sie  auf  den  Verdacht  bringen,  als  wären 
die  Gesetze  unserer  Schriftsprache  schwankend,  willkührlich 
und  so  verschieden ,  als  unsere  Mundarten.  Möchten  sie 
bedenken,  dafs  Bürger  ( was  für  ein  grofser  Name ,  und 
wer  darf  sich  einbilden ,  ein  Bürger  zu  seyn?)  Falinodie 
'  gelungen  hat,  dafs  die-zwey  grofsen  Pfeiler  unserer  Litte- 
r^tur,  Klop stock  und  Wieland,  ihre  Vorschläge  zu 


Bliomberi«. 
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Bürger  seine  Romansen,  Wieltnd  seinen  Oberon, 
Kretschmann  seinen  Gesang  Bingulphs,  und  sein  Freund 
Alxinger  (mit  ErrÖthen  nenne  ich  einen  so*  geringen 
Namen  unter  so  wichtigen)  seinen  Doolin  und  ^liomberis 
ohne  Reime  schreiben  sollen?  Ich  kann  nicht  glauben,  dafs 
die  GeSichte  hierbey  gewonnen  hätten. 

Was  übrigens  die  Sylbenmafse  der  Alten  betrifft,  so 
bleibt  ihre  IN  achahmung  im  Deutschen ,  so  schon  auch  viele 
in  diesen  Sylbenmafsen  verfafste  Gedichte  sind,  doch  immer 
unvollkommen.  Man  denke  nur  an  den  Mangel  der.Spon« 
däen  und  an  den  Ersatz«  derselben  durch  Trochäen  oder 
Jamben.  Diese  Veränderung  muTs,  wenn  nicht  einen  Mifs- 
klang ,  doch  wenigstens  einen  verschiedenen  Klang  hervor 
bringen ,  an  den  sich  das  Ohr  der  Alten ,  wenn  sie  wieder 
erwachten,  wohl  schwerlich  gewöhnen  würde.  Für  einige 
Sylbenmafse  hat  unsere  Sprache  schon  gar  kein  Geschick. 
Wie  süfs  ist  zum  Beyspiel ,  der  Sapphische  Vers  in  den 
Gesängen  seiner  Erfinderin  ?  ,wie  voll  und  prächtig  beym 
Horaz?  und  wie  lendenlahm  dagegen  im  Deutschen?  selbst 
linter  *der  Meisterhand  eines  Ramler,  wie  lendenlahm? 
R amiers  Fehler  ist  es  nicht;  was  sich  daraus  machen 
liefs,  hat  er  redlich  daraus  gemacht.  Kann  er  dafür, 
dafs  wir  Deutsche  keine  oder  doch  zu  wenig  Spondäen 
haben ,  sie  mit  den  Trochäen  abwechseln  zu  lassen.  Doch 
dieses  war  nur  nebenher  gesagt.  Ich  will  nun  einige 
Regeln  geben,  wie  man  reimen  kann  und  soll.  Man  ver- 
stöfst  zu  häufig  wider  die  Reimgesetze,  als  dafs  meine 
Mühe  ,ganz  unnütz  seyn  soUtf* 
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Hauptregel. 

Man  reime. keine  Sylbe,  die  den  gedehnten 
Ton  hat,  auf  eine^  die  den  geschärften  hat. 

Einer  unserer  grofsen  Dichter  hat  die  Correction  im 
Reimen  den  Franzosen  nachahmen  wollen ,  und  sich  nicht 
getrauet  ^  ü  auf  i ,  ö  auf  e  zu  reimen ,  weil  auch  bey  ihnen 
i  nicht  auf  u  und  eu  nicht  auf  e  reimet.  Dagegen  wie  sie, 
die  es  aber  gleich  aussprechen ,  Flamme  auf  JDame  rei« 
men;  so  glaubte  er  sich  Mütter  auf  Güter,  Maje- 
stät auf  Bett  erlauben  zu  dürfen.  Dieses  System  aber 
ist  wider  die  Hochdeutsche  Aussprache  und  das  Ansehen 
aller  unserer  reimenden  Dichter. 

Beydc   Regeln   vereinigen   wollen,     ginge   nur   in   der 
Theorie  an.     In  der  Ausführung  würde  es  den  Dichter  zu 
sehr  einschränken ,  und  was  man  an  der  gröfseren  Reinig-  ■ 
keit  des  Reimes    gewönne,    würde   man  an  Lebhaftigkeit 
und  Ungezwungenheit  des  Styles  verlieren. 


Folgen  der  vorigen-Regel. 

Die  von  einigen  gegebene  Regel:  der  Reim  müsse  gleich 
geschrieben  werden,  tauget  nichts.  Erstens  t  weil  ungleich 
geschriebene  Wörter  sehr  gut  reimen ,  z.  B.  Küssen  und 
wissen.  Zweytens;  weil  viele  Wörter  gleich  geschrie-  . 
ben,  aber  nicht  gleich  ausgesprochen  werden,  und  weil  | 
man  für  das  Ohr,  nicht  für  das  Auge  reimet;  so  reimt 
Carmelit  besser  auf  zieht,  als  auf  mit:  Augustin 
besser  auf  fliehn,  als  auf  hin. 
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A  u  SU  ahmen. 

■  • 

I.  Das  fs  stehet  gleichsam  zwischen  dßn  s  mid  ss, 
und  obgleich  der  vorhergehende  Selbst  -  oder  Doppellaut 
lang  ist;  so  wird  doch  diese  Länge ,  besonders  in  weib- 
lichen Reimen  weniger  gehört.  Man  reime  also  Füfsen 
auf  wissen,  aber  nicht  auf  Wiesen.  In  männlichen 
Reimen  wird  der  Zischlaut  weniger  und  die  Länge  mehr 
gehört.  Fuls  reimt  also  viel  besser  auf  Mufs  (puls)  als 
auf  Kufs.  Indessen  mag  auch  dieser  Reim  hing^en, 
weil  er  oft  in  den  besten  Dichtern  zu  finden  ist.  Es 
folgen  einige  Bcyspiele.: 

-    Sie  giebt.  ibm  Gifr,  er  stirbt  zu  ihren  Fufsen« 

Sagt,  Menschen,  is t^s  Kein  Glück,  sein  Schicksal  nicLt  za  wissen  ? 

GeUert, 

(Füfsen  des  Reimes  wegen  mit  ss  schreiben,  wie  es  in 
der  letzten  Auflage  Gellerts  geschehen  ist ,  mufs  für  eine 
Grille \ angesehen  werden,  die  dem  Leser  unangenehm  auf- 
fällt, ohne  die  Aussprache  ändern  zu  können.) 

Verdammt  zum  Spott  bey  bodenlosen  Fässern  ; 
Und  Minos  Antlitz,  und  das  Feld 
Elysiens;  den  grofsen  Ahnherrn  eines  gröfsem 
Urenkels  —  Ramlisr. 

Viele  ilobn  mit  leichtem  Fufs 

Alien  Zwang  betliränter  Ketten« 

Flatterten  von  Ruf«  zu  Rufs 

Und  von  Blonden  zu. Brünetten.  Uz. 

WielaAd  hat  erst  jüngst  im  Mercur  diese  Reime  getadelt; 
aber  sein  eigenes  Beyspiel  gilt  mir  mehr,  als  eine  zu  strenge 
Forderung,  die  niemand,  er  selbst  nicht  erfüllt  hat. 
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\ 
Von  Schmerzen,    die  Tielleicht  unheilbar  lind,  zerrifsen, 

( Versetzt  der  Paladin, }  -was  könnte  mir  die  P^in, 

Wozu  die  Sterne  mich  verdammen,  son^  versüfsen» 

Als  meiner  Freunde  GlücK  beförderlich  zu  seyn. 

I  d  r  i  f  • 

Bey  diesen  Versen  fällt  mir  nicht  der  Reim ,  wohl  aber  die 
Zusammenziehung  durch  das  Participium  auf,  wovon  ich 
bald  weitläufiger  reden  werde.  •    ^ 

Von  ungefähr  stand  mit  Almansaris 
Der  Sultan  just  auf  einer  der  Terrassen 
Des  Schlosses,  die  hinaus  ins  Meer  sie  sehen  liefs. 

Oberen, 

"■ —  da  lag  zu  meinen  Füfsen 
Ein  Mittelding  von  Faun  und  Liebesgott, 
In  dithyrambische  Begeistrung  hingerissen. 

Musarion. 

Und  der,  (erröthe  nicht,    der  Irrthum  war  nicht  grofs) 
Wenn  ihm  Musarion  die  spröde  Thür  verschlofs. 

Ebendaselbst. 

Also  kaiic  veniam  petimusque  damusque  vicissim! 

\ 

n.  Nimmt  man  es  nicht  so  genau  mit  einigeti  kleinen 
einsylbigen  Redetheilen,  z.  B. 

Tauscht  mich  der  süfse  Wahn? 
Welch  Thal  der  Freuden  lacht  mich  an !  Uz. 

ni-  Bey  Wörtern,  wo  die  Aussprache  im  Hochdeut- 
schen selbst  sich  ungleich  ist  ,*  hat  der  Dichter  freye  Walil, 
z.B.  Liob,  State,  verdüstern.  Auch  mit  dem  k  und 
ck ,  dem  z  und  tz  nimmt  man  es  nicht  immer  so  genau. 
Schon  Hagedorn,  sang  :  , 
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AllliieT  sind  die  Grammatici  , 

Streitbare  Ziegenböcke» 

Sie  dünken  sich  kein  fchlechtet  Vieh» 

Das  zeigt  ihr  stols  Geblöke* 

vMan  hüte  sich  aber  sorgfaltig ,  Wörter  mit  v;ers.chiede- 
nen  Mitlauten  auf  einander  zu  reimen ,  als : 

Wie  oft»  wenn  ich  vergnügt  im  Schatten  lag 
Und  Dorif  rief«  riefst  Du  mir  Doris^ach.  *) 

oder  zeigt  auf  err/eicht^  Magd  auf  Nacht. 

D  und  t  ist  oft,   wenn  nämlich  die  erste  Regel  beob- 
achtet M^ird ,  völlig  untadelhaft ,  als  z.  B. 

Da  sann  er  auf  ein  Lied« 

Das  nach  dem  Hdrzen  zieht.  ]Uz. 

Auch  auf  wog  wird  keck  hesser  als  Steg  reunen.  Aucb 
nk  9uf  ng  trifft  man  bey  den  besten  Qichtern  an ,  obwohl 
ich  ßs  vermeide. 

Mein  Arzt,  mein  Fr.eund,  o^  l^fs  mich  ihn  entsiegeln» 
Den  Hochlieims  edle  Kelter  zwang. 
Und  jenen ,  alt  als  ich ,  der  einst  auf  Tarzals  Hügeln 
Die  Morgensonne  trank.  Ramler« 

Den  reichen  Reimen  ( Rimes  Riches )  hat  schon  Ramler  In 
seinem  Battet^x   das  Wort  geredet;   nur  müssep   sie  nicht 

*)  Ich  habe  Fehler  an  Dichtern  gerftget,  denen  ich  mich  keines- 
weges  gleich  setzen  darf.  An  meinen  Arbeiten  würde  viel  mehr, 
würden  wichtie^ere  Dinge  zu  tadeln  seyn.  Meine  Rüge  kam 
nicht  aus  Schmähsucht,  sondern  blofs  aus  Liebe  zur  Kunst  und 
zur  Cprrection ;  auch  habe  ich  niemanden  genannt»  um  allen 
Schein  eines  Ausfallet  zu  vermeiden. 
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ZU  oft  yorkomn^n  oder  gar  faUch  seyn,   wie  z.  B^  heir 
auf  Herr, 

Mir  scheint  es  Pflicht ,  die  manjilichen  Reimp  zu  ver*' 
meiden,  deren  Endsylbe  nicht  die  nöthige  Langq  hat, 
z.  B.  Dringende.  In  der  Mitte  dps  Verses  thun  diese 
daktylischen  Wörter  guten  Dienst;  aber  *am  Ende  der 
Verse  und  als  Reime  sehr  schlechten.  Denn  beyrnReimo^ 
kommt  es  auf  den  Fß\\  an  und  die  letzte  Sylbe  mufs 
merklijDh  länger  seyn.  Man  Hndet  diese  R«ime  bey  Einem 
unserer  gefeiltesten  Dichter  ein  paar  Mal;  bey  anderen 
hingegen  kaum.  Und  wenn  auch  hier  und  da  eiii  soIt 
ches  Beyspiel  vorkäme;  so  zeiget  schon  die  Seltenheit 
selbst,  dals  es  mehr  aus  Bedürfnifs,  als  aus  Wahl  d|i  stehe. 

Die  genaue  Abwechselung  der  männlichen  Reime  mit 
weiblichen  schmeichelt ,  dem  Ohre  ungemein ,  und  ist  dem 
Dichter  sehr  zu  empfehlen;  so  wenig  sie  auch  von  unsern 
Episteldichtern  beobachtet  wird.  Auch  mixfs  man  die 
Reime  ja  nicht  durch  einander  werfen.  Ein  neuer  sehr 
schätzbarer  philosophischer  Dichter  hat  folgende  Stella; 

Zur  Rettung  armer  Söllner,  dio 

Ein  feiger,  trotziger,  gallsfichtiger  Regent 

(Mit  Grausamkeit  ist  Feigheit  stets  verbunden,} 

Für  stummes  willenloses  Instrument 

Von  Rachsucht,  Raubgier,  Stolz  und  Despotie 

Und  oft  auch  in  verworfnen  Stunden 

Für  Spielwerk  seiner  biutgen  Lauii'  erkennl:, 

Hier  sind  zwischen  die  und  Despotie  drey  Verse,  un4 
alle   Reime   so  unter    einander   gemischt,    dafs   man    dex^ 
I  Reim  nicht  fühlet,  sondern  mühsam  h^r^uasuchen  mixT^. 
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IL    Vom  Abschnitte  in  Jamben. 

Der  s'echsfüfsige  Jambus  verlieret  alle  Harmonie ,  wenn 
er  nicht  einen  Abschnitt  nach  dei^i  dritten  FuTse  hat.  Gel- 
iert, Hagedom,  Weiüse,  Uz,  Wieland  hahei^  es  wohl 
gefühlet.  A^es  was  man  sich  im  höchsten  Nothfal)je  erlau- 
ben kann ,  ist  ein  minder*  bezeichneter  Abschnitt.     Z.  B. 

Soll  etwa«  tchönert ,  als  di«  Titian«  kennen. 

Wielattd. 

Ausnahmen  sind  folgende: 

I.  In  der  höheren  Ode ,  wo  der  Dichter  den  Leser  aucli 
hierdurch  mit  sich  fortreifst,  und  wo  überdiefs,  beson- 
ders  bey  Ramler,  der  kleine  Schlufsvers  es  ausgleicht  und 
die  Strophe  rundet. 

IL  In  Gedichten,  -wo  man  die  Sprache  des  gemeinen 
Lebens  nachahmt.  So  hat  Wieland  selbst  den  Abschnitt 
in  der  Übersetzung  der  Horazischcn  Sermonen  nicht  immer 
beobachtet ,  um  dadurch  dem  Deutschen  Jambus  die  Ue- 
benswürdige  Nachlässigkeit  des  Lateinischen  Hexametern 
zu  geben, 

m.  Ich  habe  ein  paar  Mal  versuchet,  äurch  Weglas- 
6ung  des  Abschnittes  mahlerisch  zu  werden: 

Man  kam  zu  einer  langen  unabsehbarn  Bahn. 

Auch  in  fünffüfsigen  Jamben  wird  der  Abschnitt  nach  dem 
zweyteii  Fufse  sehr  oft  eine  gute  Wirkung  thun ,  besonders 
in  Stanzen.  Denn  wenn  sich  die  Stanze  mit  einem  fünf- 
füfsigen Verse  schliefst,  so  wird  die  Vernachlässigung  des 
Abschnittes  eineqt  merklichen  Mifston'hefvpr  bringen. 


"■■'  '  I 
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Einige  haben  versucht,  den  Abschnitt  weiblich"  zu 
machen.  Dieser  Versuch  aber  fand  keinen  Beyfall.  Der 
Tonfall  wird  hier  zu  wenig  bemerket,  folglich  ist  dieser 
Abschnitt  eben  so  gut  als  keiner« 


HI,  Von  den  poetischen  Freyheiten, 

Unter  den  poetischen  Freyheiten  verstehen  wir  die 
dem  Dichter  zugestandene  Erlaubnifs,  sich  über  einige 
strengere  Regeln  wegzusetzen. 

Wenn  man  die  grofsen  Forderungen  bedenket,  die  man 
an  den  Dichter  mit  Recht  macht ;  so  ist  wohl  nichts  billi» 
ger,  als  dafs  ihm  die  Mühe,  sie  zu  erfüllen,  erleichtert, 
oder  doch  wenigstens  die  Erfüllung  nicht  unmöglich  gemacht 
werde.  Alle  Nationen  haben  ihren  Dichtern  einige  Frey» 
Leiten  zugestanden ,  oder  vielmehr ,  die  ersten  Dichter  aller 
Nationen  haben  sich'  selbst  Freyheiten  genommen ,  die  von 
ihren  Nachfolgern  sind  nachgeahmt,  eingeschränkt  oder 
erweitert  wordeu.     Unsere  Regel  sey  also; 

Was  mehrere  classische  Schriftsteller  sich- 
Öfters  erlaubt  haben,  ist  eine  poetische  Frey-»* 
heit,  deren  auch  wir  uns  bedienen  können. 

Ich  will  einige  vorzügliche  Freyheiten  der  Deutschen 
Poesie  hersetzen*, 

s 

I.  Der  Gebrauch  der  Oberdeutschen  Mundart  sowohl 
in  Redensarten,  als  auch  im  Conjugiren.  Viele  haben  es 
auch  in  Declinationen  versucht: 
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War  einer  Spnnen  Untergang, 
In  meiner  Seelen  Helle  tcUeinet. 


üi. 


Sbenderi. 


So  haben  wir  den  Kobold  auf  der  Hauben«  Wieland 

Ich  glaube ,  dafs  dieser  Versuch  nicht  dürfe  getadelt  wer- 
den. 1.  Ist  dieser  Genitiv  schon  fk  einigen  Wörtern,  f.i 
Seiten,  Erden,  allgemein.  2.  Bestehet  er  in  sehr  yielea 
Zusammensetzungen,  hat  folglich  schon  weniger  anstöffiges. 

Wieland  hat  sich  dessen  öfter  bedienet« 

* 

n.  Der  Dichter  hält  sich  picht  immer  an  die  demTro- 
ßaisten  vorgescnriebene  Ordnung  der  Construction« 

In  wie  weit  er  sich  davon  entfernen  könne,  mufs  der 
Gebrauch ,  das  Bey spiel  guter  Dichter ,  die  Deutlichkeit  und 
der  Geschmack  bestimmen.  Adelung  hat  über  diesen  Gegen- 
stand viel  Vortreffliches  gesagt,  welches  in  den  meisten 
puncten  zur  Richtschnur  dienen  kann.  Auch  ist  das  Stu- 
dium  der  Ramlerischen  Gedichte  vorzüglich  zu  empfehlen. 
Nirgends  trifiPt  man  Kühnheit  und  Regelmäfsigkeit  so  glück- 
lich vereiniget  an,  als  in  den  Schriften  dieses  erhabenen 
und  gelehrten  Sängers. 


Ein  paar  Bemerkungen  will  ich  noch  hinzu  fügen,  ^m 
leichtesten  können  die  von  eiher  Präposition  regierten 
Wörter  versetzt  werden ,  sehr  schwer  hingegen  die  Prono- 
minsL.     Wenn  es  heilst: 

Und  von  dem  Hflgel  herab  röthlicher  kommt. 


I 
/ 


>, 
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■  ■  ■  \ 

AO  getraute  icb  mir  dieses  dem  grofsen  Manne ,  der  es  sagte, 
nicht  nachzusagen.  Wäre  es  ein  anderer  Nominativ,  so 
Latte  ich  keine  Bedenklichkeit«     Z*  B, 

Und  von  dem  Hügel  herab  lächelnd  der  Göttliche  hoitimt« 


in.  Der  Dichter  braucht  manche  ältere  oder  unge« 
wohnlichere  Formen.  Er  sagt  zum  Beyspieb  Augen- 
brauen, Trutz,  versühnen,  Gehäu,  Schöne  (füt 
Schönheit )  u.  s*  w.  nut  mufs  er  auf  seiner  Huth  seyn,  nicht» 
in  das  Abgeschmackte  oder  Unvetständliche  zu  fallen. 

Auch  das  E  füget  er  einigen  Wörtern  bey ,  denen  es 
der  Gebrauch,  wiewohl  widerrechtlich,  gegeben  hat,  z.  B< 
Hirte,  Bette,  Stirne,  heute,  alleine^  zurücke. 
Hier  sind  Bey  spiele: 

Die  Stirne  denkt»  sie  denkt  gewiff«  tlamler» 

— -  wo  den  höchsten  Ring 

Zeus  an  sein  Ruhebette 

Zu  seinen  FAfsen  hing.  Ebenderselbe. 

— -  oder  wählst  du  heute 

Den  Gwelfen  Ferdinand«  ^      £  b  e  n  d« 

der  Liebling  eilt 
Und  giebt  ihr  das  Geleite«      ^  £  b  e  n  d. 

hielt  den  Tod  im  Meer  zurücke.  £bend. 

^an  bringt  den  Schirm  und  sie  yerläfst  das  Bette. 

Geliert, 

Mein  böser  Teufel  ist  zu  Weine; 

Zank  du  alleine.  Lessiitg, 


r  : 
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Fem«  roa  «M  avf  einer 


der  Erden  sind  Mentchen » irii 
wir  sind«  KlopstocL 


That  mein  Herse  den  frommen  Won  seh. 


Ebend. 


Ohne  sa   xittem«  ilin  Schöpfer  xu  nennen,  vrie  gen« 

wollt*  ich.  £  b  e  n  d. 

Es  wäre  leicht  ^  aus  jedem  guten  Sehriftsteller  eine  Menge 
solcher  Beyspiele  anzuführen.  Ein  so  allgemeiner  Fehler 
also  hört  auf,  ein' Fehler  zu  seyn,  und  darf  Mrenigstens  als 
eine  poetische  Freyheit  nicht  getadelt  werden.  Nur  acht 
man  den  Gebrauch  zu  Rathe  und  treibe  es  nicht  zu  wüt; 
denn  wenn  es  gar  bey m  Geliert  heifst :  - 

■ 

O  Freund»  welch  angenehm  Gesichte! 

und 

Ihr  Götter,  welch  ein  Meisterstacke! 

so  bleibt  diese  Obersächsische  Form  inuner  wriderlich  und 
wird  von  guten  Schriftstellern  nicht  nachg^ahmet  werdexu 

Bey  den  Zeitwörtern,  die  ein  doppeltes  Imperfectton 
haben ,  w^ählt  der  Dichter  auch  das  weniger  Gebräuchliche, 
wenn  es  seine  Bedürfnisse  erfordern.  Er  sagt:  stund, 
scbwung,  hub  u.  s.  w. 


Die  Jungfrau  stund 
Bey  diesen  Worten 
Wie  eine  Rose  da. 


W  i  e  1  a  n  d. 
Uz. 


Uiid  wie  da^  Weltgebäud*  entstund. 

Und  sie  ergrimmten  und  riefen  und  schwungen  die  bebenden 

Fackeln.  Klopstock. 

Und  er  hub  von  dem  seligen  Anblick  sein  Auge  gen  HimmeL 

£b  end. 


; 
I 
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IV.  Der  Dichter  erlaubet  sich  Zusammenziebungen  und 
Verkürzungen,  z.B.  drein^  dran,  drauf,  deffl,  statt 
darein,  daran,  darauf,  dessen.  Selbst  die  höhere  Foesi« 
verschmähet  diese  Wörter  nicht. 

—  mischt  Bhimen,   die  der  offnen  Erd*  entsteigen« 
Und  frühe  Blüthen  drein.  R  a  m  1  e  r« 

Und  ich  sündige  dran  —  Klopsto clc« 

Drauf  erwacht^  ich;  drey  Stunden  voll  Qual,  dr.ey  ängstliche 

Stunden.  Ebend. 

-  I 

Defs  will  Adelung  nur,  wenn  es  ein  Frojtiomen  demon« 
strativum ,  nicht  wenn  es  ein  relativum  ist ,  hingehen  las- 
sen. Der  Gebrauch  aber  ist  wider  seine  Regel ,  auch  sehe 
ich  die  Ursache  dieses  Unterschiedes  nicht  ^ein. 

Im  Prediger  C.  10  v.  16  heilst  es:  Wehe  dir  L.and, 
defs  König;  ein  Kind  ist  und  defs  Fürsten  früh 
essen.  Überhaupt  kömmt  diese  Zusammeuziehung  auch 
im  relativo  sehr  häufig  vbr  und  Klopstock  singt: 

äein  Herz  hing 
Ganz  an  jenem  Bilde  von  Jesus  Tode,  defs  Gott  ihn« 
Tief  es  in  seine  Seele  zu  senken»  gewiirdiget  hatte. 

Klopstock. 

Bey  den  Wörtern,  die  sächlichen  Geschlechtes  sind  und 
nicht  den  bestimmten  Artikel  haben,  velbeifst  der  Dichter 
im  Nominativ  und  Accusativ  das  e  s.     Z.  B. 

P  du,  dem  flammend  Eisen,  donnernd  Feuer 
Aus  o£Enem  Atnaschlunde  fährt.  Kamler, 

Küfst  sein  friedselig  Angesicht.  Ebend« 
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Ja  den  .Wörtern  weibliclien  Geschlechti,  die  in  inn  a1xsg^ 
hen ,  verleget  er  »ogar  den  Ton  im  dreysylbigen  Plural!  und 
setzt  ihn  auf  die  sweyte  Sylbe.  £r  sagt  Göttinnen, 
Feindinnen,  ^ 


Holde  Pliyllist  die  Götdnnen* 
TtAoe  noir  die  Wahrheit  su  n«t. 

— >  dufs  Ton  allen 
Feindinnen  nur  Theresia. 


Hagedorn. 


Ramien 


V.  Eine  der  gewöhnlichsten  Frcyheiten  ist  die  Weg« 
werfung  oder  Verbeifsung  des  £•  Hierüber  miils  ich  meh- 
rere Regeln  festsetzen« 

1.  t)er  Dichter  wirft  alle  E  am  Ende  des  Wortes  wcj 
Wenn  das  folgende  Wort  mit  einem  Selbstlaute  anfangt 
Nur  die  End  -  E  der  Bey  -  und  Fürwörter  können  nie  weg- 
gewoifen  werden,  als  höchstens  bey  der  Verbindung  mit 
und: 


Und  ihr*  und  unsre  Zeit  veTUufc. 


Ua. 


Diese,  durch  einen  folgenden  Selbstlaut  verursachte 
Wf»gwerfung  oder  Elision  ist  nacb  meinen  Grundsätzen 
nicht  eine  Freyheit,  sondern  eine  Pflicht.  leb  werde  micli 
hierüber  bey  dem  Hiatus  erklären. 

Auch  am  Ende  des  Verses  kann  das  E  elidii-t  werden, 
wenn  nur  der  Sinn  fortläuft.     Z.  B. 

Zu  glficklich  ,  wenn  ich  dann  das  Loos  erhielt*» 
Ich  Unbestechlicher,  u. s. w.  R am  1er« 

—  mit  welchem  Opfer  still* 
Ich  seinen  Zorn?  Wieland. 

Flir  euch  und  eure  Kinder  fliefs* 

Eur  edles  Heldenblut»  Weisse. 
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Ob  die  Elision  auch  Statt  habe ,  wenn  das  folgende  Wort 
mit  einem  h  anfängt ,  ist  eine  beynah  unentschiedene  Fragen 
Klopstock  elidiret ,  andere  aber  nicht.  Das  h  ist  nun  ein- 
mal  im  Deutschen  ein  eigener  Buphslab,  und  wird  unter 
'  die  Mitlaute  gerechnet;  es  scheint  also,  dafs  man  besser 
thue,  hier  nicht  zu  elidiren.  Auch  die  Franzosen  elidiren 
nicht  y  wenn  das  h  ausgesprochen  wird.  Z.  B.  la  haine^ 
le  henos. 

2.  Der  Dichter  verbeifst  das  E  des  Genitivs  und  Dativs 
aljer  Hauptwörter  männlichen  und  ungewissen  GescKlechts. 

^  Adelung  will  zwar  diese  Freyheit  wenigstens  dahin  einge- 
schränkt  wissen ,  dafs  die  Aussprache  nicht  darunter  leide. 
Z.  B.  wohl  dem  Baum  statt  dem  Baume:  aber  nicht 
dem  Feld  statt  dem  Felde.     Ich  habe  diese  Einschr ah* 

'  kung  in  gegenwärtigem  Gedichte  fast  immer  beobachtet, 
indessen  ist  sie  doch  zu  strenge,  und  Dichter,  die  den 
Ruhm  einer  grofsen  Feile  haben,  fanden  es  nicht  für  nÖthig^ 
sie  zu  beobachten.  ^ 

Der  grofse  Friederich  wird  schrecklicher  erwachen 
Im  waffenyollen  Feld.  Uz. 

Die  Schöne  folgt  mit  leichten  Zepliyrffifsen, 
Doch  ohne  Hast;  denn,  dachte  sie,  am  Strand» 
Wohin  er  flieht»  wird  er  wohl  halten  mflssen. 

WieUnd. 

Auch  das  E  der  gebietenden  Art  wird  oft  verbissen. 

Harr  seiner,  meine  Seele.  Gell  ext« 

3.  Der  Dichter  "i^erbeifst  diejenigen  E ,  die  nach  einem 
Selbstlaute  oder  H  kommen,  wenn  sie  nicht  zur  Stanunsylbe 

Bliomberis.  3^ 
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I 

gehören,  oder  nicht  End-E  der  Adjectiven  sind.     Er  sagr 
sehn  statt  sehen ,  hemühn  statt  bemühen  etc. 

Verewigt  eurer  Helden  Müh.  Geliert. 

Ists  möglich,  Vater«  o  so  geh 

Der  Kelch  vor  mir  vorüber.  Ebend. 

^  Damit  ich  mich  i»  Liebe  treu 

Zu  deinem  Bilde  stets  erneu.  £  b  e  n  d. 

tjnd  hofft,  sie  komme  nun,  die  lang^  entbehrte  Ruh. 
Umsonst  die  fand*  er  eh  im  Bauch  der  gl  ahnden  Kuh. 

Wieland. 

Damit  nach  unerhörten  Plagen 

In  heitern  Tagen 

Der  Lahdmann  sich  erfreu.  Us. 

Von  sichrer  Höh  weit  um  sich  blickt.  Kam  1er. 

-—  dafs  er  uns  im  Grimme  nicht  anschau.        Klopttock. 

—  dafs  ich  die  Statte  seht 
Mit  hin  gesenktem,  trunkenem  Blick  sie  seh !  £  b  e  n  d. 

4.  Im  e  s  Wird  das  E  häufig  weggelassen  tuid  das  s  der 
Endsylbe  des  vorigen  Wortes  angehängt;  ausgenommen 
CS  endigte  auf  ein  E ,  in  welchem  Falle  dieses  weggeworfeu 
würde. 

Du  bists,  dem  Ruhm  und  Ehre  gebühret.  Geliert. 

Rufts  und  reifst  dem  Hauptmann  das  Schwert  aus  den  Händen 

und  stöfst  sichs  —  Klopstock. 

VI.  Der  Dichter  erlaubet  sich  oft  Ellipsen.  So  sollte 
es  in  dem.  erst  augeführten  Verse  Klopstocks  heilsen: 
Er  ruft  e's.  Aber  die  Ungeduld  nimmt  sich  nicht  so 
viele  Zeit. 
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Oft  wird  als  ausgelassen: 

Jedoclx  er  starb,  ein  Held.  Gleini. 

Adelung  tadelt  zwar  diese  EUipsis ,  aber  sie  trägt  doch  zur 
Kürze  vieles  bey  und  kommt  bey  den  besten  Dichtern  vor. 

Und  wo  er  dem  Söhnaltare,  sein  Opfer,  sich  nahet. 

Klopscook. 

VII.  Oft  nöthiget  uns  das  Sylbenmafs  zur  Ausstofsung 
eines  I^  wobey  gewöhnlich  der  Wohllaut  wenig  gewinnt. 

' '  JDira  necessitas ! 

Dort  auf  den  Gräbern  Römscher  Legionen. 

Kam  1er.  i 

VIII.  Weit  leichter  werden  einige  E  ausgestofsen ,  z.  B. 
sichrer,  furchtbarn,  findt.  Das ''letztere  zwar  will 
Adelung  nicht  hingehen  lassen ,  weil  es  zu  hart  sey.  Aber 
warum  soll  findt  härter  als  gesandt,  redt  härter  seyn 
als  beredt  oder  lädt?  Die  genauesten  Dichter  haben  sich 
diese  Ausstofsung  erlaubt. 

Die  Mien*  auf  seinem  Sterbebette 

War  noch  die  redliche,  mit  der  er  gestern  redte. 

Geliert. 

Sich  selbst  zum  Lobe  redt^  er  nie.  Hagedorn. 

Wo  Scipionen  Flaccus  und'  Tullius, 
Urenkel  denkend,  tönender  redt  und  sang. 

Klopsttfck. 

Und  erst  nachdem  er  lang  manch  O  und  Ach  rerschwendt. 

Wieland. 

Umgang  und  Sprache  bildt.  Denis« 
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IX.  Zu  den  Freyheiten  der  Poesie  gehört  auch  die  Zu* 
sammenziehimg  durch  das  Participhim  Ferfeoti,  hesonden 
folgende,  welche  die  Prosa  nicht  verträgt: 

So  folgen  wir  dem  Menschenfreukid» 

DexL  Blick  gekehrt  nach  Wien.  G 1  e  i  m« 

Adelung  hat  diese  Zusanunenziehung  in  seinem  Lehrge- 
häude  hart  getadelt;  in  der  Deutschen  Sprachlehre  hinge* 
gen  äufsert  er  mildere  Grundsätze.  Seinen  Gründen  kann 
nian  das  Beyspiel  aller  guten  Dichter  entgegen  setzen,  denn 
alle,  wenigstens  die  in  höherem  Style  geschriehen  haben, 
bedienen  sich  dieser  bequemen  und  lebhaften  Form.  Ein 
allgemeiner  Fehler  ist,  wie  ich  schon  oben'  gesagt  habe, 
kein  Fehler  mehr;  indessen  liefsen  sich  vielleicht  auch  Gründe 
angeben.     Wenn  Gleim  singt : 

Gern  will  ich  grofse  Thaten  thun» 
Die  Leyer  in  der  Hand. 

r 

SO  mifsbilligt  Adelung  diese  Form  nicht,  weil  die  höhere 
Schreibart  haltend  verschweigt.  Was  hindert 
uns  auch,  obige  Redensart  für  elliptisch  zu  nehmen? 

Ich  will  Bey spiele  aus  den  besten  Dichtern  hersetzen: 

« 

Der  weisere  Seraph 

Bethet  dir,  Gott,  das  Antlitz  umhQlit  am  ewigen  Throne. 

Klopstock« 

* 
Leicht  bekränzt  mit  Blumen  ih(  Haar,  das  lockiger  wurde, 

Safsen  die  jüngsten  Enkel.  Ebend. 

IMycale  fiel  wund  und  zerzauset  dal  Haar.        R am  1er. 
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Die  Locken  aufgelös^t»  den  Busen  Halb  entdeckt» 
Lag  sie ,  die  schöne  Stirn  im  weifsen  Arm  versteckt. 

Wielaiid. 

Hierher  gehören  auch  folgende  Stellen: 

Sie  (die  Schatten)  führet,  hoch  den, Flügel,  Begeistrung  her. 

Klopstock. 

Doch  Draht  und  Beil  trSgt  dir  mit  schnellem  Schritte, 
'   Die  Blicke  drohend,  taub  das  Ohr». 
Der  Brüder  Blut,  der  Ehen  Schmach  den  Raub  der  Hätte 
2u  rächen,  Ate  vor.  Ramler.      ^ 

» 

An  dem  erschrecklichen  Wagen    gespannt,    erscheinet  zur 

Rechten 

Schnaubend  und  stolz,  hoch  setzend,  die  Mähne  gesträubec, 

die  Brust  breit. 

Eines  der  tapfersten  Rosse  vom  Hügel.  Denis. 

Die  letzte  Stelle  vrird  in  der  Deut.  Sprachl.  §  852,  als  eine 
fehlerhafte  Zusammenziehung  angeführt  und  hinzu  gesetzet; 
„TJherdiefs  ist  g  e  s  t  r  ä  u  h  e  t  active  und  mit  einem  Casu  und 
„dieBrust  breit  für  breit  v o n  B r u s t  sprachwidrig.*' 

Die  Brust  breit  i^t  gewifs  nicht  fehlerhafter ,  als  d a s 
Ohr  taub,  den  Flügel  hoch,  denn  a}\e  drey  lassen  sich. 
durch  mit  auflösen.     Was  aber  den  Tadel  des  St  rauhen 
wegen  betrifft ,  so  verstehe  ich  ihn  gar  nicht.  .  Im  Wörter- 
buchs finde  ich 

T 

„Strauben  verh.  reg,  act,  i.Straubigmachen  besonders 
„von  der  Emporrichtung  der  Haare  und  der  Federn.  Dei 
„Hahn  sträubt  seine  Federn ,  wenn  er  sie  senkrecht  in  ^^^ 
..Höhe  richtet." 
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Hieraus  folgte  dafs  ich  aucli  richtig  tage:  Von  dem 
Hahne  sind  die  Federn  gesträuht  worden:  oder  der  Hahn 
mit  gesträuhten  Federn.     So  singt  Gefsner  vom  Cain: 

Sein  empor  gesträubtes  Haar  tchlugen'unfreundliche  Winde  nmher« 

Adelung  tadelt  ferner  als  hart,  wenn  ein  Reciprociim  auf 
diese  Art  verwandelt  wird.     So  heilst  es^)eym  Gefsner: 

Und-Ev^  schliichzetej  an  sein^  Seite  gelehnt^ 

Doch  hier  mufs  und  kann  m^n  sich  das  Yerhum  lehnen 
als  tbätig  denken. 

Übrigens  so  wenig  ich  glaube ,  dafs  sich  dei:  höhere 
Styl  diese  Zusa^menzlehung  könne  wegräsonniren  lassen; 
90  gern  unterschreibe  ich  die  nÖthigen  Einschränkungen 
und  gestehe ,  dafs  auch  gute  Schriftsteller  zu  weit  gegangen 
sind.  Viele  haben  diese  Redensart  den  Römern  nachbil- 
den wollen,  ohne  zu  bedenken,  dafs  bey  den  Römern  das 
Participium  adjective ,  bey  uns  aber  adverbialiter  gebraucht 
werde.  Was  also  bey  ihnen  durch  die  Übereinstimmung 
des  Participii  mit  dem  Substantiv  sehr  deutlich  ist,  kann  bey 
uns  oft  kaum 'mit  Mühe  enträthselt  werden.  Einer  von  un- 
»ern  treflPlichsten  Dichtern  sin&t: 

-^  Ein  König,  der 
In  dem  Gewände  der  Ehre  strahlet^ 
^rltännpf^  in  rotlien  Feldern. 

Wer  ist  hier  erkämpft  ?  Der  König,  das  Gewand  oder  die 
Ehre  ?  Man  übersetze  diese  Stelle  in  das  Latein ,  und  die 
Zweydeutigkeit  ist  gehoben. 

Der  Mangel  der  Deutlichkeit  ist  also  hier  sehr  oft  ein 
Stein  des  Anstofses  |  und  die  Undeutlichkeit  entstehet  meis- 
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tens  daraus ,  dafs  das  Participium  zu '  weit  von  dem  Subjecte 
entfernt  jlst,  zu  dem  es  gehört. 

Sehr  wichtig  ist  die  Stelle  aus  Ramlern: 

Also  entkräftete  der  göttergleiche 

Ülyfs  den  Riesen,  der  an  Macht 

Drey  hundertmal  ihn  übertraf  mit  Einem  Streiche, 

f         Nicht  ohne  Muth  vollbracht. 

I 
Auch  folgende  Stelle  aus  einem  Gedichte,  welches  das  ein- 
zige in  seiner  Art  ist ,  halt  die  Probe  aus. 

Sie«  mit  allen  Göttergnaden 

Hoch  an  Se^  und  Leib  geschmüchta 

Schön  und  werth,  Alcibiaden 

Zur  Umarmung  einzuladen, 

Hätt*  ein  andrer  leiclu  beglückt.  Bürger.. 

Unrichtig  aber  sind  folgende  Stellen; 

Entfernt  von  Dir,  mit  Noth  und  Harm  erfüllt» 
Ergetzt  mich  noch  dein  wollusti'eiches  Bild.. 

Erträglicher  wäre  es: 

Mich,  fern  von  dir,  mit  Noth  und  Harm  erfüllt, 
Ergetzet  noch  dein  wollustreiclies  Bild, 

Zu  ihren  Wangen  wur^e  niQ 
Ein  Pinsel  in  Carmin  getauchet; 
Und  doch  wie  Rosen  blAheii  sie. 
Vom  Frühlingsodem  aufgehauchet. 

Es  thut  Inir  leid ,  dals  ich  diese  sonst  meisterliche  StrophiB* 
.   tadeln  mufs.     Das    letzte  Participium  kann  sich-  nicht  auf* . 
11  o  s  eji  beziehen,  wie  Sinn  und  Dichter  es  wollen ;  sondern 
auf  das  nähere  s  i  e^    Eigentlich  sollte  die  Ordnung  so  seyn  s  . 
Und  doch  ^blühen  sie  wie  Rosen,  vom  Frühlingsodem  aufge^ 
hauchet;  oder:  Und  doch  wie  Rosen, ^vom  Frühlingsodem 
aufgehauchet ,  blühen  sie. 
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Der  Yerfasser  dieser  Verse  wird  mir  meinen  Tadel  ge^ 
wiTs  zu  gute  halten.  Ich  tadelte ,  um  angehende  Schrift* 
ateller  aufmerksam  zu  machen ;  nicht  um  einem  grofsen 
Schriftsteller  eine  Kleinigkeit  aufzumutzen.  Ich  kenne  sei- 
nen Werth ,  und  ich  liebe ,  ehre ,  bewundere  ihn  vielleicht 
mehr,  als  mancher  andere,  dessen  Freundschaft  er  nicht  ver^ 
schmähet  hat. 

X^  Auch  neue  Zusammensetzungen  erlau|)t  sich  die 
Dichtkunst:  nur  müssen  sie  nicht  wider  Analogie,  Deut*- 
lichkeit  und  Geschmack  verstofsen.  Man  hüte  »ich  die 
Ellipsen  der  Griechen  nachzuahmen  und  uns  etwa  gar  das 
Volk  des  wohläschenen  Priamus  (Xaov  iüfAjitf  X/cü  Ilgiaixoio) 
aufzudringen.  Die  Regel  Adelungs  aber,  dafs  die  Zusammen- 
setzungen fehlerhaft  sind,  wo  eine  Präposition  ausgelassen 
wird,  scheint  zu  strenge.    Wasserscheu,  rachgierig, 

• 

blutbefleckt  und  mehrere,  die  er  selbst  annimmt, 
müfsten  dann  verbannet  werden ,  und  die  Lebhaftigkeit  des 
poetischen  Styles  würde  merklich  verlieren.  Hat  sich  doch 
Ramler  selbst  meerumf lossen,  zähnebewaffnet, 
Völker  besuch  et  erlaubt;  Zusammensetzungen,  welche 
ihm  sehr  gute  Dienste  thuu,  ob  sie  gleich  auf  der  Capelle, 
der  Grammatik  nicht  bestehen  dürften. 

Ich  mufs  hier  noch  eine  Meinung  Adelungs  bestreiten, 
obschon  sie  nicht  die  Sprache,  sondern  den  Geschmack  be- 
trifft; denn  ich  halte  alles,  was  aus  der  Feder  dieses  grofsen 
Schriftstellers  kommt,  für  äufserst  wichtig.  Er  tadelt  in  sei- 
nem Magazin  das  Wort  farrenäugig  {ßodoT^ig.)  Der 
Libersetzer  des  Homer,  meint  er,  hätte  diesen  Begriff  als 
II  n  e  d  e  1  weglassen  sollen.  Kann,  sagt  er,  derBegriff 
des   Ochsenauges   der   Hera  wohl  zur  Verschö- 
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nerting  dienen?  In  Homers  Augen,  allerdings!  und 
mit  diesen  piüssenwir  sehen  ^  wenn  wir  ihn  auch  nur  in  der 
Übersetzung  lesen  und  heurth eilen  wollen.  Die  Pflicht  des 
Übersetzers  ist ,  sein  Original  so  getreu  als  möglich  darzu«^ 
stellen.  Wollte  et  das  Ochsenauge  der  Juno  weglassen, 
weil  es  unseren  Zeiten  anstöfsig  ist;  so  müfste  er  auch  das 
GleichniTs  des  Ajax  mit  einem  Esel  j  die  Helden ,  die  selbst 
kochen,  die  Prinzessinnen,  die  selbst  waschen,  und  Gott 
weifs  was  alles !  weglassen.  Auf  diese  Art  würde  Homer  in 
der  Übersetzung  nicht  mehr  Homer  seyn. 

Und  ist  es  denn  wirklich  ein  höherer  Grad  von. 
Culturi  dafs  wir  bey  farrenäugig  etwa? 
widerwärtiges  empfinden?  Mir  scheint  vielmehir 
die  veränderte  Lebensart,  die  uns  vom  Landleben  entfer-r 
net,  und  eine  grofse  Portion  Vorurtheil  die  Ursache  die« 
8cr  widerwärtigen  Empfindung  zu  seyn.  Der  Busen  einer 
Geliebten   darf  weifs    wie   ein   Schwan  ,     ihr    Haar    darf 

'  schwarz  wie  Rabengeßeder  seyn;  das  finden  wir  recht 
und  billig.  Aber  wider  das  Ochsenauge  erheben  wir 
Klagen.  Ist  d[er  Rabe  besser  als  der  Ochs  ?  jimd  wenn 
der  Ochs  unedle  Nebenbegriffe  erregt,  warum  denken  wir 
denn  nicht  an  Rabenstein  ,  Rabenvieh  ,  Rabenaas  etc.  ? 
Kurz ,  so  unanständig  ein  solches  Beywort  in  dem  Munde 
eines  neuen  Dichters-  wäre;    so  nothwendig  gehört  es  zur 

'  genauen  Darstellung  des  Homer ,  dem  wir  unsere  Begrilfo' 
von  Schönheit  und  Anstand  nicht  unterschieben  müsseii. 
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IV.      Von    dem    Hiatus. 

Unter  dem  Hiatus  verstehe  ich  die  Zusammenstofsung 
des  unbetonten  End  -  £  mit  dem  Anfangs  -  Selbstlaute  des 
folgenden  Wortes, 

Man  irret,    wenn   man  glaubt,    unsere  Deut^ 
sehe  Sprache  hasse    den  Hiatus,   sagt  Adelung    in 
seiner  Sprachlehre.     Diesen  hingeworfenen  Satz  hat  er  in. 
(einem  Magazine  ausgef lihret ,  woraus  ich  die  Gründe  an^ 
führen  und  meine  Gegengründe  entgegen  stelle^i  will, 

i.  Unsere  Sprache  ist  ohnehin  zu  reich  an 
Consonanten,  wir  müssen  also  die  'wenigen 
Vocale  zuRathe  halten. 

Wer  wird  in  einer  Gegend,  wo  es  zu  wenig  Brunnen 
giebt,  zwey  neben  einander  graben  wollen  ?  Müssen  wir 
nicht  in  vielen  Fällen  das  Biegungs  -  E  wegwerfen ,  weil 
sich  die  E  zu  s^hr  häufen  würden  ?  Durch  die  Zusammen- 
stofsung der  Vocale  würde  unsere  Sprache  den  Fehler  wei- 
cher Sprachen  haben,  nicht  aber  ihre  Vollkommenheit. 
Bestehet  nicht  die  Hai'monie  in  einer  guten  Vertheilung 
und  Abwechslung  der  Selbstlaute  und  Mitlaute? 

2.  Ein  jeder  Vocal  wird  mit  der  blofscn 
Öffnung  des  Mundes  ausgesprochen.  Ist  nun 
der  Hiatus  anstöfsig,  so  ist  er  es,  weil  der 
Übergang  von  einer  Öffnung  des  Mundes  zu 
rii>e-r  andern  anstöfsig  ist.  Allein  an  und  für 
sich  kann  dieser  Übergang  jiichts  Beleidigen- 
des habenj  denn  man  sagt  und  schreibt  ohne 
Bedenken:  die  Art,  du  immer,  sie  alle  u.  s.  f. 
Auch  der  Übergang  von  einem  E  zu  einem  an- 
dern Vocale  kann  an  und  für  sich  selbst  nicht 
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übellautend  seyn,  weil  wir  sonst  nicht  beehret» 
wohlgeartet  etc.  sagen  dürften.  Was  nun 
mitten  in  einem  Worte,  wo  die  Offnungen  un^» 
mittelbar  auf  einander  folgen,  keinen  Mifa- 
Klang  macht,  das  kann  denselben  zwischen 
zwey  Wörtern,  wo  doch  immer  einige  Pause 
ist,  noch  weniger  machen, 

Man  siebet,  dafs  diese  Sätze  ein  wenig  zu  viel  beweisen; 
denn  sie  be^?t''eisen ,  dafs  es  gar  keinen  Hiatus  gebe.  Auch 
die  Lateiner,  die  ihn  so  sorgfältigs^ vermieden,  haben  die 
Zusammenstofsuiig  zweyer  Vocale  ih  demselben  Worte  fiij; 
keinen  Hiatus  gehalten.  Aber  eben  diese  kleine  Pause 
macht  das  ünai^genehme.  Beehren  wird  mit;  weniger  Auf' 
wand  von  Mühe,  gleichsam  unter  Einem  ausgesprochen. 
Fragte  er  hingegen  ist  aufserst  unangenehm.  Denn 
kaum  ist  man  mit  dem  ersten  E  fertig ,  so  tritt  schon  das 
^weyte  einher  und  uöthiget  einen  den  Mund  wieder,  und 
zwar  auf  dieselbe  Art,  zp.  öffnen,  Die  Lateiner  haben  das 
wohl  gefühlt«  Aber  das  Exempel  anderer  Spra-i 
eben  pafst  nicht  auf  die  unsrige.  Sind  die  Ge-i 
setze  des  Wohllautes  gar  so  schwankend  und  so  verschieden, 
>  dafs  wir  nichts  Bestimmtes  hierüber  festsetzen  können  ? 

,  Dieses  E,  wenn  es  die  Wörter  schliefst,  ist 
von  gedoppelter  Art:  es  gehöret  entweder 
zur  Biegung,  und  da  darf  es  nur  selten  wegge«» 
worfen  werden,  oder  zum  Wohllaute,  und 
*  alsdann  ist  es  eigentlich  um  defswillen  ange« 
hängt,  die  harte  Einsylbigkeit  äu  vermeiden, 
und  da  darf  es  npch  weniger  weggeworfen 
werden.      'Zum    ersten   Falle   gehört,    so   fleht* 
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er>  für:  so  flehete  er;  bell  erklangen 
die  Pfeil'  an  der  Schulter,  andr"  Olym- 
*  pier,  zum  letzteren  aber:  so  lang'  am  Ge- 
•w e b'  und  u.  s.  f.  so  lang'  i c h  1  e b*  u n d  u.  s^  f.  — ^ 
Das  mildernde  E  sollte,  wenn  ein  weicher  Con- 
•  onant  vorher  gehet,  in  der  ernsthaften,  edleren 
Schreibart  nie,  das  E  des  Fluralis  aber  in  kei- 
nem Falle  weggeworfen  werden  ,  weil  dort 
die  Härte  zu  grofs  ist,  und  hier  zu  der  Härte 
noch  die  Dunkelheit  ^k'o mm t« 

Wenn  man  den  Tadel  andr'  Olympier  ausnimmt, 
weil,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  das  E  der  Adjectiven  nie 
mufs  weggeworfen  werden;  so  kann  ich  Adelungen  in 
nichts  beystimmen  und  mufs  seine  Forderungen  für  zu 
atrenge  halten.  Wej:  nur  einiger  Weise  in  unsern  Dichtern 
belesen  ist,  wird  wissen,  dafs  alle,  alle  ohne  Ausnahme, 
^ich  diese  hier  getadelten  Freyheiten  genommen,  ja  alle 
Augenblicke  genommen  haben.  Zu  sagen,  dafs  alle  ge- 
fehlt, alle  wider  das  Wesen  der  Sprache  gesündiget  haben, 
ist  mehr,  als  einem  einzelnen  Manne,  auch  dem  aller- 
gröfsten,  erlaubt  ist.  Überdiefs  wäre  es  sehr  zur  Unzeit, 
|[i  e  u  e  Regeln  für  die  Deutsche  Poesie  festsetzen  zu  wollen, 
da  ihr  goldenes  Zeitalter  beynahe  vorüber  ist. 

Ich  will  einige  Bey spiele  anführen,  die  sich  beynahe 
auf  jeder  Seite  darbieten. 

Uud  Ruhm  und  Ehre  bringt  ich  dir. 

Geliert. 

Auf,  auf.  Glückseliger!  dein  Feuer  möclit'  erkalten. 

Ebend. 
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\ 
Sich  selbst  zum  Lobe  redt'  er  nie. 

Hagedotn. 

Sclimückc  sie  Kett^  und  Siegel  nur. 

Ebend. 

Die  deiner  milden  Kunst*  entbehrt.  ^ 

Kam  1er* 

Vom  Ostwind*  aufgescbwellt. 

Ebend. 

Man  steigt  der  wahren  Ehr*  entgegen. 

Ha  Her» 

Was  hab*  ich  für  Beruf«  ^er  Menschen  Thun  tu,  richten?  , 

Ebend. 

Um  seine  Heldenstirh  müss*  ewger  Lorber  grünen. 

Vz. 

Doch  merli^  ich»  wenn  sich  Chloe  zeiget. 

Ebend« 

Weiter  sagt'  er  und  sprach  — 

Klopstock. 

Stand  und  erstaunt*  und  betet*  und  unaussprechliche  Freuden. 

'  Ebend. 

Und  Daphne  folg*  Üim  nath. 
/  Weifse. 

Die  stolze  Fahn*  entwickelt  fich. 

Ebend. 

Hafs  und  Räch*  und  Blut. 

Lessing. 

Wie  wollt*  ich  mich  der  Lieb*  ergeben. 

Ebend« 
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HaV  eüiMxn  ihren  Namen  ich. 

Gefsner. 

Den  sonst  dem  Aug^  ein  langes  Kleid 
~  Bis  auf  die  £rd*  entzog. 

£  b  e  n  d. 

Da  weih*  und  meng*  ich  dich  auch  ins  Geprange« 

Denis« 

Ein  munterer  Knab*  einst  war  ich  und  safs. 

Ebend« 

Und  fiiid*  £hr^  oder  Tod  im  rasenden  GetäroineL 

Kleist. 

Klagt*  ich  und  weint*  und  sah  — 

Ebend. 

Ein  AS*  und  Bär»  zween  nahe  Vettern. 

Lichtwehr« 

O  Muse/  die  du  weifst»  was  Thier*  und  Bäume  sagen. 

Ebend. 

—  Wann  Räch*  und  Strafe  ruhn. 

Cronegk. 

Doch  Überlebt*  ich  ihn. 

Ebend. 

Sein  fliegend  Haar,  das  keine  Ros*  urogränste. 
^  Wieland. 

Und  was  ihm  noch  zum  Timon  fehlt*  ergänzte« 

«  Ebend. 

Ein  niederschlagend  Lachen 
Bewaffn*  ihr  Angesicht. 
^  Zachariä. 

welches  doch  zu  hart  ist. 

Aus  Lieb*  und  Eigensinn. 

Ebend. 


,  « 
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Dafs  die  Wegwerfung  des  E,  welches  den  Plural  be- 
zeichnet,  eine  Dunkejbeit  machen  könne,  wie  Adelung 
fürchtet,  wird  höchst  selten  der  Fall  seyn.  Wie  viele 
Wörter  haben  wir ,  in  denen  der  Plural  wie  der  Singular 
lautet.  Noch  niemand  hat  bey  denen  über  Dunkelheit 
geklagt ,  und  doch  könnte  sie  leichter  hier ,  als  bey  den 
Elisionen  entstehen. 

Wenn  dieses  letztere  öder  das  mildernde  E 
weichen  Consonanten  angehä^ngt  wird,  so  ist 
es  zugleich  ein  Wink,  dafs  der  Consonant 
weich  bleiben  soll;  werfe  ich  das  E  Weg,  so 
lauten  die  End-  Consonanten  natürlich  hart, 
und  sswar  so  hart,  wie  in  lang-sam. 

Wer  hindert  uns ,  das  Elisionszeichen  für  einen  Wink 
zu  nehmen,' dafs  der  Consonant  weich  bleibe?  Schreibt 
doch  Adelung  selbst  ras*t,  in  welchem  Falle  der  Apostroph 
diesen  jDienst  versieht  ? 

Ich  will  noch  zwey  Hauptgründe  angeben,  warum  die 
Elisionen  bey  den  Dichtern  so  allgemein  geworden  und 
sich  auch  künftig ,  ungeachtet  aller  Vorstellungen ,  erhalten 
werden. 


1 

i 


Der  erste  ist  die  Bequemlichkeit ,  oder  vielmehr  die  Un-r        *4 
entbehrlichkeit.  Ich  möchte  keine  Verse  machen,  wenn  inan 
mir  alle  Elisionen  untersagen  dürfte.  Der  gröfste  Meister  iiör 
Versificiren,  dessen  Leichtigkeit  wohl  niemahls  wird  "erreicKt 
werden  ,    Wieland  ,    scheint  dem  Hiatus  nicht  so  grami 


4y^ 
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•eynt  als  unsere  übrigen  grofsen  Dichter;  dennoch  machet 
er  von  der  Erlaubnifs  zu  elidiren  so  gut  Gebrauch,  ak  sie. 

Der  zweyte  Grund  ist  das  Gefühl ,  dals  unsere  Spradie 
mit  £  überladen  ist.  Man  rechne  nur  susammen!  Die 
meisten  Biegungen  in  Declinationen ,  fast  alle  in  Conjugi- 
tioneni  die  Steigerungen,  eine  Menge  vreiblicher  Haupt« 
Wörter ,  die  diesen  Buchstaben  am  Ende  haben ,  und  noch 
80  viele  andere  End  -  E  der  Adverbien ,  welche  man  seit 
einiger  Zeit  wider  den  älteren  Sprachgebrauch  vermehret,  die 
mildernden  E  genannt  imd  zu  einem  ganz  ungewöhnlichen 
Ansehen  erhoben  hat« 


Diejenige  Sprache,  welche  noch  jetzo  blind,  wild, 
Erfolg  schreibt  und  spricht,  kann  unmöglich  über  Mifs* 
handlung  klagen,  wenn  man  sich  bey  geschvi^ind,  mild, 
Gefolg  das  End-E  ersparet.  Noch  mehr!  Selbst  in  Zu- 
sammensetzungen will  man  das  E  nicht  vermissen. 

Adelung  sagt  Schreibemeister,  (Schreibeart 
hat  er  sich  doch  nicht  erlaubt ,  wohl  aber  das  beynahe  noch 
unangenehmere  Würgeengel,)  Singestunde  etc.; 
indessen  sagt  er  dofch  wieder  Schwing-  oder  Schwung- 
federn, Springbrunnen,  Grabstichel,  Schweb- 
forelle  etc.     Sollte  hierin  nicht  ein  Widerspruch  liegen? 

Ich  will  indessen  das  E ,  wo  es  der  allgemeine  Sprach- 
gebrauch hinsetzet,  um  seine  Rechte  nicht  bringen;  aber 
diesem  Buchstaben  neue  Rechte  einräumen  lassen ,  will  ich 
eben  so  wenig.  Er  begegnet  einem  sa  auf  jedem  Weg« 
Und  Stege. 
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Was  den  Dichter  betrifft  ,  so  mag  er  iii  dergleichen 
Wörtern  den  Gebrauch,  den  Wohllaut  und  allenfalls  auch 
sein.  Bedürfnifs  zu  Rathe  ziehep. 

Ehe  ich  diese  Materie  scliliefse,  will  ich  einige  Fälle 
angehen,  wo  der  Hiatus  zu  entschuldigen  ist. 

• 

1.  In  Gedichten,  die  öich  dör  Sprache  des  Uiliganges 
sehr  nähern,  und  die  weniger  auf  Harmonie  i\nsprüch 
machen,  als  die  erhabene  und  lyrische  Poesie. 

2.  Wenn  der  Hiatus  sehr  selten  »vorkommt ,  durch 
andere  Schönheiten  vergütet,  oder  durch  lebhafte  Schilde- 
rung der  Leidenschaft  entschuldigt  wird.  Besonders  ist 
dem  Qichter  viel  zu  gute  zu  halten,  der  seine  Personen 
sprechend  einführt. 

• 

Auch  dem  philosophischen  Dichter  muTs  manchmal  eine 
Härte  nachgesehen  werden,  besonders  damals,  wenn-er  ein 
bestimmtes  Wort  nöthig  hat.-  Ursach |i^  Ausnähme, 
Aufklärung  sind  ziemlich  unharmonisch  und  dennoch 
oft  unentbehrlich.  Wieland  und  Üz  haben  bey  den  erste- 
ren  zweyen  das  E  weggeworfen. 

das  gute  fromme  Kind, 
Dem  nie  in  ganzen  sechsehn  Jahren . 
Dergleichen  widerfuhr»  ist  für  die.  Uiyach  blind. 

Wieland. 

So  bald  Wurm  oder  Mensch  die  Ausnahm  kohn  begehrt**' 

TT  • 

Uz. 

3.  In  Übersetzungen  ist  der  Hiatus ,  den  die  Epitheta 
mit  eigenen  Namen  machen ,  kaum  zu  vermeiden ,  z.  B.  d. 

Bliomberis. 
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schnelle  Achilleus,  der  scliöne  Adonis,  dei 
treue  Achate».  Die  Epitheta  nachsetzen  und  Achilles 
der  schnelle  sagen,  ist,  einen  Teufel  durch  einen  ärge- 
ren vertreihen. 


4.  Manchmal  kann  der  Hiatus  auch  eine  Schönheit 
seyn.  Man  hewundert  Virgils  ^ c m i 7Z c o  ululatUy  d^a^ 
Wielands : 

Auf  eininal  gähnt  im  tiefsten  Felsengrund 
Ihn  eine  Höhle  an. 

ist  sehr  hezeichnend.     Doch  dergleichen  Beyspiele  bleiben 
immsr  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel. 
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VERZJBICHNISS 

DER    BERÜHMTEREN    NAMEN. 


IHe  Kömiflclien  Zahlen  bezeichnen  den  Gesang»  die  Arabischen 

die  Stanze. 


Alpin,  Freund  und  Knappe  Lyoneis  I.  Qg,    Sein  Tod  XI.  119. 

Arabelle,  Clodions  Geliebte  X.  92.  95,  "wird  von  einem  Rie- 
sen entführt  99.  von  Clodion  und  Bliomberis  nach  einem 
schweren  Kampfe  befreyet  iiß.  von  ihrem  Vater  Maragofs 
nach  Hause  gebracht  125.  mit  Clodion  vermählet  XII.  47' 

Arbogast  nimmt  Lyonein  und  Bliombevis  auf  IL  5*  stellt  sie 
dem  Könige  Pharamund  vor  25.   gewinnt  Bliomberis  immer 
lieber  56.  zieht  mit  Clodion  in  den  Krieg  wider  die  Könige 
Bort  und  Mart  III.  7.    macht  die  unüberlegten  Streiche  des 
Prinzen  gut  19.  20.    wird  von  Bliombnis  verwundet«   t^n^ 
von  dem  Prinzen  aus  der  Schlacht  getragen  21.  A2.    zwingt 
den  Prinzen   sich  zurück  zu  ziehen  26.    räth   dem  Küxiig^#  '. 
den  angehenden  Liebeshandel  zwischen  Bliomberis  und  der 
Prinzestin  mit  guter  Art  aufzuheben  79.    will  Bliomben» 
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WArnen  17*  i5-  tadelt  die  Hitzo  des  Königs  5x.  bringt  ihn 
wiMer  zu  sich  54.  Seine  Rede  an  Bliomberis  vor  dessen 
Abreise  von  Turnay  75,  Er  wohpet  der  EinTveihung  d« 
Bliomberis  bey  X.  ^5.  kehret  mit  ihm  nach  Gallien  zurilck 
52.  räth  ihm»  sich  um  einen  Platz  an  der  Tafelrunde  za 
bewerben  55.  wfthlt  die  Ritter»  die  um  die  Hand  Celinens 
turnieren  dürfen  XII.  Q. 

Ar  linde,  Ormunds,  Kpniges  von  Nieder  -  Bretagne  Tochter 
und  einzige  Erbin  I.  8-  sucht  Lyonein  von  seiner  Leiden- 
.  Schaft  zu  heilen  25.  liebt  Palameden  23*  spricht  ihn  durcK 
Lyoneis. Vermittehmg  41-  vergifst  ^ich  62.  schreibt  Lyonela 
76.  gestehet  ihm  ihren  Zustand  79.  kämpft  um  das  Leben 
eines  Kindes  g^.  wiid  von  Bortien  in  einen  Brunnen  gestüi* 
zet  90.    von  Lyonein  herauf  gebracht  und  begraben  97. 

ArtuT,  der  König  von  England,  nimmt  Bliomberis  gütig  auf. 
XL  65. 

As^acar,  König. in  Sardinien,  ein  Wutherich  VIIL  ^,  wird 
von  Bliomberis  zum  Tode  verdammt  ^.    und  enthauptet  64. 

Blanka  wird  von  Bliomberis  aus  den  Händen  der  Raubet 
errettet  V.  12.  Ihre  Liebe  zu  Gilrik  21.  Ihre  Freundschaft 
für  Celinen  25. 

Bliomberis.  Seine  Geburt  I.  go.  Seine  Rettung  96.  Er  siegt 
im  Lanzenspiele  II.  45*  erzählet,  wie  ihn  Lyonel  erzogen 
58«  zeigt  Tapfei'keit  und  Gegenwart  des  Geistes  in  der 
Schlacht  wider  Clodion  III.  »7.  verwundet  Arbogasten  21. 
wird  von  Lyonehi  zum  Ptitter  geschlagen  55.  errettet  Clo- 
dion 50.  reiset  mit  Lyonein  und  Pharamundennach  Tur- 
nay  72.    schleicht  der  Prinzessin  in  den  Garren  nach  IT.  25« 
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tödtet  den  Eber,  der  auf  sie  zustilrzte  26.  wird,  da  er  phen 
Celinen  nmannt  hält,  von  Fharamunden  übeirascht  40.  und 
beschimpft   4>.      von   der  Prinzessin   aber   auf  ihr   Zimmer 

t 

be^^chieden  48*  steigt  zu  dem  Fenster  derselben  mit  Hülfe 
einer  Strickleiter  50.  "wird  abcrmal  von  Pharamunden  über- 
rascht 58-  giebt  sein  Ehrenwort,  vor  der  bestimmten  Zeit 
nicht  wieder  in  Turnay  zu  erscheinen  70.  ziehet  aus  Tur- 
nay  85*  errettet  Blanken  V.  11.  und  Palissanten  45«  Sein 
Kampf  mit  Mandragorn  44*  ^"^  dem  Leoparden  54.  Seine 
Unterredung  mif  Palissanten  VI.  1.  Sein  Sieg  über  den  Ri^- 
sen  90.  Er  gehet  auf  das  Schlofs  Palniyrens  VII.  6.  Seine 
Vorsicht  59.  Er  thut  einen  Ausfall  65,  Das  Volk  will  sei- 
nen Tod  VIII.  9.  Sein  Betragen  jo.  Er  schleppet  den  König 
in  die  Stadt  19.  Seine  Ang^t  im  Sturme. 4^*  Sei|i  Kampf 
wider  den  Corsenkönig  Lycanus  64*  Er  tiitt  in  Sardjjiien 
den  Verseil wornen  bey  ßj.  Sein  Kampf  mit  Morjgibaln  IX, 
21.  Er  wird  zum  Richter  über  Assacarn  gewählt  41*  und 
verdammt  ihn  z^im  Tode  65.  Er  iichläg;t  die  angebotene 
Krone  aus  und  giebt  sie  Mongibaln  66,  Er  ehret  öffentlich 
den  alten  Dichter  79.  Er  kommt  in  Aftica  an  84*  ^i^™pft 
mit  dem  Löwen  101.  und  erdrosselt  ihn  104.  hebt  ein  unbilt 
liges  Gesetz  auf  110.  Er  kommt  in  das  Gau  der  Eingewei- 
heten  X.  1.  Er  wird  eingeweihet  7.  Kehrt  mit  Arbogasten 
nach  Pallien  zurück  52.  kommt  nach  Aii'e,  der  Hauptstadt 
Aquitaniens ,  zum  Könige  Raplagond  57.  besieht  den  Thum^ 
wo  sein  y^ter  gefangen  war  72.  Er  kämpft,  um  Clpdioii 
zu  rächen,  mit  einem -Unbekannten  und  wird  eptsatt^lt  8S 
Er  überläfst  dem  Prinzen  Clodion  sein  Pferd  97.  Er  kommt 
ihm  wider  den  Riesen  zu  Hülfe  102.  Er  höret  die  ZweilSl 
des  Atheisten  Maragofs  XI.  1.  und  widerleget  sie  26.  Sein 
Abschied- von  Clodion  55.    Er  wird  dem  Könige  Artur  ^or» 
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*        gestellt  65.     tibergiebt    ihm    den   heiligen^  Napf  67.      Sein 
Kampf  mit  dem  unbekannten  Ritter  79.     £r  setset  sich  auf 
den  fürchterlichen  Sitz  an  der  Tafelrande    100.     eilet  nacli 
Turnay  zurück  135.   meldet  sich  zum  Turnier  XII.  g.    Palis- 
sant  tumierct  mit  ihm  24*    Der  Unbekannte,  der  ihn  ent- 
sattelt, erscheint  27.     nnd  fordext  ihn  zum  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  23.    Der  Kampf  53.    Das  Ende,  desselben  53.    £r 
wird  mit  Celinen  vermählet  47*    S^n  Betragen  beym  Tode 
Lyonels  60. 

Bort,  König  von  Ober  -  Bretagne ,  der  Vater  Lyonels  L  i^ 
will  seinen  Sohn  zur  Heiratli  mit  Arlinden  z-wingen  45. 
wird  von  demselben  bey  einem  feyerlichen  Gastmahle  in 
eine  grofsc  Verlegenheit  gesetzt  47*  entfernt  seinen  Sohn 
mit  List  53.  will  das  Kind  der  Arlinde  tödten  35.  läfst 
Arlinden  in  einen  Brunnen  stürzen  90.  fällt  seinem  Sohne 
7.U  Füfsen  95.  besänftiget  ihn  vollends  und  will  ihn  zum 
Mitregenten  annehmen  101.  zwingt  ihn  zum  Kriege  wider 
den  Frankenkönig  Pkaramund  loß.  .wird  wabnsinnig  IV.  2. 
Sein  TAd  XI.  110. 

« 

Carlitus,  der  Sohn  Ostroraans,  König  von  Aquitanien  I.  72. 
bofreyet  Falamcden  unter- der  Bedingung,  den  heiligen  Napf 
aus  den  Händen  der  Ungläubigen  zu  reifsen  75»  Sein  Tod 
VII.  51. 

Celian,  ein  dem  Namen  Celincns  nachgebildeter  Name,  den 
Bliomberis  dem  Rathe  Arbogastens  (IV.  8*0  ^^  Folge  auf 
seinen  Reisen  führet  V.  34» 

Coline,  Pharaihunds  Tochter  II.  15.  ertheilt  dem  Bliomberis 
den  Lanzenpreis  45.  dankt  ihm  als  dem  Retter  ihres  Bru- 
ders III.  76.    liebt  Bliomberis  >  ohne  es  sich  seibat  zu  geste- 
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li«ti  IV.  15.  Sie  gesteht  es  sich  und  macht  Schlüsse  i  die 
Kant  und  Peder  nicht  gemacht  hätten  17.  Sie  wird  von 
•  einem  mlden  Schweine  überfallen  und  yon  Bliomberis  erret* 
tet  26.  Sie  verbindet  seine  Wunde  29.  Ihre  stumme  Lie- 
beserklärung  59.  Sie  bescheidet  Bliomberis  auf  ihr  Zimmer 
48-  wird  von  ihrem  Vater  überrascht  53.  Ihr  Betragen  59* 
Sie  schickt  ihrem  Ritier  ihr  Leibpferd  zum  Geschenk  Qa.  . 
erwartet  ihn  sehnsuchtsvoll  X.  26.  XI  ^%,  I]ire  Angst 
beym  Turnier  XII.  15.  20.  Sie  wird  ohnmächtig  29.  und 
mit  Bliomberis  vermählt  47. 

Chloe,  eine  Schäferin  und  die  Braut  des  Thyrsis»  ist  durch 
das  Loos  verurtheilt,  von  einem  Riesen  gefressen  zu  wer* 
den   VI.  84«     wird  mit  Thyrsis  vermählt  löi. 

Claudia,  die  Gattin  Galamens,  Timanders  Mutter  VII.  92. 
Ihre  Klage  über  beydcr  Tod  VIII.  5.  Sie  hetzt  das  Volk 
wider  Bliomberis  auf  7.  wird  aber  von  ihm  sehr  liebreicL 
behandelt  27.  < 

Clodion,   Sohn   des  Frankenkönigs  Pharamund  II.  25.    Sein 
Argernifs,  dafs   er  im' Wettlaufe   überwunden  worden  35. 
£r  feindet  Bliomberis  an   III.   1.    begehrt  die  Befehlshaber- 
Stelle    im   Kriege    wider    die    Könige    Mart    und    Bort  1^ 
kämpfet  mit  vielem  Muthe,   aber  mit  wenig  Klugheit   19^ 
handelt  edel  an  Arbogasten  £2.   wird  von  Arbogasten  gezwnn-,  1 
gen,  zurück  zu  weichen  26.   und  von  Bliomberis  errettet  50. 
Seine  Bitte   an  Pharamunden  62.     Seine  stolze  Danksagunfl 
70.    Er  zieht  auf  Abenteuer  72.    liegt  entsattelt  von  einem  '  ^ 
Unbekannten  X.  S^*   fängt  an»  dem  Bliomberis  gut  zvl^vgW 
den  86.    erhält  desselben  Pferd  97.    kAmpft  mit  dem  Bieten 
102.    wird  von  Bliomberis  unters  tu  tst  206.    und  mit  M&lie 
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gerettet  tog.  Seine  Redi^  bey  dem  Abiuge  Bliombetis  XI.  56. 
Seine  Vermählung  mit  Arabellen  XII.  47.  ~^ 

Fat  eile.    Ihre  Geschichte  \^[II.  99.    Ihr  "fod  106. 

Fränciseut  der  Erste  verübt  eine  d«  edelsten  Handlungen. 
X.  47*  •  , 

4 

G  a  1  a  iti  e  n  .    Sein  Entschlufs  Vtl.  83.    Sein  Tod  i&f. 

Gar  am  ant,. König  der  Mauritaner,  überzieht  die  Königin  Pal- 
royro  mit  Krieg  VII.  7.  wird  von  Bliomberis  verwundet 
und  in  die  Stadt  geschleppt  VIII.  13.  schiffet  sich  ein  29. 
dein  Schmerz  bey  der  Abreise  des  Blidmberis  145. 

Genett.     Seine  GeA:hichte  VIII.  95.    Sein  Tod  IX.  59. 

Getene,  die  Tochter  Garam an ts,  liebt  Lysidorn  VII.  78«    wird 

1 

Ircrdammt,  dem  Löwen  Preis  gegeben  «u  werdeh  IX.  gö. 
von  Bliomberis  gerettet  105.  durch  Blondas  Aussage  gerecht- 
fertiget 120.    mit  Lysidorn  vermählet  141* 

Gilrik,    ein  trefflicher  Lanzenwerfer  II.  41*    seine  Liebe   zu 

Biankan  V.  21. 

* 
Gütron»  König  derLignrer,  hat  niederträclitige  Absichten  auf 

Palmyrcn  VII.  ig.    heirathet  sie  ^^.    stirbt  51. 

Henegard,  ein  tapferer,  aber  böser  Mann  XI.  92.  Strale 
seines  Frevels  93« 

Lancelot  ehret  den  Bliomberis  XI.  87« 

Leo  dat.     S.  Palmyre. 

LeonT)re>  Mongibals  Tochter,  von  Assacarn  vergiftet  IX.  27. 

Leopoitl  von  Braunschweig  X.  4^ 
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Lycanns,    König  der   Conen    VIII.  38.       Sein   Kampf    mit 
Bliomberis  67. 

Lyonel,  der  Sohn  Bons  und  Onkel  des  Bliomberis  ä  la  mode 
de  Bretagne  J,  9.  liebt  Arlinden  19.  behandelt  seinen  beglück- 
ten  Nebenbuhler  höchst  grofsmuthig  29.  setzt  seinen  b^sen 
Vater  in  Verlegenheit  46*  erhält  einen  Brief  von  Arlinden 
75.  errettet  ihr  Kind,  hört  uiid  rächet  ihren  Tod  90.  92. 
begräbt  sie  93.  ziehet  nach  Turnay,  um  Fharamunden  den 
Tribut  aufzuhünden  115.  Seine  erste  Rede  an  denselben 
II.  8«  Wie  er  Bliomberis  erzogen  64.  Welche  Regierungs- 
regeln er  ihm  gegeben  69.  Er  tritt  als  Gesandter  vor  Phara- 
xnund  III.  4'  schlägt  Bliomberis  zum  Ritter  50.  ergiebt 
sich  Fharamunden  47*  wird  nach  Vannes  abgerufen  IV.  !• 
verliert -seinen  Vater  XI.  110.  und  seinen  Freund  119.  giebt 
sich  Palameden  zu  erkennen  XII.  45*    stirbt  6^- 

Mandragor,  ein  Africaner,  von  Bliomberis  bekämpft  V-  44« 
von  Palissanten  getödtet  56. 

Maragofs.  Seine  erste  Erscheinung  X.  100.  Seine  traurigo 
Fhilosophie  XI.  1.  Willigt  in  die  Vermählung  Clodions  mit 
seiner  Tochter  XII.  47* 

Mart,   König  von  Samien,  v^ird  von  Fharamunden  Öffentlich     ' 
beschämt   I.  110.    verbindet  sich  mit  Borten,   ihm  den  Tri- 
but  aufzuklinden    111.     hat   den  Esprit   de   hagatelles   II.  7; 
will  im  Trüben  fischen  XI.  112.     vyird  gehenkt  120.  y 

Mathilde    wirft   Bliomberis    den    Strik   vom    Altane    V.  39*.' 
Ihre  ärgerliche  Geschichte  VI*  4*  4»     • 

M*e  n  i  g  o  r ,  Borts  Vertrauter  I.  53. ,  -yrnd  ron  Lyonelb   getöd- 
tet 92. 
Bliomberi'f.  53 
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Mongibftl  ficLt  gegen  Bliomberis  IX.  fii.  Tvill  Bliomberis 
zum  Könige  Sardiniens  maclien,  empfängt  aber  die  Krone 
von  ihm  G6.    Sein  Abschied  von  demselben  77. 

O  r  m  u  n  d  •  Bruder  Borts ,  König  von  Nieder  -  Bretagne »  Arlin- 
dcns  Vater  I.  iß.        * 

Ostroman,  König  von  Aquitanien,  ein  Feind  Falameds  I.  54. 
hält  ihn  in  einem  Thurme  gegen  sechzehn  Jahre  gefangen 
X.  70. 

Falamed,  Arlindens  Geliebter  J.  28*  wird  von  Lyonein 
empfangen  30^  und  unterstützt  58  und  4^.  vergehet  sich 
vor  seiner  Abreise  mit  Arlinden  62.  wird  von  Menigorn 
mit  List  in  die  Hände  der  Aquitaner  geliefert  69.  von  Car- 
litus  um  den  heiligen  Napf  gesandt  74*  erkämpft  ih<n  und 
wird  am  Tigrisstrande  cingeweihet  X.  59.  bringt  ihn  nach 
Aire  62.  gestehet  Bliomberis  den  Vonang  zu  XII.  33. 
erkennt  ihn  als  seinen  Sohn  59.  knieet  vor  Pliaramuu- 
den  /^o, 

Palissant  wird  zum  Tode  geführt  V.  41.    und  von  Bliombe- 
ris   errettet  43*     Seine   Geschichte   sammt   seinem  Räsonne- 
ment  V.  1.    Er  wird  zum  Turnier  um  Celinens  Hand  gelas- 
•  sen  XII.  15.    kämpft  nicht  mit  seinem  Erretter  24* 

-J'almyre.  Ihre  und  Leodats  Geschichte  YII.  10.  Ihre  Ver- 
mählung  VHI.  51. 

P^rceval,  Blankas  Bruder,  ein  trefflicher  Lanzen  werf  er  II.  41. 
verspricht  seine  Schwester  dem  Gilrik  V.  24*  wird  von 
Altern  überfallen  2ß.  von  Bliomberis  aber  errettet  und 
^«iglflltet  37.  Er  trifft  ihn  wieder  in  England  an  XI.  19. 
bringt  iine  traurige  Nachricht  XII.  59« 
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Fharamund»  Clodwigs  Sohn»  König  der  Frj^nlken,  empfängt    > 
Lyonein  seht  freundschaftlich    11.  7.     giebt  Gehör  III.   5«       ' 
langt  Sdy  seinem  Heere- an  57.   nimmt  selbst  an  der  Schlacht    - 
Theil  und  entscheidet  sie  hierdurch  45-    ^^  umarmt  Bliom* 
beris   51.    nimmt  ihn  mit  sich  nach  Turnay  55.    und  stellt 
ihn  als   den   Rctier   Clodions   seiner  Tochtef  vor  75.    ver* 

• 

schmähet  Arbogastens  Warnung  Qo.  fiberraschet  Bliomberis 
und  seine  Tochter,  wie  sie  sich  umarmt  halten  IV.  4^< 
Sein  Betragen  /^i.  Er  sieht  Bliomberis  zu. dem  Fenster  sei* 
ner  Tochter  aufsteigen  52.  yetliert  alle  Besinnungsl»raft  55« 
wird  aber  von  Arbogasten  wieder  zu  sich  selbst  gebracht  q6, 
handele  als  ein  grofser  Mann  53  und  64«  hält  Bliomberis 
für  todt  X.  zQ,  Kämpft;  mit  ihm,  ohne  dafs  sie  sich  ken-* 
nen  XI.  Qo.  preiset  ihn  und  tauschet  mit  ihm  die  Schwer* 
ter  84«  Wirft  dem  Unbekannten  den  Feh^dehandschuh  zu 
XII.  50.  empfängt  liebreich  Palameden  42,  vermählet  sei- 
nen  Sohn  und  seine  Tochter  47. 

Radagond,  König  von  Aquitanien ,  Carlitns  Sohn,  liebt 
Celinen  III.  32.  ist  ein  zärtlicher  Freund  des  Leodat  YII. 
36.  will  ihm  Gütrons  Lehen  geben  55.  Empfängt  Bliom- 
beris sehr  freundschaftlich  X«  59.  betrug  sich  edel  geg^n 
Falam^  65.    giebt  Bliomberis  den  heiligen  Napf  77. 

Timander  begleitet  seinen  Vater  durch  das  Maurenlager  VH* 
95.    Sein  Tod  109.  --^-  • 

■ 

Thyrsis.     Sein  Dank  VI.  gg*  ' 

Vasaon  liebt  Gesenen  VII.  77.  Seine  Anklage  Gesenent  91. 
Sein  Tod  92. 


0 


X 


:i» 


I   ^ 


i 


* 


< 


c 


■* 


r  . 


^ 


PT  1802  .A36  B55  1802 


C.1 


;:/      BNomberto 

Stanford  University  Ubrariee 

J 


I 


3  6105  037  726  598 


n 


Stanford  University  Libraries 
Stanford,  California 


Rctorn  this  book  on  or  before  dato  dae. 


